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Kleine Culturbilder aus dem Volksleben der alten Kaiferftadt 
an der Donan. 


Von 
Friedrich ꝓↄmlãal. 
/ 


(Neue Folge von „Wiener Blut” und „Wiener Luft.“) 


Mit dem Portrait des Verfassers. 
Zweiter Abdrud, 


Wien ud Teſchen. 
Berlag von Karl Prochaska. 
1883. 
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— — „Bir fine Deutſche, ja, aber wir find balt aub Cefterreiker! . . . . Tie 
Luft in bier zu weich, eie Zrauen fine zu chin und bie Strauß'ſche Mufik geht und zu fehr 
in's Bit. Tas Türfelchen auf tem i fehlt al’ unferen ernfien Arbeiten und wir vergefien 
vielleicht eft nur daran — weil gerate ein Werkel“ unterm Zenfter unf’re Lieblinge: Melctie 
ergeht” . . 
Franz Grillparzer In feınen Privatgefprägen mit Otte Predtler (1817.) 


— Wenn ed wahr wäre, daß ein jeber Menih in felnem Leben einen Zeitpunkt hätte, 
um außzutchen, fo würde ih ben Vätern rathen, ihre Eühne verzugdweife nah Wien zu 
ſchicken. Mir ſcheint es der Ort zu fein, wo dieſe Relle am gefhwinteften angefangen un 
am fchnelliten geentigt dit. 

Belberlin. „Denkwürdigkeiten von Wien“ (1778.) 


— Das Schmauſen und Wehlleben in Wien ift weltbelannt. 
Friedrich Nicolai. (1781.) 


— (Fin Fremder fell folde Terter (tie Bierhänfer zum „Leihringer” auf dem Kehlmarkte 
zur „Sclange” in ber Kärnthnerjtraße, bad Gafspauß in der Naglergaſſe 2c.) nicht übergeben. 
Dan kann daſelbſi, fo wie an allen öſſentlichen Orten ben Appetit ber Wiener bewundern. 
Aber in den Bierbäufern wird auch mehr geredet ald an andern öffentlichen Orten. Es Lomnen 
ta zuwellen ſehr carakteriſtiſche Nationalzüuge zum Vorſchein. Auch fint, wie es ſcheint, bie 
pelttifden Kannegieſſer von Wien bier vorzüglich anzutrefien. Ih habe mich mit bloßem Zu: 
bören Lafelbft ein paar Abende fehr divertirt. 

Derjeltbe. 


Tas Velk (son Wien) iſt ganz bem zZeibe geneigt und ergeben, und waß die Wuchen 
niit ter Hand ſchwerer Arbeit gewunnen bat, das thut es am Fyrtag ales verzeren. 


Aeneas Sylvius (1451.) 


Wer möchte auch im Allgemeinen bie geiſtigen Lebensäußerungen ber öſterreichiſhen Ha upi⸗ 
ſtadi als irgendvie mußgebend für die deutſche Volksbildung anerkennen! 


J. W. Appell (1859.) 


Während Deutſchland Arndi's flammenden Gefängen horchte, ergötzten fi tie Wiener 
Iipeldauer's”“ Briefen. 
A. Springer (1863.) 


— Aue, bie ich bisher kennen gelernt babe, find bemertendwertb liebendwür: 
‚„ und Die ECiakt iſt zwar deiß und engitrakig, aber dech eine außgezeichneie Etatt. Im 
gift Dagegen derrſcht große Zlaubelt . . . . 
Bisdmard (aud Bien 16. Juni 1852.) 
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Geleitsbrief. 


„Ihr naht euch wicker, ſchwankende Geſtalten, 
Die früh ſich einſt dem trüben Blick gezeigt.‘ 


Is es geitattet, Großes für Stleines zu verwenden, da3 Wort eines 
3a Unjterbfichen für geringe Zmede in Beichlag zu nehmen, und mit Aus: 
jprüchen zu prunfen, in welche erlauchte Geiſter ihre höchiten Empfindungen 
kleideten? Wird man mich nicht höhnen, daß id) an die Epite profaner 
Studien die MWidmungszeilen des erhabeniten Geiſteswerkes ſtelle, daß ich 
mein dürftig Fahrzeug mit ſolch vornehmer Flagge ſchmücke und für das 
Umnbedentende, was ich zu bringen habe, gerade den prädtigften Schild 
mir ausfuche, um die leichte Waare — — zu empfehlen? Tem Käufer zu im: 
poniren ? Bei Gott und allen Göttern, und bei jenem Lorbeerkranze, der mir auf 
einem luſtigen Studenten-Commerſe einft votirt wurde, nein! ch ſuche Fein 
ausgezeichnetes Tedblatt für ein Fabrikat minderjter Sorte; ich will eine 
Flaſche Cigenbau, gewöhnlichiter Fechſung, nicht mit ruhmvoller Etiquette 
und bewährter Marke zieven; ich will Fein clafliiches Citat mißbrauchen, 
um den Schein zu ermweden, als ob da3 Gebotene fo werthvoll wäre, daß es 
jene ercellente Deviſe verdiente; ich will weder die Fritiichen Boll: 
wächter damit täufchen, noh will ich überhaupt flunfern und 
in eitler Selbitüberhebung mein literariſch Nindlein herausputzen — 
mir fuhren die Zeilen mur fo durh den Kopf, als ich daran ging, all 
jene Figuren und Typen nochmals Revue pafiieren zu laſſen, die in ihren 
markanten oder drelligen Urformen, in ihrem charakteriitiihen Gehaben, 
in ihrem originellen Thun und Treiben im Rayon des Wiener Bedens 
mir in den Meg getreten, die mir ihrer hervorftechenden Merkmale wegen 
einer Zeichnung werth fchienen, und die es, wie id) glaubte, ſchon durch 
ihre „Sonderbarkfeit” verdienten, des Näheren betrachtet und getreu 
geihildert zu werden. Tie Zeit ift unbarmberzig, mit ihrer mächtigen 
Pflugſchar fährt fie über den feheinbar feiteften Boden und reißt tiefe 
Furchen in die Erde und verwandelt die ımgeaderten Flächen zum Nim— 
mermiedererfennen. Würden kommende Gefchlechter da Wien des 
Bormärz und feine autochtbonen Bewohner, würden fie da3 Wien 
der Übergangsperiode und deren etwas — confufe Zeitgenofjen 


laffung, in feinen Trieben und Neigungen, 
Laftern, in feiner Einfalt und kauſtiſchen Schärfe, 
iner Herzeusgüte und Gefühlstauheit, in feinem Webermuth und feiner 
im Glüdstaumel und in dumpfer Verzweiflung — nad) eigener 
Anſchauung und in perjönlichfiem Verlehre mit den bunteſten Schichten 
und Standesgattungen kennen zu lernen, um, weun ich vom „Wolts 
leben der alten Kaiferftadt an der Donau“ erzählen will, weder 
Fabel noch Märden, weder unſinnige Schmeicheleien noch unbillige 
BVerunglimpfungen, überhaupt — feine Lügen zu bringen. Dünft der 
gewählte „Genze‘ amwichtig ? Wenden ſich „noble“ Styliſten und 
„elegante“ Eſſayiſten von biefen plebejiſchen Stoffen ummillig ab und 
vimpfen die Nafe und fprehen von Trivialität u. f. w? Je mn; 
Jeder nad) feinem Geichmade, d. h. nad) feiner Inclination; der Eine 
toft und ſchädert in parfumirten Boudoirs und plaudert der Welt von 
feinen erquifiten Verbindungen und feinen gloriojen Triumphen des Langen 
und Breiten vor; der Andre fiht beiceiden in der Kneipe, raucht feinen 
Stummel und bejieht ſich und behorcht, wie das Volt „leibt und lebt“, 
welcher Beobachtungsfport doch auch nicht ohne allen Reiz ift und wobei 
nur zugeftanden werden lann, daß für zimperliche Nerven und fogenannte 
„Salon: Naturen“ der Hautgout in ſolch inferioren Räumen mitunter 
allerdings etwas — Unbehagliches haben dürfte. Aber, mas thut’s, was 
‚genixt das Unfereinen, der aus dem Volke hervorgegangen und Zeit 
feines Lebens zum Volke gehalten, wenn es auch nicht immer — liebens- 
würdig war. Außerdem it's wohl Pflicht eines gewifienhaften Sitten: 
fhilderers, auch von zeitweilig unangenehmſten und gewagteften Ereur- 
fionen fich nicht zu dispenfiren. 

Wie dem auch fei; meine bisherigen Verſuche „Wienerifch:ethio: 
araphiſcher“ Art wurden von Publicum und der Kritik außerordentlich 
wohlwollend aufgenommen. Meine erſte Sammlung dieſer Gattung 
Volksporträts: „Wiener Blut”, 1873 erſchienen, erlebte binnen 
i dier — bie nächte Folge: „Wiener Luft” in einem 

Die gegenwärtige Sanimlung ſchließt ſich ihren 
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und abwechſelnden Inhaltes. Sind's auch feine Edelſteine, jo iſt's doch 
auch kein ſchales Katzengold (ein hervorragender Kritiker eines tonangeben— 
den Blattes nannte meine frühere Auswahl ſogar gütigſt „kaliforniſches 
old”), und vielleicht doch der Aufbewahrung werth. So dachte ih mir 
und fo entitand größtentheils auch das vorliegende Buch. Überſchätze ich 
die Gabe? Eie macht ja feinen andern Anfpruch, als ein Zeitbild 
zu fein. 

Und nun no Eines: Ich liebe meine Vaterſtadt, das vielbelobte 
und vielgefchmähte, immerhin aber herrliche und ureinzige Wien, id) liebe 
die alte Vindobona, obwol fie aus ihrem veichen Füllhorne mir — Eumma 
Eummarum — meiſt doch nicht3 geboten, al3 eine Reihe bitteriter Ents 
täufhungen. Trotzdem bleibe ich ihr treuefter Anhänger. Wenn nun 
Kümmernifje, nicht um mein leibliches Wohl, fondern um die gedeihliche, 
fortjchrittliche, freiheitlihe und culturelle Entwidlung „Wiens und 
der Wiener” zeitweife meinen Blick verbüfterten, fo mag dieß eben in 
meiner ſteten bangen Eorge um die Zukunft Tiegen. Ich fchließe fogar 
mein Bud) auf Seite 504 mit einem Angitrufe. Wie würde es mid freuen, 
fönnte man mir einjt mit Begründung nachſagen, daß ich wohl ein treu 
liebender Eohn Wien’s, aber der ſchlechteſte Prophet gemefen! — 
Damit alljeit3 Gott befohlen!... 


Wien, im Spätherbite 1882. 


Sittengeſchichtliches. 


1. 
„Alleriveil Fidel.“ 


„Bei feiner Anhaltung geſtand er, die defrau⸗ 
dirte Summe in liederlicher Geſellſchaft durch⸗ 
gebracht zu haben, weshalb er in Folge dieſes Ges 
fäntniffes fofert in Haft genommen wurte.“ 

Kocalcorrefpondenz &. 


J (leicht lebt — außer den befannten „oberen Zehntaujend“ 
— die Mehrheit der Bevölferung doc) noch „zu gut“? Ich 
weiß, —F dieſe fiscaliſch klingende Bemerkung als dem entmenſchten 
Buſen eines paſſionirten Steuer-Erfinders und-Erhöhers entſprungen, 
von weichherzigen Humaniſten eclaſſificirt zu werden verdiente, aber 
fie muß troßdem ausgeiprochen werden, denn fie drängt fich ſelbſt 
dem oberflädjlichiten Beobachter, wenn er jeine Augen nicht abjicht- 
lich ſchließt, unwillkürlich auf. Gewiſſe Leute leben wirflid) 
„zu gut“ und nach ihren Verhältniſſen in mancher Beziehung ſogar 
verſchwenderiſch. 

Ja, man verſchwendet, man verjuxt und verjudt, verſchleudert 
und vergeudet nicht nur die ſaner erworbenen blechernen „Zehnerl“ 
ſondern auch die papierenen „Einſerln“ und „Fünfer“, und zuweilen 
noch breitere Noten. Was liegt d'ran? Eine luſtige Stunde, ein 
luſtiger Tag verſchlingt den Verdienſt einer Woche. Nun, unſer 
Herrgott iſt ein guter Mann, er läßt (angeblich) einen „echten 
Wiener“ nie ganz zu Grunde gehen, und was man heute in 
übermüthiger Laune „verputzt“, für das wird ſich ſchon morgen 
der Erſatz wieder finden. Oder übermorgen. Oder nächſtens. 
Mittlerweile lebt man „auf Puff“ oder man verſetzt Entbehrliches, 
oder man pumpt und borgt, oder man wagt Schlimmeres. 

1* 
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Dienerin allerſeits, bleib'n's halt g'ſund und denken's öfter an mi!“ 
— Und fie entfernte ſich mit dem Kinde. Wohin ſie ging? Ich) 
weiß es nicht, Beide entſchwanden für immer meinen Augen. 
Nur ihre hellen Lachtriller ſummten mir noch lange in den 
Ohren. 

Mit ſolchen Auswüchſen, die vielleicht nur im „Tempera— 
mente“ ihre Wurzel haben, ſei die ehrliche Armuth im Allgemeinen 
nicht ſtigmatiſirt. Ich habe in dumpfen, feuchten Kellerlöchern, in 
ausgepfändeten Kämmerleins, auf elendem Strohlager, mit wirr 
herabhängendem Haare, mit ausgeweinten, blöde blickenden Augen, 
mit abgezehrten bleichen Wangen und ſchlotternden Knieen die in 
Verzweiflung brütende wahrhafteſte Noth, den herzzerreißendſten 
Kummer gefnnden und kennen und — den Seelenkampf ſolcher 
Mütter und Väter achten gelernt. Ich beugte mich, wie oft, vor 
der Größe jelchen Unglücks und vor dem Heroismus Jener, die 
es zu ertragen hatten und es ertrugen. Was erzählte mir mand)' 
waderer Armenvater, der es mit ſeiner Mufgabe ernſt nahm; was 
erlebte ich jelbjt für Scenen, wo Einem das Marf und Blut zu 
Eis gefriert! Tod) das it, wenn der Ausdruck nicht ungehörig, 
die edlere Sorte der Armen, denen jelten ein Selbſtverſchulden 
ihres Loſes zum Vorwurf gemacht werden kann, die ich auch nicht 
unter jene Typen rangire, von denen ich hier im Bejonderen jpreche 
und denen es Zeit ihres Lebens nicht ringefalfen, auf jene Deviſe 
zu jchwören, Die idy an die Zpige meiner Schilderung stellte: 
„Allerweil Fidel!“ Sie wußten nie etwas davon, nicht einmal 
in ihren jonnigeren Tagen. Sie blieben bejcheiden, es traf ſie nur 
Schlag auf Schlag ... 

„Allermweit Fidel!" Andere rufen's in greller Luft, wenn's 
auch au allen Eden und Enden bei ihnen „happert“. a, noch 
mehr. Wenn Alles „vergitjcht“, dann fühlen fie ſich erſt auf der 
rechten Höhe ihrer „Stimmung“. Wie viele Verbrechen wurden 
begangen, nicht aus drängender Noth, nicht in Hungersqualen, 
jondern, um mit dem Gelde, woran Blut geklebt, ein paar „luſtige“ 
Augenblide ji) zu gönnen. Und foltert dieje Unjeligen ipäter etiva 
doch Reue? Selten. Ich durchichritt Strafhäufer und hörte in den 
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latein“ diejer eigenthümlichſten Volksſchichte verftehen, um ſich klar 
darüber zu werden und es begreiflich. zu finden, daß es Leute 
geben kann, die für ihre irdiſche Miſſion ſich nur zwei, amd zwar 
identifche Ziele aufgeftellt: „Fur und Sep!“ 

Allerweil Fidel! Der alte Fejch, ein noch „riegeljamer“ Mann, 
in den jogenannten „beiten Jahren“, Hausherr und Shawlweber, 
in letzterer Eigenjchaft nur mehr halb activ, da er die Leitung 
des Gejchäftes feinem Sohne übergeben, tritt nad) Tiſche in fein 
gewohntes Cafe und ſelbſtverſtändlich ſchnurgerade zu dem Häuflein 
bewährter „Spezi*, die mit langen „Rölfnijchen“ oder ſchöngerauchten 
Meerichaum-Pfeifen dampfend ausgerüftet, ſoeben berathen, ob man 
— eine ruffiiche Preference oder den üblichen Tapper fpielen ſoll. 
Zu anderweitigen Erwägungen, zu politiichen Controverſen, zu 
ernften Debatten über communale Wirthichaftsangelegenheiten und 
jonftigen Gefprächsftoffen diefer Qualität verfteigen ſich die Herren 
nicht — das überlaſſen fie den Anderen, den „G'ſtudirten“; die 
Elite, die Creme des zünftigen Pfahlbürgerthums intereffirt ſich 
für derlei Dinge nicht, fie lieſt auch nichts, aufer (kurze) Notizen 
des Polizeirapportes und einzelne Stellen aus jenjationellen Gerichts- 
verhandlungen. „Alles And’re, was 's in die Zeitungen einidruden, 
is ja ch berlogen!“ So begnügt man ſich als echter und rechter 
„Spieher“ mit den geiftigen Anregungen, die ein angejagter „Ultimo“ 
bietet oder ein umerwarteter „Contra“. Damit reicht man ſchon 
aus, den Nachmittag und Abend und die halbe Nacht, überhaupt 
die fogenannte „freie Zeit“, d. h. jene, die das „Malefizg’ichäft 
3Haus* übrig laßt — todt zu ſchlagen. „No, jo fangen m’r an!* 
‚meint ein „vierjtödiger Edhäusler“, „aufdect is ſchon!“ Aber da 
erſcheint eben Vater Feſch. : 

Bater Feſch iſt auch ein „leidenſchäftlicher“ Tarokirer und 

Sechziger, den er am Buckel, gewiß zwei Dritt⸗ 
Tiſchl“ verjeffen, aber — „a Heß vor der 
noch lieber. So ruft er denn auch, völlig 
Vorhaben der Freunde und „Brüdern“: 

Des werds bei den ſchön' Tag (er macht 

jen auch im Winter und bei garjtigitene 
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Wetter) do nit im Zimmer da knotzen bleib'n? Rutſch'n m'r a 
Bißl wohin, auſſi zum Salvini, oder zum Nußbaumer, oder 
ſunſt wo, wo a Tropfen zum trinken is und a a Jux Dabei is. 
3 laß einfpannen, mir hab'n Mlle Platz!“ 

„Wahr is's!“ ergänzen rajch die Genoffen, „mir fünnen ja 
die Karten a mitnehmen, war ma eppa dranjt wo fa frieget. 
Mr muß auf alle Fäll' bedacht jein!“ Der gegenfeitige Scharfjinn 
wird bewundert, man zahlt jeinen „Schwarzen“, und jummt und 
pfeift und murmelt indeſſen präludirend einen Vierzeiligen, während 
Vater Feſch den „Marqueurbuben“ hinüber jchiekt, dem „Micherl“ 
jagen lajjend, er möge einpannen und vorfahren. „Kann heut 
a Hetz wer'n! Nur allerweil fidel!“ 

Tiefe Jämmtlich bejahrten Männer haben noch nie im Leben 
eine Bildergallerie, ein Muſeum, eine Ambraſer Sammlung oder 
ſonſt ein wiſſenſchaftliches oder Knunſt-Inſtitut beſucht, ſind im 
Weltausſtellungsraume meiſt auch nur in der Pilsner oder Kärntner 
Bierhalle zu finden geweſen; kamen, obwohl geſund und bemittelt, 
nie auf den Gedanken, eine Reiſe zu unternehmen und ſahen außer 
ihrer Vaterſtadt, ja oft auch nur außer ihres Grundbezirkes, von 
der übrigen Welt nichts, als höchſtens Lieſing des Bieres, Kloſter— 
neuburg des Strohweines, Breitenfurt der Milchrahmſtrudel und 
Breitenſee der Rieſenknödel wegen. Und ſie laſen, ſeitdem ſie das 
„Schulbüchel“ ans der Hand gelegt, auch Fein einziges Bud). 
Und Sie bfieben doch frisch und wohlgemuth und heiter und waren 
in ihren Streifen jogar geichägt und angejehen und waren beliebt, 
denn — Sie waren „allerweil Fidel!“ 

Tas macht das Wiener Element ureinzig. Aber hören wir 
weiter. Der „Micherl“ kann nicht vorfahren, weil — num, weil 
Feſch's Sohn den Wagen bereits in Beſchlag genommen und 
mit jeinen „Spezi's“ (jüngeres Blut) jochen ausgeflogen  tit. 
Hm! Der Bater glaubte ihn im Gejchäfte, er Ichüttelt den Kopf, 
aber da erinnert man ihn, daß heute ‚zreitag, wo die „Harıer 
Buab'n“ Sich hören laſſen und daß es aljv „everdent“ iſt, daß 
der Karl „vor die Taborlinie“ gefahren. Dort beginnt die 
Geichichte freilich erit jpät Abends, aber vielleicht find fie früher 
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zum „Hirſchen“ im Prater, oder zum „Fürſt“ oder — ſonſt 
wohin? „Richti, ſo wird's ſein,“ beruhigt ſich der „Alte“, „fahr'n 
m'r ihnen nach, mir wer'n 's ſchon wo treffen, gibt a Mordgaudi, 
wann mir a ang'ruckt kommen!“ Allgemeine Zuſtimmung. Und 
ſo geſchieht es auch, und ein bekannter Fiaker, der ſich für ähnliche 
Unternehmungen ſchon öfter bewährte und der um „drei Fünferln“ 
bis Früh Morgens Ein Uhr zu haben iſt, bringt die bemooſten 
Häupter nach Wunſch an Ort und Stelle und — man findet ſich 
in der That. Nun gibt es auf beiden Seiten allerdings einen 
ſolchen Freudenſpectakel, einen ſolch' inbrünſtigen Jubel, ein ſolch' 
enthuſiaſtiſch Geſchrei und Gebrüll, wie es in dieſer Zügelloſigkeit 
nicht einmal am 15. März 1848, als die Verleihung einer „Con— 
ftitution“ prockamirt wurde, zu hören war und wo e3 an jaud)- 
zenden Hochrufen doch aud) nicht fehlte... . . 

Aber id) gerathe mit meinen Schilderungen, die ſich immer 
mehr in's Weite verlieren, injoferne aud) auf Abwege, als ich mic) 
von dem Ziele gänzlid) entfernte, dag ic) mir mit dem citirten 
Motto vorgezeicdnet. Nun, das Einlenfen ijt nicht jo ſchwer. Id) 
ſprach ja dach nur von „Bergnüglingen“ aus VBolfsfreijen. 
Die Form iſt die gleiche, die Einen Haben die Mittel, „aller- 
weil fidel“ zu jein, die Andern haben fie nicht, aber das luſtige 
Beiſpiel zieht an, verloct, verführt, Jie wagen, wagen ohne Ueber— 
legung, ohne Denkfähigkeit, grundjaglos, den furzen Traum, den 
flüchtigen Taumel beendet der Detective. Die alberne Poſſe iſt 
überjtanden. — 


2. 
„'s iz a Teben bei der Nacht!“ 






Ner obige Ausruf iſt nicht mein Leibſatz und nicht von mir 
= erfunden. Ic) hörte ihn nur einſt in vorgerückteſter Mitter— 
nachtsftunde in einem vorftädtiichen Cafe, dag mid) nad) jchiwerer 
Correcturarbeit noch gaftlic aufnahm und den jtürmijch-jchneeigen 
Heimweg mit einem beißen Punſch zu belohnen verjtand. Ein 
Nudel wilder Gejellen ſaß in einer Niiche und lärmte und jpecta= 
enlirte und trieb mit den paar anweſenden Dirnen zweifellojejten 
Berufes tolldreiftes Gejchäfer. Ta war’s, daß ein Burjche, tod- 
bleichen Antliges, mit bleifarbenen Ringen um die Augen, taumelnd 
aufiprang, das geleerte Cognacglas auf den Tiſch ſtieß, day es 
zerichellte, jeine Müse in die Höhe warf und den Cigarrenſtummel 
an der Gasflamme anzündend, lallend ausrief: „'s is a Xeben 
bei der Naht!" Dann ſank er in die Ede zurüd und — jchlief 
ein. in widerlich Bild! 

Bon dieſer Epijode einigermaßen unangenehm berührt, blidte 
ich etwas jchen um mic) und muſterte das Kontingent der officiellen 
Nachtichwärmer, die da ihr Hauptquartier aufgefchlagen. Eine bunt 
zuſammengewürfelte Sejellichaft, meijt dem Mittel und Arbeiter: 
ſtande angehörig, untermijcht von einigen Theaterleuten, die od) 
nicht völlig „abgeſchminkt“, ein paar „Cadeten“, die ſich die Er- 
laubniß „über die Zeit“ jelbjt gegeben, etlichen vazirenden Volks— 
ſängern und Notizenjchreibern Teßter Sorte u. j. w. Hie und da 
noch eine Phyfiognomie, eine Erjcheinung, die Bedenken einflößen 
fönnte. Alle aber waren, ungeachtet der „Ichlechten Zeiten”, kreuz— 
fidel. Man ipielte, tranf, lachte und plauderte. Zwei oder drei 
Bürgersfranen thaten recht Ichläfrig, dDesgleichen ihre Kinder, weldje 
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zum „Hirſchen“ im Prater, oder zum „Fürſt“ oder — ſonſt 
wohin? „Richti, ſo wird's ſein,“ beruhigt ſich der „Alte“, „fahr'n 
m'r ihnen nach, mir wer'n 's ſchon wo treffen, gibt a Mordgaudi, 
wann mir a ang'ruckt kommen!“ Allgemeine Zuſtimmung. Und 
ſo geſchieht es auch, und ein bekannter Fiaker, der ſich für ähnliche 
Unternehmungen ſchon öfter bewährte und der um „drei Fünferln“ 
bis Früh Morgens Ein Uhr zu haben iſt, bringt die bemooſten 
Häupter nach Wunſch an Ort und Stelle und — man findet ſich 
in der That. Nun gibt es auf beiden Seiten allerdings einen 
ſolchen Freudenſpectakel, einen ſolch' inbrünſtigen Jubel, ein ſolch' 
enthuſiaſtiſch Geſchrei und Gebrüll, wie es in dieſer Zügelloſigkeit 
nicht einmal am 15. März 1848, als die Verleihung einer „Con— 
ſtitution“ proclamirt wurde, zu hören war und wo es an jauch— 
zenden Hochrufen doch auch nicht fehlte .... 

Aber ich gerathe mit meinen Schilderungen, die ſich immer 
mehr in's Weite verlieren, inſoferne auch auf Abwege, als ich mich 
von dem Ziele gänzlich entfernte, das ich mir mit dem citirten 
Motto vorgezeichnet. Nun, das Einlenken iſt nicht ſo ſchwer. Ich 
ſprach ja doch nur von „Vergnüglingen“ aus Volkskreiſen. 
Die Form iſt die gleiche, die Einen haben die Mittel, „aller— 
weil fidel“ zu fein, die Andern haben fie nicht, aber das Tuftige 
Beiipiel zieht an, verloct, verführt, fie wagen, wagen ohne Ueber— 
legung, ohne Denkfähigkeit, grumdjaßlos, den furzen Trqum, den 
flüchtigen Taumel beendet der Tetective. Die alberne Poſſe ift 
überjtanden. — 


2. 
„a is a Teben bei der Nacht!“ 


a obige Ausruf ift nicht mein Leibfab und nicht von mir 
erfunden. Ich hörte ihn nur einjt in vorgerücktefter Mlitter- 
nachtsftunde in einem vorjtädtiichen Cafe, daS mich nad) ſchwerer 
Gorreeturarbeit noch gaſtlich aufnahm und den ſtürmiſch-ſchneeigen 
Heimweg mit einem heißen Punſch zu belohnen verjtand. Ein 
Rudel wilder Geſellen jaß in einer Niiche und lärmte und ſpecta— 
eulirte und trieb mit den paar anweſenden Dirnen zweifellojeiten 
Berufes tolldreiites Gejchäfer. Da war’, daß ein Buriche, tod- 
bleichen Antliges, mit bleifarbenen Ringen um die Augen, taumelnd 
aufiprang, das geleerte Cognacglas auf den Tiſch ſtieß, daß eg 
zerichellte, jeine Müte in die Höhe warf und den Cigarrenſtummel 
an der Sasflamme anzindend, lallend ausrief: „Ss 13 a Xeben 
bei der Naht!" Dann ſank er in die Ede zurück und — Tchlief 
ein. Ein widerlih Bild! 

Bon diefer Epijode einigermaßen unangenehm berührt, blickte 
ic) etwas ſcheu um mich und mujfterte das Contingent der officiellen 
Nachtſchwärmer, die da ihr Hauptquartier aufgeſchlagen. Cine bunt 
zujammengewürfelte Gejellichaft, meift dem Mittel und Arbeiter- 
Itande angehörig, untermijcht von einigen Theaterleuten, die noch 
nicht völlig „abgeichminft“, ein paar „Cadeten“, die fid) die Er— 
laubniß „über die Zeit“ jelbft gegeben, etlichen vazirenden Volks— 
jängern und Notizenichreibern Teßter Corte u. |. w. Hie und da 
noch eine Phyſiognomie, eine Erſcheinung, die Bedenken einflößen 
fünnte. Alle aber waren, ungeachtet der „ſchlechten Zeiten“, kreuz— 
fidel. Mean jpielte, trank, lachte und plauderte. Zwei oder drei 
Bürgersfranen thaten recht jchläfrig, desgleichen ihre Stinder, weldje 


12 Sirtengefhichtlicer. 


ihre Aenglein faum mehr offen halten Fonnten. Trotzdem blich 
man und dachte noch lange nicht daran, die häuslichen Prühle 
anfzujuchen, obichon es Tieter und Jener, ichon des nächiten 
Arbeitstages wegen, längit dringend nöthig gehabt hätte. Was 
feſſelt dieſe Meenichen bei fnappeiten Mitteln an die foitipielige 
Spelunfe? Welche Macht hält ſie zurüc, welcher Zauber, welcher 
Heiz liegt in dem Gedanfen, in dem Willen, eine Nacht zu 
durchwachen — zu durchſchlemmen? „Warım gehen dieſe Leute 
nicht nad) Hauſe?“ würde der ſtaunende Vhilitter fragen, dem Die 
„Ordnung“ jeine Yebensaufgabe; warım quälen fie ſich beinahe, 
um „munter“ zu bleiben, wenn die Natur ihre Rechte fordert und 
nebenbei die drüdenditen Verhältniſſe ſie nöthigen, vor Geld 
heiichenden Grtravaganzen jich zu hüten? Es iit der „Wiener 
Leichtſinn“, antwortet vielleicht der oberflächliche Stritifer, indeſſen 
dieſe ſummariſche Tiagnoje doch eine ungenügende und das Ge— 
heimniß des Näthiels vielmehr in dem eclaſſiſch-urwüchſigen Dogma 
liegt: „'s is a Leben bei der Nacht!“ 

Bei der Nacht! Ich fannte im Vormärz einen Mann, der 
allerdings ein arger Zonderling oder vielmehr ein ausgeiprochener 
Narr war, der die Eigenheit hatte, tagüber zu ſchlafen und nur 
zur Nachtzeit zu „leben“, Das heist, was er ımter „leben“ ver: 
ftand. Er haßte den Tag des Yärmens und der „Itörenden 
Helle“, und liebte die Nacht ihrer traulichen, anheimelnd düſteren 
Ruhe wegen. Tie vorcitirten Gumpane lieben die Nacht wegen 
ihrer Ungebundenbeit, wegen der Ungenirtheit, wegen der 
Toleranz, die fie gegen gewiſſe Ausichreitungen übt, und weil 
ſich der Betreffende losgelöſt und ungemahnt fühlt von der Miſere 
und dem Zorgentrubel, der ihn zwiſchen jeinen vier Mauern 
umgibt. 

Mein Uriginal hatte andere, edlere Motive. Er verlieh 
Winters: und Sommerszeit und überhaupt alltäglich kurz vor der 
Thoriperre jein Haus, begab jich in die nebenan befindliche Schente, 
wünſchte alljeits einen „ſchönen guten Morgen“, erhielt von 
der Wirthin eine Schale Zuppe zum Frühimbiß, tranf jie mit 
Wohlbehagen, grüßte artig und begann jeine Wanderung, die bis 


und Leiden? Die Nacht ft feines Menfhen Freundt« lautet ein 

Sprichwort: uräteften Datums, es ijt platt und trivial, aber es 

vererbt ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht. Wie thöricht es aber 

auch ift! Da umgibt mich ſchäumende Luft, Gtäfergeffirre und 

fröhliche Lieder jchallen an meine Ohren, vor meinen Augen 

flimmert'3, da rings nur Karten- und Würfelſpiel zu jehen, und 
aus der Ede ruft es aufjauchzend in ungezügeltem Entzüden: „S 
is a Leben bei der Nacht!“ 

Aber welches! Ich ſpreche nicht von pompöjen Feſten, nicht 
von Bällen jeglicher Gattung und Facon, nicht von großen öffent» 
lichen und nicht von privaten und intimen Luſtbarkeiten und Unter 
haltungen, nicht von lärmenden Ausnahmsgelagen und nicht von 
vertraulichen Orgien, überhaupt nicht von ſporadiſchen Anläffen 
und einzelnen durch Zeit und Umftände und Gelegenheit veran- 
laßten Fällen. Ich fpreche von dem uſuellen nächtlichen Trubel 
gewiffer Zehbrüder jammt „Kind- und Kegel“-Anhang; von 
jenen ſtabilen nächtlichen „Heben“ notoriicher „Aufbleiber"; 
von jenen unheilbaren Anhängern des Syſtems: „Ueberall iſt's 
gut, nur nicht daheim!*; von jenen paffionirten Herumhungerern, 

denen der „Dijchkurs“, und je er der confufejte und gelallteſte. 
ſal md. Bedürfniß, von jenen Schlemmern, die nebſt einer 
von allen denkbaren Flüſſigkeiten auch noch 
ntität von Zoten zu conſumiren gewohnt find; 
iften Naturen, denen Sitte und Ordnung Unbehagen 
ten nimmerjatten, jogenannten „Hallodris* (richtiger 
n der verjugte Tag zu kurz und die das Morgen 
fie mit dem Geftern das Auslangen 
von Lenten, die in jeder Nacht und 
nicht aus Beruf, jondern aus Ten 
ichfeit“ oder Zwangsloſigkeit 
Hauslichteit zu finden. 
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Neben all’ den Motoren, die ich bereits oben citirte, Liegt 
ber Hauptgrund vielleicht doch in dem Reize, welchen die Regel- 
loſigkeit als ſolche beſitzt. a 
bart fühlt fich jch 


nun „Here“ feiner ſelbſt ift und über die „Zeit“ verfügen lann. 
Diefes fein erftes Avancement zur Männlichkeit it nun fein ftol- 
zeſter Aulaß, feine Selbftändigkeit ad oeulos zu demonſtriren und 
er thut es in bemerfbarfter Weiſe und wäre um feinen Preis zu 
bewegen, wie ein „alter Spießer“ ion um 12 Uhr Nachts „Heim 
zutreiben“. Das iſt „Pfründnerfitte*. 

Iſt es doc) stets verlodend, als „verflizter Kerl“ zu gelten, 
jei's im dieſem oder jenem Fache. Unfern jugendlichen Helden 
lohnt vorläufig das Bewußtſein, bie frühreiffte „Mannheit“ und 
Ungebundenheit genügjam manifeftirt zu haben. Er findet Gleich- 
gefinnte und bemerft unter Einem, daß der Ton, der Nachts ange 
ſchlagen wird, ein freierer; daß die Umgangsformen der nächtlichen 
Eoterien weitaus cordialer; daß die Bafis, auf welcher Erlebniffe 
und Abenteuer aufgebaut, eine günftigere; daß die Gefellichaft in 
ihren Forderungen und Geftattungen eine — gleichgiltigere. Die 
punſch⸗ und moffadurchglühte Atmofphäre zeitigt raſch die innigften 
Allianzen. 


Das loct, veizt, regt an und erluſtigt. Mephiſto wirft den 
‚Köder, die unerfahrenen Fiichleins drängen heran und jchnappen 
nad) dem Leckerbiſſen. Wie fie zappeln! Der Satan hat jeine 
Beute, — 

Bei allen „Spittelberger-Nächten“ — ich nenne gleich 
das Stärkjte — die unfere Vorfahren gejehen und mit durchlebt 
und die der allzeit fröhlichen Kaiferftadt den feparaten Ruf der . + + 
Leichtſinnigkeit verliehen, ich will nicht moralifiven! Ich bin am 
Abende meines Lebens noch fein Griesgram und wende mic nicht 
umd entjegt ab, wenn mein Nachbar Purzelbäume jchlägt, 
‚oder ein Glas über den Durft trinkt, oder das junge Blut fich in 
erotiſchen Scherzen (moderieter Fafjung) exercirt. Ich ſtimme auch 
fein ethiſches Samentabel am, oder jehe das Hereinbreden des 
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einem zerfnitterten ‚Sünfer und jein Nachbar gar mit einem veri— 
tablen nagelneuen Zehner, aber fragt nicht nach der Geneſis Dieter 
Wertbzeichen, deren früherer VBeliger (vor ein paar Stunden nod)) 
ein Incaſſogeſchäfts Inhaber, reipective Prändeverleiher war. Hier 
liebelt Einer mit der berfits verdrießlichen Aufjchreiberin und 
flüftert ihr die equivokeſten Anefdoten zu, obwohl er erit Nachmit- 
tags mit ſeinem, Doctor“ getprochen, um einen billigen Zwangsaus⸗ 
gleich zunvege zu bringen, wofür übrigens diesmal wenig Aus: 
Sicht, da ſich dieſer Fall mit dem unternehmenden Manne jchon das 
dritte Dial ereignete - - und dort läßt Einer fünf „Knickebeine“ 
aufmarſchiren, trotzdem er abermals nicht im Stande war, Das 
Schulgeld Für ſeine Kinder zu entrichten und die nöthigiten Lehr: 
bücher auzuſchaffen. Zehen wir weiter. Der Zins ilt vor Der 
Thür, eine Pfändung in Ausſicht, Hebamme und Arzt noch nicht 
gezahlt, aber jene» Ebepaar, das von toldyen Yalten zu Boden ge: 
drückt ſein ſollte, iſt „aufgereimt“ wie noch nie, und Die body 
geröthete Lebeusgefährtin des gewaltig angetrunkenen „Hetzbruders“ 
prätendirt einen Extra Eierpvunſch, wenn er fein „Schmutzian“ ſein 
wolle, „Sollſt'n hab'n, Julerl!“ ſchreit der Angeforderte und ſchleu— 
dert Seine legten vierzig Kreuzer auf Die Taſſe. 

„viva Leben bei der Nacht!“ 

Nun beginnt auch Die Spieluhr ihre Ihätigfeit und man 
begleitet Die animirendſten Walzer mit Geſtrampfe und Geyvaſche. 
Einige pfeifen Die elektriſirenden Melodien oder fingen ſie. Die 
allgemeine Temperatur bat die „rechte Höher erreicht. als Die 
Thure auigeſtößen wird und ein friiher Irupp turbulernteiter Jun— 
gene lachend hereinſtüurmt. Wan komit aus der Kneipe. oder vom 
Herirtgen. oder ans einem Tingel Tangel, ver vom Schwender oder 
ven JZobdel ec. Die Zratlimge haranguiren Die etwa Aurbrechendern 
um Bleiben und man läßt ſich bereden und bleidt. Warum 
Richy ner „Wanen des Tämons der Verwü'ſtung? nicht auch 
den Dang gm „Nachthwearmen“ zugezählt?* 

Ader isztimertr dir Nobel Mag tern. Wer uber, 
ur IT Dommere veute el ompnich 2 und meine theuernt Leier. wir 


Lrik XX. 
* 


v « zur in ope u... — nano 7 — 2⸗ - XE 
at eh zer hein am) later — Tarum clliet: „cut Int“ — 


3. 
Die Iungen’s des alfen Wien. 


ge wir uns wirklich verfeinert? Tas Heißt: find wir that- 
FEAR jächlich humaner, edelherziger — gebildeter geworden und haben 
dag Erbe der „guten alten Zeit”, die Derbheit, um nicht zu 
jagen: die Rohheit, nicht angetreten ? ch Itellte dieſe Frage Schon 
einmal, an anderer Stelle und aus anderen Anläſſen und id) 
getrante mir nur mit einem jchüchternen halben „Ja“ zu antworten. 
Es iſt Vieles bejjer geworden, gewilje Schichten haben manche 
ihrer üblen und übeliten Gewohnheiten abgelegt, die faft normal- 
mäßige Brutalität einzelner Stände und Kreiſe ift civileren Formen 
und gemäßigteren Gebräuchen gewichen und es hat die Anſchauung 
ſich verbreitet und iſt Jogar legal und zum Strafredjts-Paragraphen 
geworden, gegen lebende Weſen — jeien es Meenjchen oder Thiere 
— aller Grauſamkeiten fich zu enthalten. So behandeln wir denn, 
was da „Ereucht und fleucht”, was auf zwei oder vier Füßen geht 
und fteht, und was jonjt des furzen Daſeins fich erfreuen möchte, 
ſchon weil es num Grundgejeh des Zeitgeijtes, in der Regel 
weitaus glimpflicher, al3 es bei umjeren Vorfahren Brauch und 
Zitte gewejen, und Scenen und Thaten von Entjeßen und Aergerniß 
erregender Barbarei gehören längjt zu den Ausnahmsfällen. Alſo 
unjtreitig ein Fortſchritt im allgemeinen Civiliſationsproceß der 
Menſchheit. Trogdem wird der oberflächlichſte Optimijt nicht 
behaupten wollen, daß die Miſſion der Humanitätzprediger jchon 
beendet und eine Fülle unjerer abfichtlichen und wmabfichtlichen 
Handlungen frei von jeglichem Borwurfe der — Xieblofigfeit 
jeien. Im Gegentheile . . . 

Als ich vor ein paar Dahren durch das frömmſte unjerer 
Länder 309, traf ich im Etſchthale eben beim Leichenbegängnifie 
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eines — Millionärs ein. Die Bauern ftanden gleichgiltig vor dem 
Trauerhauſe“ umd plauderten von nichtigen Dingen, Allmälig 
tam mar auch auf den Verftorbenen zu jprechen, und erzählte ſich 
gegenfeitig, wie der „alte Filz“ es jo weit gebracht habe, daß man 
ihm nun wie einen Biſchof begraben könne. Der Eine wußte, wie 
der Heimgegangene als armer Steinbrucharbeiter angefangen, der 
Andere, wie er gewagt, ohne leſen und jchreiben zu können, ſich 
in größere Unternehmungen einzulaffen, enorme Lieferungen abge- 
ſchloſſen und durchgeführt, in Allem Glück gehabt Habe, aber Zeit 
feines Lebens doch nur ein — „Leut= und Thierjchinder* 
geweſen jei. „Da,“ ergänzte ein Achtzigjähriger und blinzelte dabei 
echt pfiffig, „wen an Menſchen und Viech nix Liegt, der 
bringt's zu was!“ Die Anderen nickten zuftimmend. 

Ich fonnte ‚und fan das jehneidige Wort des Greijes nicht 
vergeſſen. Iſt «8 doch ein Lehrſatz, der uns Manches und Vieles 
erklärt und der in jeiner Bündigfeit mehr jagt, als die ſcharffinnigſten 
Streitfchriften unſerer weijejten Katheder- und Bierhaus-Speialiften.. 
Keine Schonung des Nächjten, fein Mitleid, fein Erbarmen und 
die Ausbeutung und Benützung dev uns ımterthanen, zugewieſenen 
oder leibeigenen Kräfte bis zum letzten Tropfen des ausgepreßten 
Schweißes! Da liegt's. Das Mittel ift einfach, das Geheimniß ift 
offen, das Räthſel nicht unlösbar; wer den Rath verjuchen witrde, 
jähe ſich belohnt, der Erfolg an Gewinn bliebe nicht aus, und der 
Verfuchende, von dem praftijchen Nußen des Dogmas überzeugt, 
verfolgte die Methode ſchließlich in allen Confequenzen. Die Haupt⸗ 
jache ift nur, e& „übers Herz“ zu bringen, an dem Verſuch zu 
denten, ihn zu wollen, ihm zu erproben — die Projperität iſt 
‚zweifellos, und wer fich mit dem Nenommee eines „Leut=- und 
Thierſchinders“ zufrieden gibt, kann fich wohlgemuth fein 
Bäuchlein mäften und fist fein in der Wolle, 

Ach, es iſt jo viel Elend und Jammer in diejer jchönen Welt 
und auf Tritt und Schritt treffen unſer Auge, wenn es jehen will 
und das Sehen nicht verlernt hat, genug. der betrübendften Bilder! 
Aber wir gehen achtlos und gleichgiltig vorüber, da wir am dieſen 
Anblick gewöhnt und nur ein oder der andere „Gemüthsfer* 
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bfutig und farabaticht halb todt, umter dem ermunternden Halloh 
des verehrungswürdigen Publicums frumme und lendenlahme 
Klepper, zwängt die fleißigſten Sproſſer in die engjten Käfige; 
weiſt zehnjährigen Kelnerjungen nad) ſechzehnſtündiger Arbeit zei 
Schuh breite Truhen in rauchgejchwängerten Stuben als Schlaf 
ftellen an, läßt ſchwächliche Kinder in froftigen Frühftunden auf 
falten Mamorplatten ihre Kirchenandacht verrichten, ftrapazirt den 
„Mann“ mit aufreibenden Uebungsmärſchen behufs „Abhärtung“ 
bereits im Frieden bis zur Nealinvalidität; geftattet, daß im den 
Laſtwaggons und in den Verkaufsſtänden die zufammengepferchten 
Marktopfer vor Durft verfchmachten, u. j. w. „Ja, jo find wir! 
Ja, jo find wir!“ heißt's in jenen heiteren Couplet. 

Aber wir waren früher ja doch noch ganz anders, das heißt: 
wir trieben’3 weitaus viel Ärger. Wenn ich der Erzählungen 
meines Großvaters gedenfe, der mit dem vielberühmten Hebmeifter 
Stadelmann gut bekannt umd ein fleißiger Beſucher des populären 
Amphitheaters unter den Weihgärbern und Zeuge des Brandes 
am 1. September 1796 war, jo überläuft es mich heute noch Falt, 
ob all’ des beftiafiichen Gräuels, den das „philoſophiſche Jahr⸗ 
Hundert“ zur Beluftigung nicht mur des „gemeinen Mannes“ 
ſondern auch der soi-disant gebildeten und aufgeflärten Kreiſe int 
Repertoire hatte. Man ſchüttelt ungläubig den Kopf oder es 
ſchauert Einem die Haut, wenn man erfährt oder Lieft, an welch 
ausgefuchten Grauſamkeiten unfere Vorfahren Vergnügen fanden. 
Und es waren Lieblingsthiere der Wiener, ‚die allwöchentlich faſt 
zu Tode gepeini 


der gefeiertfi x n 
Bär“, i dm der „Edelhirſch“, oder der 
gewaltige „Auerochs“, deſſen Haut ſpäter nach) Paris wanderte, 
oder der „afrifanifche Löwe“, ober der imme Wolf“, der „ürchter⸗ 
liche Leopard“, der „ſchlaue & bocbeinige Ejel*, oder 
das „Wildſchwein“, den wiithen! der Hunde unterlagen 
und aus zahllofen Wunden blutend fortgeichleppt wurden, da ſcholl 
es ans den vollgepfropften Logen und Ilerien vom ehrendſten 
Beifallsgejauchze, worin nur Jene nicht einjtimmten, deren Foftbare 
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Lüften dag „dumme Vieh“, bis daß es — mit ihm zu Ende war, 
Mas gejchah Alles mit den Igeln, die man der Stacheln wegen 
ebenfall3 als Feinde der Meenjchen betrachtete; was Alles mit den 
Tauben, denen man die Augen verflebte, ehe man fie austrieb; 
was mit den im jeligen Stadtgraben und auf den Sanditeppen 
der vermwahrlojten Glaci8 gefangenen Mäujen! Die IThierquälere; 
war im „gemüthlichen” Wien ein ungeftörtes Vergrügen. 
Jung und Alt betheiligte fi) daran und die liebe Jugend war 
noch erfinderifcher in Foltereinfällen. Außerden gab es feinen 
Schuſter in Wien, der nicht einen geblendeten Finken vor 
jeiner Werfbanf, feinen Flickſchneider, der nicht einen Kanarien— 
vogel oder Zeifig hatte, der, den Drahtring um den Leib, Futter 
und Waſſer ſich ſelbſt herbeiziehen mußte. „Er joll auch arbeiten !“ 
hieß es lachend. 

Sind wir doch Humaner geworden, iſt nochmals meine 
stage? Ta erzählt mir ein achtbarer, glaubengwiürdiger Freund, 
daß ein Studiengenofje von ihm, der Träger eines erlauchten 
Namens, in dem Garten de3 vornehmen Inſtitutes, das jie beher- 
bergte, jJich in jeinen Mußeſtunden damit bejchäftigte, Sperlinge 
zu fangen, ihnen die Füßchen abzuſchneiden und hierauf die 
„Freiheit“ zu schenken. Es war jein lauteſtes Ergögen, wenn er 
jah, wie die verjtümmelten Thierchen nirgends mehr Poſto faſſen 
fonnten und unbeholfen im Graſe herumfugelten. 


4. 
Die Banoni'ſchen 'Pſtermontag im Prafer.*) 


—8 richts eng z'ſamm, i laß einſpannen, um halber Drei 
muß All's fix und fertig ſein — daß ka Verdruß is, das ſag' 
i gleich, ſunſt ſetzt's was — mir fahr'n a Bißl in Prater abi, 
wie's e ſi g'hört z'Oſtermontag für ein' ord'ntlichen Wiener, und 
ſchau'n uns um, wie's unt' ausſchaut in der neucheſten Neu— 
zeit, wo's gar jo viel ſchön is überall. Der Straßer fahrt a 
mit. — Aljo, Madeln, macht's, und du Kathi jchau, daß i mi 
nit giften därf. Soll ſchon All's anzog'n fein! Vorwärts! ... 

Acht geb'n beim Einſteigen, der Wagen is friſch ladirt: der 
Straßer jest fi aufn Bod: wann der Handige ausjchlagt, Ienir'n 
feft, Seppel, hörſt? . .. Mir fahr'n über d'Mariahilferſtraß'n, 
beim Gabeſam laß's a weng'l ſchärfer geh'n, 's is weg'n Die 
Bekennten, wann's heraus'd ſitzen; alſo — ſein m'r's? 

* * 
* 


Servus! Servus! — Ter Mühlfteiner Karl! Und der 
Berghofer! — No, dö hab’n jo nit g'ſchaut! dö Schiefer! — 
Jetzt kannſt es wieder a Bißl z’rudhalten, Seppel, 's könnt' doc) 
was g'ſcheg'n, dös Volk is ſo viel ſchußlat, b'ſonders an ein' ſo 
ein' Feiertag ... 


* * 
* 


Na, dö Leut! — Aber ſchau'n thun's auf unſere Schecken 
. 18 aber aa Paarl ... Seppel, feſt halten! Beim Sperlich 
laß's a Bißl jpringen, nit viel, nur daß' m'r's Feuer bemerft. 
So, is ſchon guua . . . hat Alles g’ichaut . . .. Schad', daß der 


-—— — 
— — 
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alte Sperlich-Toni nit mehr lebt ... wär' Halt heunt a 
da und lachet aus der weißen Gartenmauer, wo er ſein Goder 
drinnet ſtecken g'habt hat, außer... I ſag's ja, die ſchönſten Leut' 
ſterben — nit viel Rar's mehr da . . . fo, jetzt war'n m'r im 
Prater . . . Kinder, ſitzt's ordentlich . . . 

* * 


* 
Straßer, was ſagſt denn? Is do a g'waltiger Schiedunter 
gegen einmal, was? Dö Nobleſſ' in die Dreiß'ger Jahr’ 
no, wa3? Weißt, wie mein jeliger Herr Vater die polniichen 
Füchſeln g’habt hat? Das war a ander’3 Leb'n! Dö Gawlier! 's 
Höchſte! Nit jo g’miicht, wie heuntigen Tags, wo auf ein’ Grafen 
fünf Börftaner fommen . . . Und a von beifer'n Bürgersjtand’ 
bluatwenig — no ja, jan die Zeiten nit mehr jo, wie chnder . . . 
Tu Straßer, wannſt den Baum oder den Barrierſtock fiegft, 
wo der Schurnalijt lahnt, der alle Leut kennt', jag’ unſer's, die 
Reli will’n kennen lernen — das heißt: nit 'n Barrierjtod, 
jondern 'n Zeitungsjchreiber; — nachher no was: die Meinige 
hat was g’lejen, daß wieder was Neuch's herunt' zum jegn i8: a 
Ellipje ſoll'n's g'macht hab'n — ſag' unſer's, wann'ſt was fiegit, 
— wird halt a Art Zimmerreiſ' ſein oder jo was ... Acht geb'n, 
Seppel, a Schsipanner fommt — Stinder, ſitzt's grad' ... 
hab'n richti üb’rergrüßt auf ung... . mir jcheint, jie feinen ung 
no vo vorig's Jahr, wo i die Scheden zum erjten Mal eing’ipannt 
hab’ . . . recht freumdlich . . . jo kehr' nur um, und beim dritten 
Kaffeehaus fahrit übrı in Wurjtelprater, i hab's jchon gnua da 
herüb’n, z’viel g'ſpreizt. .. an Durit hab’ ia... jo, jest laß's 
laufen... . dla! dla! ... a Paſſion, dag Paarl ... 
* * 
O je, da ſchaut's aus! Ta bat der Baron Krach g'wirthſchaft't! 
. no, das 18 a Hundertundeins gegen früher . . . erinnert di 
no, Straßer, dö He, was? Weißt? ... Jeſſas, wann i no denf’ 
an mein’ Herrn Vatern, wie's der hat umageh'n laſſ'n, da is a 


Fufz'ger nit ang'ſchaut word'n und a Hunderter a mit. . . Alles 
anderjt word'n ... firtt jein m'r . .. fahr a Bißl langſamer, 


Seppel, daß ma ji do umſchau'n kann, wie's ausichaut . . . trauri 
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ſchon, Alte, daß d' no a mal heiraten kannſt? Kriegſt kein' ſo ein' 
Mann mehr, ein' Banozzi-Schackerl kommt nimmer, das 
gibt's mit... was, Straßer? Hab’ i recht oder nit? ... So ſchön, 
jetzt tröpfelt's! ... Seppel, nur g'ſchwind zum „Hirſchen“ übri! 

. Das hätt'n m'r übrigens gleich im Anfang thun können, hab' 
beim Rundo unt' nix verlor'n, aber ös Frauenzimmer müßt's ja 
immer unter d' noble Welt, jetzt habt's es, jetzt ſein d' neuchen 
Klad'In hin und d' Hüt' a, das is der Profit, weil mir nit g'folgt 
wird! ... Seppel, nur da gleich) quer übri, 'n nächiten Weg zum 


OD. 


Die Familie Bir. 


1. Bi; Vater und Comp. 


„Rad mir ver zwanzig Jahr'n 
Ne für Hallodri war'n!“ 


Co alte Moſer'ſche Lied, das dem größten Theil der heu— 
tigen Generation — gleich dem Miniſter Taaffe der Linzer 
Bauerntag — wohl auch ein „Novum“ ſein dürfte, es flang wieder 
einmal diejer Tage, als ich Ipät Abends, von meinem üblichen winter: 
lichen Wald-Spaziergange zurüdfchrend, Alt-Ottakring paflirte, 
durch das halbgeöffnete Fenſter einer rauchgefüllten Heurigenichenfe 
an mein Chr, und wenn es mich auch nicht wie der Ton des 
Alpenhornz den Schweizer melandjoliich, oder der Marlborough— 
Marſch den Engländer närriſch, und die Marjeillaife den Pariſer 
rebelliich machte, jo wirkten die weiland populäre Melodie und 
der draſtiſch urwüchſige Tert doch eigenthümlich auf mich, denn es 
mahnte mich plößlich an längjt eutſchwundene Zeiten und ic ergriff 
fajt umvillfürfich die Itlinfe und trat in die Stube. Noch immer 
Die alte Scenerie, die alten Typen, die alten Chargen ; noch immer 
en Bild, eines Höllenbreughel würdig, ein wüſtes, Tärmvolles 
Durcheinander, ein qualmendes, lallendes Chaos. 

Ich habe das echt wieneriiche „Deurigengehen“, das id) 
übrigens nie jonderlich cuftivirte, Faft ganz aufgegeben, und mur 
ſporadiſch und bei originellen Anläſſen oder in Zufallslaune fomme 
ich in jene renommirten vorortlichen Neviere, wo es hiſtoriſche Sitte, 
daß an gewillen Stellen (nach dem localen terminus technicus:) 
„der Herrgott den Arm herausſtreckt“, zum Zeichen, daß (ebenfalls 
nach traditionellen Glauben) hier ein „guter Tropfen“ zu finden 
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jet. Einjt fiel ich bei meinen häufigen Krenz- und Querzügen 
wohl öfter in jolche Bezirfe des „Gerebelten“ ein, namentlich als 
noch 3. N. Vogl, Ferdinand Sauter, das Brüderpaar Steg- 
mayer und andere werthe Amatenre des jugendfichiten Reben— 
blute3 an derlei ſtrategiſchen Punkten während der richtigen „Satjon“ 
mit Gewißheit zu treffen, die man dann meist bei ihrem Erfcheinen 
mit dem claffiichen Gitate begrüßte: „Herr Doctor, das iſt ſchön 
von euch“ u. ſ. w. 

Tod davon wollte ich diesmal nicht erzählen; ich habe nur 
zu notificiren, daß die Spelunfe „bummvoll“ und die Atmoſphäre 
zum „Eritiden“ war; dag man bei jedem Schritte auf knackende 
und kniſternde Kaſtanien--Nuß- und Eierſchalen trat; daß fett: 
getränkte Emballage-Papiere allüberall herumlagen und die diverjen 
Bulldogs, NRattler, Pudel und Pintſcher, jofern fie Sich nicht 
befnurrten und raufend befehdeten, an den zahlloſen Wurfthänten 
nagten, an den Käſerinden, Stalbsfnochen, Schinfenbeinen und 
jonjtigen abgejallenen Reften der von erfahrenen Habitucs uſuell 
mitgebrachten „Falten Kuchel“, denn nur ein Neophit, ein 
unwiſſender Bruder wird beim Heurigen einen Roftbraten oder 
ein Schnißel verlangen. Daß weiter nebjt dem Gäſte-, Kinder— 
und Hunde-Gewirre zu gleicher Zeit drei Ausſpielerinnen und 
zwei Haufirerinnen, ein Bettelmann, ein Gotticheer und ein Para— 
pluie-Verkäufer amvejend und in ungenirtefter Zudringlichkeit thätig 
waren, iſt jelbitverjtändlich und kümmerte ich auch Niemand um 
dieje Wlagegeifter eines ordentlichen Zechers; zu bedauern war nur 
der arme Amphion, der uralte, äſopiſch gebaute Lappiſch, der 
bejcheidentlich in der Ecke Stand, auf ſeiner lebensſatten Guitarre 
£limperte und das oberwähnte Lied jang, das heißt: mühjelig 
frähte. Keine Seele achtete auf ihn, jo jchien es wenigitens, auf 
dieſe wandelnde Ruine des vormärzlichen Bänfeljängerthums, auf 
dieſes Ueberbleibſel prähiftoriichen Harfenijtenwejens, auf Diejen 
renlinvaliden Hernalſer Troubadour, der mich aber, al$ er Das 
greiie Liedlein intonirte, doch Hereinzuloden verjtand, denn ich 
wollte wifjen und es interejjirte mich, zu erfahren, wer ſich für 
ſolch' altmodiſch Zeug jeßt noch begeijtern konnte, in einer Aera, 
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wo kurzgeſchürzte Chanjonnetten-Sängerimmen und — 
„Salon-Fodlerinnen“ die prickelndſten Couplets 

des ſtürmiſcheſten Beifalls eines geehrten kunſtſinnigen — 
ſich allabendlich zu erfreuen pflegen. Wer für dieſes Rococo— 
„Gſang'l“ noch Sinn und Verſtändniß und Empfänglichkeit hat? 
Ach dort jigt gleich Einer, dem die Augen vor Wonne funteln, 
der aus Leibeskräften „pajcht“, jogar mitfingt und nun dem daher 
humpelnden „Rünjtler* ein wahrhaftes „Zwanz'gerl“ auf den Teller 
wirft! Bei Wiens Schuggöttin — den Mann kenn' ich ja, kenne 
ihn jeit Decennien, er hat ſich wunderbar conjervirt, er fieht aus 
juft wie damals, fein Zug, fein Fälthen hat ihm verändert, es iſt 
— „Biz Vater“, wie er einſt „leibte und lebte“! 

„Biz Vater?" Ja wohl. Der Name repräjentirt nach dem 
Wiener Jargon einen Begriff, er ift der Sammelname für die 
Gattung, die darım merkwürdig, weil fich ſämmtliche Exemplare 
jümmtlicher Zeitläufte wie ein Ci dem andern gleichen. Er wird 
ſich erflärlicherweile, was den äußern Menjchen betrifft, d. h. in 
Tracht und Kleidung, den momentanen Moden unterwerfen und 
anno „Double Boy“ nicht wie „anno Haarbeutel* mit Kappen 
ftiefeln und einem fünffrägigen drapfarbenen Manterl coſtumirt 
jein, aber anſonſt in allen Anjchauumgen und Empfindungen, im 
jeiner Geiftesrichtung und Geiftesthätigeit, in feinen Sitten und 
Gebräuchen und Gewohnheiten wird er feinen Vorfahren und 
Vorbildern treu bleiben, mögen unjeren Planeten num dieſe oder 
jene Erjehütterungen und Ummvälzungen treffen und heimjuchen, 
„Biz Vater“ wird jein, wie und der er immer war, das einzig 
Dauernde im fteten Wechjel! 

Ein Vergnügen, den Mann zu betrachten, der ja auch ein 
Vergnügen an jeinem Dajein hat! Throne ftürzten, Dynaſtien 

mden, Völterſchaften ftarben aus, Städte wurden verſchüttet, 
Flüffe und Seen vertrodneten, Berge kamen ins Berſten und 
Nutſchen, nichts hat umvandelbaren Beltand, nur „Biz Vater“ 
allein jteht oder jigt vielmehr auf dem alten Flecke und zeigt ſich 
in denfelben Alluren und erfreut fich ungeftörter Gejundbeit und 
jer Heiterkeit, die durch feine Vorfallenheit, kein denkbares 
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„ala cavallo“ und in ungeftörter Sorglofigkeit und Gleichförmigkeit 
ruhig fort. Und ein junger Mann, deſſen Eriftenz unter allen 
Umftänden gefichert ift, der ſich folgerichtig um gar nichts zu kümmern 
braucht, jollte die ſchönſte Zeit feines Lebens in muffigen Fabrifs- 
räumen verbringen, follte Ballen ſortiren, abgelieferte Waaren 
prüfen, die Arbeiter überwachen, Bücher führen, Rechnungen jchreiben 
umd im weitlänfige Correſpondenzen fich einlajjen? Lächerliche 
Zumuthung, namentlich wenn ohnehin ich Jemand gefunden, der 
dien Alles verrichtet! 

Nein, „Muſſi Schorſch“ ift zu Höherem geboren, als in 
Werfftätten zu verfauern und ſich mit Buchhaltern und Factoren 
bherumzuftreiten oder gar Curs- und Preis-Differenzem zu ſtudiren 
und langweilige Jahres-Bilanzen aufzuftellen. „Muſſi Schorſch“ 
hat andere Intentionen und edlere Abfichten: er ſpielt den , Gaw— 
Lier“, wenn auch nur in vorjtäbtiicher Façon, aber er ſpielt ihn 
doch, zur Bewunderung jeiner Zeit, Alters» und Grumdgenojfen. 
Wie da Alles ſchaut und athemlos ftarrt, wenn er in der „neuchejten 
Schäler" dich die Strafe geht, oder, die Nelke im Knopfloch des 
auadrilfirten Jaquetls, an dem Gredenztiich des Stamm-Cafes 
lümmelt und der erhigten Aufjchreiberin — nad) feiner Manier — 
die „Come ſchneidet“! Ein fascinivender Anblick! 

Und hier beginnt der gewaltige „Schiedumter“ zwijchen den 
Tendenzen ımd der jocialen Stellung von „Biz Vater“ und „Biz 
Sohn“. Während Erjterer ſich damit begnügt, troß feiner vor⸗ 
gerücten Jahre „alleweil Fidel“ zu erjcheinen, num fin Jux 
und Heberei ſchwärmt und ſich im llebermaß der Laune nicht jelten 


er mit dem ganzen Stolze jenes Bewußtſeins, 
gejtattet ift, der ein „geborner Haus 
amd fejch gewachjen, heut oder morgen „einen 

* md mithin jet ſchon nur die Hand aus: 
am auf jedem Finger „Ss ſchönſte und reichite 
Aber derfei fommt ihm für jeßt noch 
‚Heiraten „is no alleweil Zeit“, meint 

[alt is und a Pfleg braucht; alser 








Sittengefeichtliches. 


ne Muſenſohne die edlen Gtajfiter tlichtig einpauften, die 

„Privat-Studirenden“ im Fiafer halbjährig zur 
enter Prüfung fuhren und ihn nad) erhaltener Claſſen-Cenſur 
in jein fatales Carcer-Heim wieder zurücbrachten. Ob aus derlei 
Zwangs-Studiofis nachmals im bürgerlichen Leben doch etwas 
Honnetes wurde? Je nun, zuweilen. Ich kannte aber auch Viele, 
die troß ſolcher energiiher Kriſen und ungeachtet glängendfter 
Verhältniffe und ausgezeichneter Anlagen doch elendiglich verdarben. 
Der Keim zum Böſen war nicht mehr auszurotten; was auf dem 
Mifthaufen oder im Anquifiten-Spital verenden joll, findet dort 
jeine fajt wie prädejtinirte Stätte. 

Wenn ich erzählen könnte, dürfte und — wollte! Aber welche 
Namen gibt es zu fchonen, auf welch’ delicate Verhältniſſe iſt da 
Rückſicht zu nehmen! Andererjeits muß ich zur Steuer der Wahr- 
beit auch einer Sage erwähnen, die damals ftarf im Umlauf war 
amd welcher zufolge in dieſem triibjeligen Haufe nicht allein die 
Tiederlichen Söhne waderer Väter — fondern mitunter auch die 
ichuldlojen Ninder liederliher Väter und leichtſin— 
niger Mittter, allerdings nur fir kurze Friſt, bis die fträffiche 
Abficht enthilllt war, zeitweilig untergebracht worden wären. Man 
erzählte wenigftens davon und deutete mit Fingern auf manche 
Wirthfchaft, wo es toll und ungebunden genug berging, ſeitdem 
man die herangewachjenen Kinder, die wohl jehr im Wege gejtan- 
den fein würden, unter verlogenen Vorwänden zu entfernen juchte, 
Doc) find dieß eben nur vage, gänzlich unverbürgte, unſtreitig 
böstillige Gerüchte, denen man feinen Glauben zu ſchenken braucht. 

Nein, die Majorität diejer jugendlichen Beſſerungs-Aſpiranten 
verdiente ihr momentanes Los; es waren arbeitsichene, Geld ver— 
ſchleudernde, herumlungernde und herumvagirende Faulpelze, Große 
Ahuer, Verſchwender, Schwindler, Lügner, Filouteure — Kerle, an 
denen fein gutes Haar, die im Grund und Boden verderben, und 
zwar beide Sategorien, jowohl die Staats- als die Privat-Stipen- 
diſten, nur daß Lebtere, pochend auf ihren elterlichen Stand, fid) 
oft noch ungefügiger zeigten und von förperlichen Strafen dispenfirt 

lieben, während den gewöhnlichen Gorrections-Häftlingen dieſes 
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Lyceums für Spinnerei der locale Ariſtoteles ſeine Lehren mit der 
Karbatſche beibringen durfte. | 

Wieſo ich bei meiner Skizze, die „Biz Sohn“ gewidmet, 
auf dieſes dunkle Haus zu jprechen kam? Nun, weil e3 mir immer 
als eine Art „Bizeum“ erjchien, als eine wenigſtens beabjichtigte 
Heilanftalt für jene Societät jugendlicher Strolche, die, ehe ſie dieß 
wurden und mit dem Laſter Allianz ſchloſſen und ſchließlich zur 
Cur hier eintrafen, auch nur mit Arbeitsjcdhen, Prlichtver- 
gejjenheit und Genußſucht ihren abſchüſſigen Weg begannen. Das 
Gejchlecht der „Bize“ möge mir darum nicht zürmen und nicht 
empört jein, denn meine Abſicht iſt Feine platterdings ſtigmati— 
jirende, fie ijt vor Allem eine redliche und gut gemeinte. Ic) 
fürchte nämlich, wenn ich fie betrachte und ihr leeres Nichtsthun, 
ihre Ichaale Prahlerei jehe und ſie immer nur von zuchtlojejten 
Abentenern, von trivialiten Orgien sans gene erzählen höre, für 
viele junge Leute. Wir leben in der geit fortichreitendjter Ent: 
widfung: wenn „Biz Vater“ nur ein „alter Schnapper“ 
wurde und vor der „Hacker-Gilde“ nur in den PVisciplinen der 
„Heurigen-Hetzen“ Sich jattelfeit zu zeigen ftrebt — „Bir 
Sohn“ dürfte es weiter bringen und Mergeres leijten. Tiefe 
Schule bildet raid) und „Xumpacius Bagabundus“ ſteht 
bald fir und fertig vor uns. Tas allein wollte ich jagen und 
jomit alljeit3 nichts für ungut! — — 
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„Alſo, daß i jag: Bringt der Malefiz-Menſch — mein Shan’ 
— nit die vermaledeite Zeitung zZMittag zum Tiſch und fangt 
anter der Suppen — Leberknödl, mein’ Leibſpeis — nit zum Vor— 
leſen an und verdirbt ums 'S ganze Ejjen? „Himmelſaerament!“, 
hab i g’jagt, „beim Eſſen will ia Ruah hab'n, i brauch '8 ganze 
Jahr von Politit nix zwilfen und beim Ejjen am wenigjten“; 
reiß ihm's aus der Hand und wirf's weg. Er aber laßt nit nach 
und meint: „Den erſten Aufſatz — Leitartikel heißt mis — 
ſollteſt do leſen, Vatter! Es geht über uns Weaner los, und 
wie mir jcheint, hat er nit Unrecht. Les's nur nachher! Is der 
Müh' werth! Wird di nit reu'n!“ I hab’ ihm gar fa Antwort 
geb’n, weil i mi eh gift" hab’, weil die Meinige a Gansl fauft 
hat, jeßt, wo no gar nix d’ran is, als Haut und Baner. Hab! 
i Recht oder nit? Is ja no zfruah!“ — „Wahr is's jchon!“ 
antwortete der Chor, „die Ganslzeit is ja erſt zPfingſten!“ 

„Alſo, daß i jag’* — ergänzte ſich Herr von Grammer- 
jtädter — „hat mi nit der Teufel g’ritten und hab Nadjmittag, 
eh’ i mein Schlaferl halt, das verdammte Zeug leſen müff'n? Aus 
war's mit'n Schlaf! 's Efjen verdorb'n und der Schlaf hin, und 
Alles weg'n der verfluchten Politit! Wihts, was Der über uns 
gihrieh'n Hat? Mir Weaner, jagt er, fein „indifferent“ — i 
hab’ mir das Wort gar aufg’schrieb'n, weil i's zum erftenmal in 
mein’ Leben g’hört Hab — mein Schwager jagt, das heißt: „mir 
jein politiſch gar nir!* Ab, da muß i um a Abjchrift bitrm! 
Mir jein, hat Der weiterg’ichrieb'n, nur „genußfrendig“! Alſo, 
Der is ums neidi' um das, was mir g’nießen; mir jein, jchreibt 
er dann no’, von einer W..M.. Anti — nein — A. .Apar- 
thie jchreibt er, was, wie mein Schwager jagt, jo viel heißt, 
als daß ıms Alles a Wurſcht is, ob's jo oder jo is, oder ob's anders 
is. Wean und die Weaner jein mit Ein’ Wort, wie's mein 
Schwager anfer dividirt hat, „unreif“, und jein weit hinter 
Berlin und Paris z'rud, weil bei uns Alles „jpurlos“ vorübergebt. 
Spurlos! Mirfts was? Verjtehts, wo d'Rothen wieder hin— 
woll'n? Aufs Achtervierz'ger-Jahr wollws Fruckarbeiten, 
auf das ſaubere Jahr, wo a quatg’junter Bürger fein’ Tag nit 
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und uns vorſchreib'n woll'n, was m'r für a G'ſinnung hab'n folln! 
Daß i nit lad! No, dab ifag: gitraft fein's ummdli wor! 
Zerjt hab'n mir Hausheren Alles g’fteigert, da m’r zu unſern 
Zins kommen fein, den uns das G'lumpert früher ſchuldi blieb'n 
18; theurer is a Alles wor'n, fa G'ſchäft nit gangen — no, dö 
jein a Bist zum Kreuz krochen und hab'n über D’Neuzeit g’ichimpft! 
Hab'n's ja nit anderjt woll'n! Uns hat's nit viel g'macht, weil 
m'r aushalten haben können und uns nacher mit'n Aſchio g’holfen 
hab'n; aber d’Andern, 's Bettelvolf, is firti worin — a Elend, 
mit zum jagen! . . . Mathies! Ein’ Liter no, aber ein’ Sooſer 
jest. Nit mehr als ein’ Liter, g’hört zum koſten; ſchmeckt er ung, 
können mr alleweil mehr hab'n! Hab’ i Recht oder nit? Was?* 
— „Unbedingt!“ beftätigten die Freunde. 

„Da, das warn Zeiten, 'n Teufel z/jchlecht, warn fa Z'jams 
menhaltung unter die g’wejen wär’, die was g’habt hab’n! Dafür 
jag i, mit mir muß Einer reden, wann ex wiſſen will, was fehlt 
und was nit fehlt. Was die in die Blatt'in einiſchreib'n — mein 
Gott! g’jchrieb'n is bald was und druckt is's a bald, was aber 
mit der Aufhetzerei auferichaut, das is a anderer Kaſus! I bin 
icon in die Dreiß'ger und Vierz'ger Iahr a aufrechter Bürger 
gweit und hätten’s uns jo laſſen, wie m’r war'n, jo jtund’s heunt 
anders mit die G'ſchäften und mir Tebeten jo billi wie damals. 
Aber da hab'u's d', Aufklärung“ braucht, ein’ neuchen Schul 
unterricht, wo die Kinder vor lauter Auswendilernen damiſche Köpfr 
krieg'n; hab'n der Negierung d’reing’vedt in Alles, ob ſie's ver- 
ftanden haben oder nit; hab'n die G'werbfreiheit mögli g’macht, 
jo daß a jeder Greisler a Pofamentirer und a jeder Wichshandler 
a Schahveber wer'n kannz hab’n jo lang von Gleichberechtigung 
der Gonfefjionen g'red't, bis — no das Andere wihts eh’, das 
brauch i eng mit z'ſag'n. Mir fein alle Menjchen gleich, die was 
hab’n; und die nix hab'n, ſoll'n arbeiten und jol’n 3 Maul halten, 
weil a Menſch, der nix hat, a nie is, und weil mir nit für die 
Bettelleut' da fein, daß's uns auszieg'n und daß m'r unſer Gerſtl, 
was m’r von unſern Eltern rechtmäßi' g'erbt hab'n, mit ihnen 
theil'n jollten. Das is mein Standpunkt! Hab’ i Necht oder nit? 
Was?" — „Natürli is's a jo!“ 
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„Drum will i von den ganzen Schwindel, was's da „Volks— 
vertretung“ heißen, a nix wiljen! Sitzen eh mir Juden md 
Advocaten d'rinnet und die willen Schon, warum's d’rinnet fißen. 
Mi jollen’3 auslajjen mit ihnere Reden und Sponpanaden. J war 
no bei feiner Wähler-VBerfammlung und geh a zu feiner. Mir hab'n 
unter'n Kaiſer Franz jo wos nit kennt und 18 a gangen, jo 
brauch'n m’r die ganze Barlament-Spielerei jegt a nit! A Bürger, 
der jeine Steuern und Abgaben zahlt und mit die Behörden nie. 
in ein’ Conflict fommten 18, fennt nur a Negierung und dos 18 
die Regierung, was D’Regierung 18. Wer Anderer hat uns feine 
Sieh z’geben! Was haben’s denn gemacht, Die ganzen Jahr? 
Tag mir mehr zahl'n müſſen! Tas is da Segen der Neuzeit! 
Wem wär’ denn amal eing’fall'n, von mir z'verlangen, daß i 
für meine drei Buldog 's Jahr zwölf Gulden blechen muß? 
Für ein' Hund, dem i ch ſelber füttern muß, a no zahl'n! J küſſ' 
v’Hand Für die Erfindungen! Für'n Hans Jörgel, der do 
g'wiß a guater Ojfterreicher war, hab'n's no alleweil fa „Qanger- 
gaſſen“ erricht‘, aber fir Tichter, die fa Menſch kennt und 
die fa Menſch g’lejen Hat, da ſein's g'ſchwind dag'weſt mit der 
nenchen Benennung, denen zu Ehren! Zum „Deutſchen Schul 
verein“ haben's mi a preſſen wolfn, aber i hab’ als urndlicher 
Bürger g'ſagt: „Hat'n die Regierung gründ't, den Berein? Nit? 
Na alto, jo hab i a für jo was fa Zeit und fa Geld! Sein ja 
eh nur wieder jo Schichten, was die Großmauleten aufg’ftiert 
ham, daß's wieder ihre langmächtigen Neden halten können. Wer 
lejt denn das Zeug? I net und ös a nit, das weiß i, umd für 
Schulen iS eh jchon gnua g'ſcheg'n, ſolln amal auf was Anders 
denken, die Herren Volfsbeglüder und G'ſetzmacher!“ 

„Aber laſſen m'r den ganzen Panſch, lang halten kann ji Die 
Sad’ ja eh nimmmermehr und mu Alles ſo wiederfommen, wie's 
amal war. Reden m'r dafür von was G'ſcheidtern! ... Apro— 
903, was is's denn, ſollt'n m'r denn fa Petition überreichen, daß 
no amal a Trabfahr'n aranidirt wird und daß's die „Kreipl— 
Buabn“ und 'n Gugl Karl dösmal mitthun lafi'n? Was mir 
Belennte jein, mir hab'n gejtern bei die Harner Davon g’redt 
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und Alles war mit mein’ Vorſchlag einverjtanden, a paar Gawlier 
fein a dabei — machen m’r aljo was zſamm', bewillingt müaßt's 
uns wer'n, denn, die fie da unterjchreib’n, fein ja Alle politiſch 
unverdächtig! Gilt's alſo? Seids dabei? Daß's nit allerweil 
heißt, mir Weaner befümmern uns um's „öffentliche Leben“ 
gar nit!“ — 

„Eimverjtanden!* brüllten die Freunde und unter Gläfer- 
getlirre rief Herr von Grammerftädter begeiftert: „Bravo! Hab's 
ja gwußt! Kreipl und Gugl hoc! Sein ch no die Einzigen, 
auf dö m’r jtolz fein können! B'ſchließ'n m'r die „Nejolution“, 
die Behörde wird's nit beanftänden! Mit andern Sachen hätt' m’r 
vielleicht doc a Schererei!“ 

Und der „Mufterbürger“ hatte abermals das Zweckmäßigſte 
gewählt und das Nichtigite getroffen. Heil dem edlen Stammel. . . . 


2. Sie als Mufterbürgerin. 


„sa, wiſſen's, verftehn’s, — begann die Anrede an die Frau 
von Schmidt, die ſich, wie üblich, zu einem „Schalerl Kaffee“, 
einen „Keinen Plauſch“, wobei fie aber jelten zu Worte fam, ein- 
gefunden — „wiſſen's, mein Mann is a guater Lapp, aber — 
dumm is er! Ich hab’ mi g'nua ausg’jtanden mit ihm, die vierz’g 
Jahr, die i mit ihm verheirat' bin, und lieget ſchon fang’ unter 
der Erd’, wann i nit jo a gſund's Naturell hätt' und mir nit 
denkt hätt: „Du redt mr fang guat, i thu do, was i will!“ 
Und gangen iss! Und mir hab’n heunt unjer Sacherl beiſamm'; 
die Kinder fein größtentheils verforgt, und die no nit verforgt fein, 
die wer'n heunt oder morg'n a nit verhungern, denn — Gott jei 
Dank! — unſere Häufer jein jchuldenfrei und jo habn m’r a no 
a Biſſerl was im Kaſten lieg'n; ausſteh'n thut a a Menge, was 
no eingeh'n muß, umd jo ſteh'n m'r auf dem Standpunkt, daß, 
wann ma unſere Augen zudruden, uns denken können, daß unfere 
Kinder nit fremden Leuten amal zur Laſt fall'n, und daß's das 
Andenken an ihnere Eltern in Ehren halten wer'n! Denn das is 
die Hauptfach" und dafür lebt m'r und jorgt ja file die Kinder!" 
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„Aber, wie g'ſagt, a Plag und a Arbeit war's, mit dem 
Mann ſo lang ausz'kommen! Denn, unter uns g'ſagt, er hat ſein 
eigenen Kopf und was er ſi in ſein Dickſchädl amal einbild't, das, 
glaubt er, muß g'ſcheg'n und wann d'Welt d'rüber z'Grund ginget! 
Na, und da hat m'r halt warten müſſ'n, bis der erſte Rummel 
vorüberg'weſt is und bis er auf das, was er ſi hat einbild't, wieder 
vergeſſen hat — denn der Mann vergißt ſo viel leicht! — und 
hat nacher g'macht und than, was ma ſelber für's Beſſere g'halten 
hat. Es war ja oft völli ſchon zum Narriſchwer'n, wie der Menſch 
z' Haus umerteufelt hat — meiſtens wann 'n d'Freund in Wirthshaus 
g'hetzt hab'n — und was der uns ſekirt und uns Alles anthan 
hätt‘, wann i mi nit, wann's mc z'dick kommen is, auf die Hinter— 
füß gjtellt hätt! und gjagt hätt: „Weißt, wann's d'r nit recht is, 
jo pad’ i zjamm und geh’ mit die Kinder, denn die Kinder bleib'n 
bei mir, das jag’ i dir glei, du kannſt bei Deine Brüderln bleib'n, 
oder nimm's lieber gar ins Haus her, jo jeids do alleweil bei— 
jamm’ und brauchit dein arm's Weib nit anz'lüg'n, wannſt bei 
der Nacht um halber Drei mit dein’ Schwomma z'Haus wackelſt! 
3 erzieg' die Kinder, hab' i g'ſagt', du nit; du ſchauſt di um 
nix um!“ 

„Denn, daß i Ihner ſag', weg'n die Kinder war immer 
der meiſte Verdruß. J hätt! ſoll'n ſtrenger gegen die Kinder ſein 
und hätt's kürzer halten ſoll'n — b'ſonders die Buabn — i bitt' 
Ihner, Söhn', die ſchon in die Zwanzig war'n, woll'n a ihner 
Freiheit, die kann m'r nit wie Schulbankerten behandeln, weil's a 
Schand vor die Leut' wär'! Na, und wiſſen's, verſtehn's, wann 
i dann und warn mein’ Aelteſten, un Scham, oder a'n Ferdl, 
oder 'n Pepi oder 'n Karl was zug'ſteckt hab‘, daß je ji aa 
Vergnügen machen fünnen, da war's Spectakel firti, und er Hat 
g’ichrien, i verdirb die Kinder; die Buab'n fein jetzt ſchon nix np, 
ſchau'n fie um fa G'ſchäft und Fa Arbeit um, ſtehl'n unſer'n Herr: 
gott den Tag ab und verjuren 's Geld auf Yandpartien und mit 
Maſchandmodmadln! „Und wo bijt denn du,“ hab’ i g’jragt, „'n 
ganzen Tag? Schau'ſt du di um's G'ſchäft um? Vormittag biſt 
von Neuni bis Zwölfi in Wirthshaus auf a Gabelfruhjtud, Nach- 
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mittag von Drei bis Achti in Kaffeehaus beim Tarofien, und nacher 
wieder in Wirtshaus bis Mitternacht oder no länger. Was's da 
treibts amd thuts und machts jo lang bei einander, das weiß i 
nit amal, viel Schön's wird's nit jein! Wann’ft du, in deine Jahr’, 
no allerweil fein’ Sim für Häustichkeit haft, jo kannſt es 'n jungen 
Leuten nit verdenfen, wann je ji auswärts unterhalten wolln! 
Haft es ihner ja nit anderſt g'lernt! Hab'n's von dir was anders 
gieg'n, als — 'n Löffel weg und nur g'ſchwind wieder auſſi, furt 
zu die Freund? Was?“ 

„No, daß i Ihrer jag’, da is die Nederei jo weiter gangen, 
a Wort hat's andere geb’n, bis er g’jagt hat: „Thu' was d’ willft, 
meinetweg’n; wirft jchon jeg'n, was d' mit deiner Erziehung aufs 
ſteciſt!“ I, mit meiner Erziehung? Schau'n's meine Söhn’ 
an, wie die Öranadierer ſein's, kerzengrad und kerng' ſund — daß's 
a lebenslufti jein . . . . no das ſteckt im Blut, umd mir lebt 
ja nur amal und m'r hat's ja, vergunt is's ihner, jung und kräftig 
ſein's ja al Laßt m’r ihmer halt die unjchuldige Freud’! Was 
Schlecht's thun's ja nit und betrüg'n und Schulden machen thun's 
ja a mit! Hätten’s ja a gar nit nothwendi!“ . . . 

„Aljo, daß i Ihner jag’: um's G'ſchäft hat fi mein Mann 
eigentli nur jelten umg'ſchaut, is a beinah von jelber gangen, denn 
es is gar a alte Firma, no von jein’ jeligen Vatern her, und 
dann hab'n m’r unſern Werkführer g'habt, ein’ jehr ein' 
verläßlichen Manu — is jetzt auch ſchon ſelbſtſtändig und in 
kurzer Zeit a vermöglicher Mann wor'n — und weil meine Söhn' 
fa rechte Freud' zum G'ſchäft hab’, jo hab'n m’r's ganz aufgeb'n 
und leb'n von unſere eigenen Mitteln. Schauet auch beim G'ſchäft 
heuntigen Tags nit mehr jo viel heraus, wie einmal, denn Die 
‚Zeiten hab'n ſich g’waltig g’ändert, und hätt'n mr auch nur lauter 
Verdruß mit die Arbeiter, wie meine Söhn' ſag'n, und weg'n a 
paar Kreuzer Profit ſich alle Tag ärgern und Gift und Gall 
ichluden, das wär", warm mir's nit brancht, wirklich mit der Müuh' 
werth. So jein Halt no a fieben Stud bei ums zHaus, bis a 
die wegheiraten. Hab'n aber no fa pajjende Partie g'funden, denn 
mit die jegigen Madeln heißt's vorfichti jein, bis a junger Mann 
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da eine find't, die von der Hauswirthſchaft was verjteht, da kann 
ji Einer D’Augen ausjuchen und erjt no blind wer'n; und was 
die Manusbilder betrifft, jo 13 für a urndlichs Frauenzimmer aud) 
fein’ rechte Auswahl mehr da... .“ 

„zenn a Hauswirthſchaft urndli führ'n, i3 do in einer 
Eh’ die Hauptſach', und da Hab i mir in die vierz'g Jahr fa 
Wort d’reinreden laſſen! Gott ſei Dank, mir veriteh'n aber a was 
davon und Fünnten mancher Fran da leicht was zum NAuflöjen 
geb’n! In die erjten Jahr” hätt! der Meeinige manchmal gern a 
Schnoferl g'macht, wann i am Markt g'fahr'n bin und nad) feiner 
Meinung z'theuer einfauft Hab. „Was guat 18, 18 thener!“ Hab 
i ihm zur Antwort geb’n, „verichenfen that m'r die Waar' nir— 
gends!“ Aber g’ichmedt hat ihm nacher do, was i ihm vorg’jegt 
hab’, denn i Hab’ allerweil die beiten Köchinmen g’habt; vom Ma— 
tichaferhof, von der Stadt Frankfurt, von die Schottiner, von 
Erzherzog Karl und wie Halt die Häufer heißen, auf die mr fi 
verlafjen fanı. G'waſchen, das Hab i glei g’jagt, darf in Haus 
nit wer'n, und jo is d'Wäſch an ein' Meontag immer abg’holt und 
an ein’ Samſtag pünktli bracht worn — mupdeljauber, wie der 
Schnee jo weiß — ımd m'r hat die Schererei im Haus und in 
der Kuchel mit g'habt. Schaut nix heraus mit die paar Kreuzer, 
die m’r da erſpart, und weil m'r je a jelber früher z'Grund richt‘ 
mit der Naderei. Deshalb iS m'r nit auf der Welt!“ 

„And ebenjo hab i, weil i mein Lebtag a wirthichäftliche 
Frau war, a mitn Striden und Flicken mein Augenmerk 
d’rauf g’habt, daß nix unnöthi z'riſſen und wegg’worfen und Alles 
jo lang ausbejjert wird, als mögli is. Selber hinſetzen ımd a 
Paar Strümpf ſtricken oder dem Meinigen in ſeine Söckel a ‚ger: 
ſchen anftücfeln, oder a Kappf in Vorderfuß anjtriden, oder in a 
durchg’weßte Hojen von mein’ Jüngſten neuche Knie einſetzen, Das 
hätt’ ji nit auszahlt, hätt a fa Zeit dazu g’habt, weil i in ber 
Wirthichaft zu viel nachſchau'n und den Dienjtleuten auf Die ‚Finger 
ſchau'n hab müſſ'n, daß j’ nit gar z’viel frabjen oder muthwilli 
ruinir'n — was ſ' z'ſammg'ſchlag'n hab'n, is ihnen ch vom Lohn 
abzog’n worin — aljo, daß i jag, mit jo einer Gfraßt-Arbeit hat 
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fi a Frau, wie i war, nit abgeb'n können; meine Madlu hab'n 
ebenfalls fein’ Löffel dazu g’habt, was i ihnen gar nit verargen 
fann, weil's a fa Zeit dazu g'habt hab'n, denn 'n ganzen liaben 
Tag hab’n Ihmer die Madeln nur ftudirt, Hat a Lehrer 'n andern 
die Thür in d'Hand geben: der Elavierlehrer, der Singlehrer, der 
Zanzlehrer, das is nur jo fortgangen, denn, daß i Ihner's jag', 
fie hab'n fi zum Theater ausbilden woll'n. — Sö, die Suji hat 
Ihnen a Stimm’ g’habt, wie die Catalani, hat unjer Hausmeifter 
jagt, der die Gatalani no g’hört hat; und die Fanny, die wieder 
für's Luftige war, hat zu der Operett' geh'n woll'n — Sö, von 
derer a Mannsfeldiches Lied z'hör'n, g’rad, als ob's die 
Mannsfeld jelber weit war! Die Mali is a Patſch, die hat gar 
a Dichterin wer'n woll'n und hat 'n ganzen Tag g’lefen, was ihr 
in d’Hand fommen is, und hat ſogar franzöjch z'lernen ang’fangen 
— auf einmal, wir's jchon oft geht, hab'n alle Drei die Freud’ 
verlor'n und m’v hat 3 Geld umſunſt ausgeb'n. . . . Fa, die 
Erziehung von die Kinder koſt't Ein'm was, dafiir hab'n's aber 
aa Büldung, und wann morgen a Graf kommt und um fie anhalt, 
braucht fi Er und Sie nit zichamen!“ 

„Aber was i jagen will und von was m'r g’redt hab’: von 
Striden und Fliden. Daß's in einer jo großen Hauswirth- 
ſchaft allerweil was gibt zum Ausbejjern und zum Nachichaffen, 
das wird a jede vernünftige Frau einſeg'n, und dafiir hab i, weil 
mir fa Zeit g'habt hab'n, die ganze Arbeit einer alten Tant', 
einer armen halbblinden Perjon, geb'n und hab's auf die Art 
unterftügt. Na ja, vom „Armenleutgeld“ hat's nit leben 
fönnen, jo hat ihr das, was i ihr z'verdienen geb'n hab’, recht 
wohl than. 3 Hab’ ihr ein’ jeden Fleck Leinwand, den’s braucht 
bat, vorg'meſſen und die Woll und 'n Zwirn auf die Strimpf 
nachg’'wog'n — hat allerweil ein’ Verdruß geb’n, aber i bin 
genau, i bin nit jo leichtjirmi wie andere Wiener Frauen, Die 
Ss Geld beim Fenfter auſſiwerfen und alle Fünfe grad fein lafjen! 
Bei mir wägt's, was's hat. In Al’ und Jeden! Aljo, daß i 
jag: hat die arme Fran — fie war ſchon in die Siebzig — jahre 
lang bei uns z'thum kriegt; manches Monat ihre drei, vierthalb 
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Gulden! 33 doc) a Ichöner Nebenverdienjt! Was? Hat aber a 
von der Fruah bis in d'Nacht fleißi d'rauf loskneifelt — war da in 
Erdberg wo z'Bett — und weil je ſi auf D’Nacht fa Licht Hat zahl'n 
fönnen, is's auf der Stieg'n beim Oellamperl g'ſeſſ'n und Hat 
gitridt. A fleißige Frau! Einmal hat's mi aber do falſch g'macht. 
War freili kalt und im Winter, aber g'wiſſe Sachen leid i amal 
nit. Sie muß ji a Bezahlung g'hofft hab'n, weil 's Monat aus 
war, aber i hab’ grad fa klein's Geld g'habt und Hab’ g’jagt: 
„Wann's wieder kommen!“ So is's halt auſſig'humpelt. Nach 
einiger Zeit hör' i in der Kuchel draußt reden, i ſchau nach, was's 
is, was ſiech i? Hat ihr die Köchin, weil ſie's d'rum bitt' hat, 
a Schalerl Suppen g'warmt! So a Keckheit! „Du Trampel!“ 
— hab' i g'ſagt — „haſt du das Recht, von deine Herrnleut' 
was wegz'ſchenken? Glei gehſt aus 'n Dienſt! Und Sö, Frau 
Tant', mit Ihnen hab' i extra z'reden! Wiſſen's, mir unterſtützen 
Ihnen ſchon lang g'nua, und Sö wer'n für das, was's abliefern, 
per Kreuzer zahlt! Bettelleut' duld' i in mein' Haus mit, unten 
bei der Einfahrt ſteht's aung'ſchrieben, wann's leſen können! 
Wann m'r das no amal g'ſchiecht, will Ihnen in mein’ Haus 
nimmer jegn! Mir hab'n ausg’red't!" So is's halt weinender 
fort. Streng war i alleweil, und in unſern Frauen-Verein heißen 
mid) die Damen desweg'n auch immer nur „Die Mujterfran“! 
Und das bin ih auch! ... . 

„sa, daß ich Ihner jag: wann a ‚zrau nit auf Alles Ichaut, 
ginget's mit einer Wirthichaft bald tichali. Mer ſiecht's ja m 
andere Häufer, wohin a verfehrte Haushaltung führt! I hätt’ mein’ 
Chriſtian nit 3’heiraten braucht, um verjorgt z'wer'n, hätt’ Männer 
dugedweis finden können, jo viel hab'n ji um mi beworb’'n, denn 
wann m'r jung und jauber 18 und von Haus ans a wirthichäft- 
liche Erziehung g’nofjen hat, jo brauht Ein'm nit bang zeit, 
einmal das Glück z'hob'n, in den heiligen Eh'ſtand zu treten. So 
hab i Halt ihm g’nommen — mein Gott! er iS g’rad fa Kirchen— 
licht, aber ein rechtlicher Mann, und was 's Beite is, er laßt mi 
ihalten und walten wie i will; der Herr im Haus bin ı! Und 
io fol’ a jede Frau machen. Aber mein Chrijtian weiß aud), 
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was er an mir hat. „Chriſtian!“ — hab i hundertmal zu ihm 
gſagt, weil ihm a paar Beſuche von Frauen nicht vecht war'n, 
die öfter auf a Schalerl Kaffee kommen jein — „Chriſtian!“ — 
Hab’ i’ gjagt — „du hajt deine Freund, und i hab’ die paar 
Freundinnen da, rechtichaffene Frauen, die i vom Verein aus kenn' 
und die i m’r mit verbieten laſſſ.“ Und Ruah' hab’ i g’Habt! 
Oder wär's vielleicht jchöner g’weit, wann ftatt die Frauen a paar 
Galan zu mir fommen wärn, wie bei andere Weiber, die die Lieb— 
haber wie die Parajol alle Jahr wechſeln? Was fünnt’ i da für 
Schichten dDerzähln, warn i a Plauderin wär’! Im Verein erfahrt 
mr genug und jelber jeg'n thut m’r auch, daß Ein'm förmli' g’rauft! 
Nein, da kann ji mein Chriftian nit bejchwer'n über mi, und hab’ 
i jchon ein’ Fehler an mir, jo is's der, daß i im Sommer gern 
am Land wohn’, denn bei derer Hi und bei den Staub in der 
Stadt ausz/halten, das bin i nit im Stand. Mein Chriſtian weit; 
auch, daß das mein’ einzige Freud’ auf der Welt ift und hat mi 
jogar amal zu mein Namenstag überrajchen woll'n und hat, wie 
er g’jagt hat, „a Hütt'n“ mie zum Präfent g'macht, die er da bei 
Hainbad hint' kauft hat. A jehr a jchöne Flle, aber — jo 
abg’jondert von der Welt, und alle Sommer immer dasjelbe, das 
war mr zfad und z'langweili, jo hat er's wieder verkauft, freili 
mit ein’ Verluſt, aber mir jein nit gebunden und fönnen alle 
Sommer wo anders loſchir'n, einmal dort, einmal da, wo's uns 
halt g’rad g’freut und wo m'r was Neng’s ſiecht und hört. Leider 
i8 der Put überall ſehr ftark, und weil m’r do den andern Frauen 
mit z’ruditeh'n will, jo muß m'r das mitmachen, was alle thun. 
B'ſonders bei die Nränzchen. . . . Sö, das letzte Stränzchen war 
aber jchön! Ah — ah — ah! Auf ein’ Hofball kanu's nit nobler 
jein! J hab aber ’a mein ganzen Schmud umg'habt! Da is g’ichaut 
wor'n! Und dö Zichlerei von alle Seiten! Den Neid — weils 
wifjen, daß bei Unſereins a Alles echt is! Denn wann a Frau 
ſchon ein’ Schmuck hat, jo hats 'n mit fürn Kaſten zHaus, 
jondern zum Umbängen! Ja, dab ich Ihnen jag: jogar tanzt 
hab’ ich mit a paar feinige Freund von mein’ Mann, und bei der 
Damenmwahl hab i m'r den allerjüngjten Tänzer ansg’jucht 
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— juſtament — daß fi die Andern giften, und hab'n gar nit 
mehr auslaſſen. Ein ſehr ein höflicher, artiger Mann! Hat mir 
die Hand küßt und hat um die Erlaubuiß gebeten, uns beſuchen 
zu dürfen. „Warum denn nöt?“ hab i g'ſagt, „Alles in Ehren!“ 
jagt der würdige Vorſtand von unſern Verein!“ .... 


3. Die Jungen als Muſterkinder. 


Im Frühſtückzimmer. 

Schani: Aber heunt is der „Alte“ wieder a Bis! granti, 
weil i erjt im der Fruah z’Haus fommen bin!... Dö Brum- 
merei jeit einer ganzen Stund Schon! Wird m'r beinah z'wider! 
Wann er nit bald aufhört, fahr i ab und er ſiecht mi a paar 
Tag nit! A dalferter Bua is m'r ja do nit mehr! ... 

Mali: Weis d’ aber a gar nit um’3 Reden gibft! Weißt, 
daß er das nit gern hat, wann's d' mit die Hueberifchen die 
ganze Nacht umerziegſt! 

Schani: Sein meine Freund'! Fremd’ wir i do hob’n 
därfen ? 

Mali: Aber ſolche! Dös jein m’r a die e wahren‘ Und zahl'n 
mußt d' a allerweil für Sie... . 

Schani (cine Eigarrette drehend)?: Geht's di was an? 

Mali: Weil’3 unſer Geld is! Uns Allen miteinand’ wird's 
entzog’n, was di die Lumperln foften ! 

Schani kie Hant aufterend): Du, jo ein' Nam’ verbiet i mir! 
Ueber meine Freund’ laß i nir fommen! Und du wirft di a 
no g’nua krieg'n einmal, daß d' dein' Budelräumer heiraten 
fannit, dag ausg’hungerte Windfpiel, der di ch nur weg'n die paar 
Letſch nimmt, die ’3 d' haſt! 

Mali (weinen): Das ſag' i der Frau Menatter! Mein Adolf 
is a urndlicher Menſch! (eanft as.) 

Schani (sen): Tas hat's no bei ein'n Reden g’jagt, bis 
er's hat fiten laſſen! A verliabte Urſchel! (Dres fh eine neue Eigarrette.) 


x * 
* 
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Im nächſten Zimmer. 

Pepi für is;: Mann heunt' d' Frau Muatter nit außer: 
ruckt mit a zwa Zehner, bin i g'fror'n und mit Nußdorf is 
nacher nix, wann a Alle bei der „Siegſtes-Mariedl“ auf mi 
warten. ... Hat zwar erſt geſtern drei Zehner g'ſchwitzt, die's 
'n „Alten“ hat heimli außerg'nommen, aber mit dem verdammten 
„Angeh'n“ hab'n's mi ſauber derwiſcht — ſiebzehn Gulden 
beim Teufel! — i hätt! eh mit g'ſpielt, wann's nit a Schand' 
wär’, ſi ausz'ſchließen . . . Ichant glei jo nothi aus, und das will 
i mein'n Eltern do nit anthun. . . (u feinem Briten) : Halt du was 
lebrigs ? 

Karl: J hab’ mir... Mi hab'n's gejtern mit dem alt- 
grauchten Gigarrenpfeiterl da mit 'n Noben g’fangt ... adıt 
Gulden hab’ ı 'n Haushorer dafür geb’n müſſ'n ... hab’n 
m’r ja Alle zug’redt, wie ein'n franfen Roß, und wie i's g’habt 
hab’, hab’ i erit no zwa Yiter G'rebelten zahl'n fünnen . . . heißt 
alferweil: Unſereiner kann's thun! Kennſt es ja, wie's ſein. ... 

Pepi (rgertis,: Weil's d' aber a immer jo dumm's Zeug 
zjammfaufit! . .. Was thuſt d' mit dem Gfraßt! ... Halt ch 
ihon a anderthalb Dutzed . . . jchad’ um's Geld! (Zum antern Sruder): 
Geh’, Ferdl, gib ber a paar Knöpf . . . du bilt ja der Spar— 
meilter . . . 

‚gerdl: G'weſt! 3 hab mi 'n Suntag beim Totalijär ein— 
tunft — ſein achtundachtzig Gulden wie g'mauſt Hing’weit . . . 
Der ‚siafer hat a fünfundzwanzig Gulden fojt't, jo bin i ganz 
ansgjadelt! . .. Redt's derweil mit 'n Herzfeld . .. Freili 18 
er theuer, aber in der Noth frißt der Teufel Fliegen ... 

Pepi: Bei dem ſteh i eh ſchon im Büchl ... will a nimmer 
warten und drängt mi allerweil .... hab müſſ'n neulich jogar 
ein' neuchen Wechſel jchreib'n, den er mir dietirt hat... . a rechter 
Rauber ... . wie i mit dem firtt wir, weiß i no gar mit. 

Karl: Ter Göſchelbauer is no ärger und is do fa Jud! 
Dös 15 ericht der wahre Leutauszieger! Verlangt der für fünf: 
hundert Gulden neunhundert auf ſechs Wochen! Aber bei Die 
Antiſemiten is ev, der Erzwucherer! 
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Pepi (keuid: Halt, mir fallt was ein! Nah Nußdorf 
muß i heunt amal auſſi ... . wie wärs, wann mr d'Frau 
Meuatter . . . bitteten, daß 's ums .. . ihre Brillant-Chr: 
ringeln leihet — die alten, die's ch nit mehr tragt... . frieget 
m’r do ein'n Hunderter d'rauf, und in a vierzehn Tag ſchau'n m'r 
halt, daß m'r ’3 wieder auslöjen fünnen . . . red’ du, Karl, mit 
ihr, du gültſt ja jo viel bei ihr! Wär! uns All'n g’holfen . . . 
geh, Karl, bit! 3... 

Karl: Dös thu' i nit gern — weil’g ihr Brautg'ſchenk is und 
das gibt 's mit jo leicht aus der Hand . . . Wo hat ſie's denn? 

Bepi: In der Schwarzen Schatulln . . . . 

Karl (naseentene): Vielleicht laßt ji die Schicht machen, ohne 
dag m’r ihr was davon jagt . . . Legt ner halt 's Verſatzzettl 
inzwijchen eini und — in acht Tagen löſt m'r's ans... braucht fa 
Menſch was davon z'wiſſen .... Wir's jchon machen . . . jtad jein! ... 

. * % * 
Im anderen Zimmer. (Während der Toilette.) 


Fanny (ein zeulardtleid muiternd): Mit dem Fetzel kann i nit 
mehr unter die Leut geh'n .. . . ſchon wegen die Schwar ziſchen, 
die heuer ſchon 's dritte Sommerkleid kriegt hab'n!. 

A rechte Schand für a jung's Frauenzimmer von unſern Stand, 
die auf ſich was halten will und nit zum G'ſpött ſein mag von 
ein’ jeden Kucheltrabanten! ... Fünfmal hab i's ſchon ang'habt 

. mi kennen's ſchon von Weiten: „Die Franzblaue kommt 
daher“, wiſchpeln ſe ſi wahrſcheinli zu, und lachen Ein'm im 
Stillen aus oder bedauern Ein'm, daß ma ſo knickeriſche Eltern 
hat. Und wär' All's nit nothwendi! Ob 's Geld todt im Kalten 
liegt oder ob i mir was kauf d'rum, is ſo ziemli alleseins — 
glaub ich! ... G'ſchamt Hab’ i mi neuli beim Fürſcht unt', 
g'ſchamt nit zum ſag'n! Is m’r grad g'weſt, als ob All's mit 
Fingern auf mi deutert, Gottigkeit, als ob '3 jagen wollten: Mädeln 
aus jo eim Haus ſollten doch nicht dahergeh'n, wie a armer 
Dienjtbot! Trum jag i: der Vatter muß anderjcht wer'n, oder i 
geh gar nit mehr aus, oder i lauf auf und davon und heirat’ den 
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erjtbeiten G'ſell'n, der m'r unterfommt. Die Schand’ thu' i ihm no an! 
(Tas Aleid in die Ede werfene.) Den Hadern joll tragen wer will, i nit! (zeint ) 

Suſi: Was ſoll denn i ericht ſag'n, die ein’ Verdruß g'habt 
hat, weil i mr lichtgrüne atlaſſene Stöckelſchuch, die allgemein 
trag'n wer'n, b'ſtellt hab'! J ganz allein ſoll ſo was nit hab'n! 
Uud jo geht die Sekirerei fort und fort! ... Der Paradeisvogel 
auf mein'n Hut war ihm mit recht, da hat er g’jagt, das g'hört 
für ein’ Auslag' von ein’ Vogelhandler; und wie i m’r Marabu— 
und Straußenfedern 'naufg'ſteckt hab’, hat er wieder g'ſagt, i jchau 
aus, wie a Schlittenpferd! Nit amal die Rechnung hat er zahl'n 
woll’n, wanı ji die ‚grau Muatter mit in's Mittel g’legt hätt‘ und 
g'ſagt hätt‘: für was 8 a Mod, wann mr's nit mitmacht? Ja, 
mir jein recht unglücliche Kinder! (Bein ) 

Fanny: Laß's geh'n, wer weiß, wie lang's no dauert.... 
3 gift mi mur weg’n der Mali, die die Gebüldete ſpül'n well 
ud jagt: „Der Puß gehört nur für gemeine Leut“! Tie Perſon 
is jo viel dumm, jchad', daß 's unſer Schweſter is, wird a no ganz 
verruct, mit ihr'n ewigen Romanleſen! . . . 

„Suſi: n Scham hab'n's in Naffechaus ja a verdorb'n 
mit'n Zeitungleſen . . . 

Fanny: J bitt di, was lest denn der? Er lest ja nix, als in 
„Fremdenblatt“ d'Annoncen von die Soircen, wo der Seidl und 
Wiesberg fingen und wass in die Schantan-Kaffee Neug's gibt. 
Tas is ſein' ganze Leſerei. Das verdirbtin nit. Aber jeine Freund' ... 

Suſi: Und 's Zahlen und Gutſteh'n für fie! 

Fanny: Und 's fange Ausbleiben! Neuli 18 er ja gar nit 
3 Dans fommen; wie der Vatter in der Fruah nachg'ſchaut hat 
und a Speetakel g'macht hat, wie er um hafber Achte 's Bett no 
leer g'funden hat, bat müſſ'ſn d'Frau Muatter lüg'n und bat 
Fragt: er 18 ſchon wieder zeitli fort, er 18 baden gangen. Nacher 
is er um Zehni einergichlichen, und wie er jein’ Uhr g'ſucht hat, 
bat er g'ſeg'n, daß ihm 's wo abzwidt hab'n. Muß a Ichöne 
G'ſellſchaft g'weſen ſein! . . Du weißt no gar nir davon, du halt 
damals dein Kopfweh g’habt und bitt 'n ganzen Vormittag lieg'n 
blieb'n: aber mir bab’n 's Kreuz mit ibm g’habt, bis m'r 'n 
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heimli auf'n Boden 'naufbracht hab'n, wo er ſi ſein' Tampus aus— 
g'ſchlafen hat. A guater Menſch, aber ſchreckli leicht! .. J weiß 
nit, wie m'r jo fein kann. .. 

Suſi: 38 der Ferdl und der Karl a nit andericht! Wann 
mir das Geld aufn Pub verwendeten, was die Zwa alle Tag 
nur beim Heurigen ausgeb'n, fünnten mr ung anzieg'n, wie Die 
Fürſchtin Metternich. Uns Madln halt m’r knapp und vergummt 
und nit die kleinſte Freud’, und die Herren Brüder verjuren 's 
Geld, al3 ob's wie der Miſt wachſet! 

Fanny: Mir hätten joll'u do zum Theater geh'n, jo jtunden 
mr heunt unabhängig da! Glaubſt d' nit? 

Sufi: 3 ſchon. Ob's aber aud) dir gelungen wär' .. 

Fanny (pt): No freili, du mit deiner Stimm — um di 
hätt! m'r ji g'riſſen! 3 weiß jchon, was der Lehrer g’jagt hat! ... 

Suſi (sei): Was hat er denn nacher g’jagt? Er kann mi nur 
g’lobt hab'n, wie's a jeder Menich than Hat, der mi nur einmal 
hat fingen g'hört! Hab'n's mi nit überall die,Königin der Nacht“ 
g’heigen? Tu, mit deiner Zeiſerl-Stimm hätt'ſt vielleicht gar... .. 

Fanny (wüttenn): Was? J met meiner Beilerl - Stimm’? 
Wer hat a Beilerl- Stimm? J hab a Zeiſerl-Stimm'! Was hajt 
denn du für a Stimm’, wann i a Beilerl-<timm hab? Du a 
„Königin der Nadt“? Tas init lad); ja, wann's d' 'n „Nacht: 
fönig“ zum Mann kriegſt, nacher kannſt di die „Königin der 
Nacht“ heißen, du eingebildete Nocden, du! 

Suſi lite in bie Haare fahren): Mag bin 1? No wart, du blatter- 
majerte Her! 

Fanny reine): Auslaſſ', oder ic) erzähl 'n Vattern, wo's d' 
in ein’ Sonntag Bormittag jtatt der Kirchen bijt! 

Suſi (geingfsägig): Tu bit mir viel zu ordinär, als daß 
i mich) an dir vergreif! Aber mirf dir den Vorwurf, den’s d’ mir 
jegt g'macht haft und wann's d' wieder a Brieferl an ein’ Amanten 
z beitellen Haft, jv wend’ di nur an mi, du Unſchnld, du! «Wehe 
bẽhniſch lachelnd ab und fehlägt die Thür zu.) 

Fanny (Ab die Haare ristend): M reine Furie! Ich a Zeiſerl— 
Stimm! (Bein) Ich ſag's ja, im unjerer Familie is fa Glück 
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und Segen, und das kommt Alles nur davon her, weil die 
Eltern den Andern Alles angeh'n laſſen! Wir’ froh jein, wann 
ich einmal aus dem Haus bin! Die Streitigkeiten nehmen jonft 
fein End’! (Suse einen Chignon hervet und timmt An.) 
* * 
* 
Im Zimmer der Eltern, 

Der Papa (mit geehen Schritten auf und ab gehent): Sö fein aljo der 
Zahl-Marqueur aus dem g'wiſſen Cafe? 

Der lange Franz: Zu dienen, Herr von Grammerſtädter! 

Der Papa: Und wiſſen Sö ganz genau, daß das mein 
Sohn, der Scham war? 

Der lange Franz: Gewiß, er jagte es ja ſelbſt und feine 
Freunde beftätigten es; auch fenm ich ihn von früher. 

Der Papa: Und wie viel is er ſchuldi blieb'n? 

Der lange Franz (einen Papieriwcfen vorzeigen): Da is Alles 
aufg’jchrieben. Die Gejellihaft war hübſch groß, zehn Herren 
und fünf Damen — waren, glaub’ ich, jo ein’ Art Chanfonnetten- 
Sängerinnen, kann's aber nicht mit Beſtimmtheit behaupten. Für 
die Alle Hat der junge Herr hergeb'n laffen. Zuerjt haben 's Punſch 
trunfen: zweinndzwanzig große und fieben Heine; dann Fünf Snide- 
bein; dann zwei Curagao, vier Allaſch und drei Chartreuſe. In 
der Früh haben 's nachher mit 'n Pilsner ang’fangen: fünfzehn 
Flajchen, eine Sardinenbüchjen und fünf Caviar-Brot. No, und 
nacher die Eigarren — a Padl Milares und zwanzig ruſſiſche 
Cigarretteln. Drei Gläfer jein auch z'ſammeng'ſchlagen wor'n, ein’ 
Fentertafel eindruckt und ein Gasarın abgedreht. 

Der Papa (ma): Sonjt nig? 

Der lange Franz (em mo gafien): Sonft nichts. Macht Alles 
in Allem ©. . 

Der Papa (mar): Ich brauch's nit z'wiſſen! So wer'n 
do nit glauben, daß ic), als Vater, für jo ein’ G'ſchwufen von 
ein Muſſi Sohn nur ein einzigen Kreuzer zahl‘, wann er a jo a 
Leben führt? 3 Hab’ ja no mehr Kinder, für die i zforgen hab’! 

Der lange Franz (wi): Nach Belieben, Herr von Gram— 
merjtädter! Ich hab’ dem jungen Herrn ereditivt, weil ich ihn kenn 
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und weil er öfter kommt, und weil er g'ſagt hat, daß er am nächſten 
Tag zahlen wird. Es ſind jetzt aber ſchon drei Wochen, Briefe 
nutzten nichts, ſo habe ich mir erlaubt, den Herrn Papa, als 
angeſehenen Mann und vermöglichen Bürger, zu bitten, 
daß er mir, der ich nur ein armer Diener bin und das Geld 
meinem Herrn verrechnen muß ... 

Der Papa (eiistehen): Reden's nit jo viel, ſchad' um's 
Schmalz, i zahl’ nix mehr! ... Tas ginget ſeit a paar Jahr 
ſchon in die Tauſend' ... 

Der lange Franz (mit Büre): Bedauere, mid) in Ihnen 
und Ihrem Herrn Sohn getäujcht zu haben, aber ich bin nun auch 
genöthigt, die Sadje dem Gerichte... . . 

Tie Mama (enfalend und begütigendd: Aber, Chriftian, ſei a 
Mann! Handl' als Bater! Verzeih's 'n Schani! Er wird's 
nimmer mehr tun! Er muß’3 mir verjprechen! Einmal is fein- 
mal! Tu warjt ja a amal jung und weißt recht guat, wie zeicht 
a junger Menſch ich verleiten laßt... ... Zahl’ die paar Gulden! 
... J wir mit 'n Scham’ ichon jelber reden . . . es is wegen 
die Leut'! ... 

Der Papa (tie Brieftafge auf ven Tiſch werfen): Thuts was's wollts 
08 bringts mi ja do no Alle um! (Sinkt in ſeinen Lehnſtuhl und bedeckt das 
Geſicht mit beiden Händen.) 


* * 
* 


Eine drückende Pauſe, welche die „Mama“ aber klugerweiſe 
benützt, um, ohne weiteres Wortgefecht und ohne lange Verhand— 
lungen und Nachrechnungen, die fatale Angelegenheit „baar“ zu 
ordnen, worauf ſich der „lange Franz“ unter ehrerbietigen Ver— 
beugungen und mit dem Wunſche: „Beſten Appetit zum 
Speiſen!“ raſch entfernt. Ein Vormittag im „Grammer— 
ftädter’jchen Haufe“ ift zu Ende; man figt jchweigend beim 
Mittagstiiche und — geht Nachmittags feinen gewohnten Beſchäfti— 
gungen, d. 5. Zerſtreuungen und Vergnügungen wieder jorglog 
nad. Fortſetzungen obiger Scenen in endlofer Zahl, der Schluß 
befannt — nach vorhandenen Muſtern. . . . 


5* 


T. 


Herabgekommen! 


— der Fünfziger-Jahre erzählte uns Einer, der von 
25, New-Norf zurückkam, daß er einen bekannten Wiener Geſchäfts⸗ 
mann, der fi im November 1848 flüchten mußte, auf dem 
Proadway drüben getroffen, aber in recht Eläglicher Geltalt; denn 
der einjt Begüterte jei, da er in Wien Alles in Stich gelaſſen und 
auf fremder Erde ohne Beiltand und Hilfe war, gänzlid) „herab: 
gekommen“, to daß er ſich genöthigt ſah, um nicht Hungers zu 
Iterben, mit Zündhölzchen und Wichsſchächtelchen hauſiren zu gehen, 
was er denn aud), und zwar in den belebteiten Straßen, ungeicheut 
that ımd den Wiener jogar --- ohne zu erröthen — treuherzigit 
grüßte. Tarob gewaltiges Entjegen in dem Kreiſe der Wiener 
Freunde, Die faſt ſammt und jonders darüber einig waren, daß 
ein Strid um den Hals oder ein Sprung in's Waller einem 
„ſolchen Leben“ vorzuziehen ſei. Notabene für einen chemaligen 
„aufrehten Bürger“! 

Ich ſchwieg damals und dachte mir nur meinen Theil. Iſt's 
wirklich jo „ehrlos“, die paar Cents, die der vom Schickſale 
Gehetzte und von aller Welt Verlafiene zur Friſtung jeines Da— 
jeins benöthigte, fi) auf Dieie Weile zu verdienen? Iſt's hono- 
riger, zu jchnorren und zu pumpen, jeinen Freunden im Zad zu 
liegen oder ſich von verliebten Weibern füttern zu laſſen? Iſt's 
gar jo verdammensterth, jeinen oft nur zeitweiligen „Niedergang“ 
ungebeugt zu ertragen, ich der momentanen Verarmung, wenn fie 
unverſchuldet hereingebrochen, nicht zu ichämen, und gehört that- 
hächlich eine „eiſerne Stirne” dazu, vor den einitigen Zeugen und 
Genoſſen des früheren Wohlitandes, als Paitträger, als Dienſtmann 
oder als ſimpler Hauſirer ſich jehen zu laſſen, aber nod) immer 
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nicht zu betteln, zu ſchwindeln, zu betrügen oder Schlimmeres zu 
thun? Was wir für prüde Leute ſind und für ſonderbare Grund— 
ſätze und Begriffe von „Ehre“ haben! 

Alſo der „Strick“ wäre vorzuziehen geweſen? Nun, der Mann 
that's nicht. Er hielt, ohne zu verzweifeln, die paar ſchlimmen 
Jährchen, die allerdings zu langen Jahren wurden, wacker aus, 
verdingte ſich ſpäter als Hausknecht in einem Hötel, avancirte da— 
ſelbſt, da man ſeine Kenntniſſe und Fähigkeiten zu verwerthen 
verſtand under immer ehrlich blieb, zum Leiter desjelben, ver: 
diente viel Geld, ging, als ſich ihm eine günjtige Gelegenheit bot, 
nad; Australien, gründete jelbjt einen Gafthof, der ihn vollends 
zum reichen Mann machte, und als jo Alles wieder in jchöniter 
Ordnung und er ohne jegliche Sorgen war, da ließ er jeine 
Familie fommen, die er ein Decennium lang nicht gejehen und 
erzählte ihr und Allen, die es wiljen wollten, wie jchlecht es ihm 
durch „geraume Zeit“ ergangen. 

Warum griff der Andere Ipäter nicht zum Strick, Jener näm— 
li, der fid) vor dreißig Jahren das Maul jo zerriijen und ung 
eben den Schauderbericht von dem armjeligen Haufirer auf dem 
Broadway grellfarbigit zum Beſten gab? Ich begegnete ihn im 
heurigen Winter; er war nun jelbjt im volljten Sinne des Wortes 
„berabgefommen”, bherabgefommen, um nie wieder in Die 
„Höhe“ zu gelangen; ich jah ihn bleich und fahl und abgezehrt, 
in fadenjcheinigen Zeugrödlein, dem die nöthigen Knöpfe fehlten, 
frank und alt und gebrochen. Er huſchte ſcheu an mir vorüber 
— ich glaube, er ging „echten“. 

Welche Wendung! Wie gab ji) der Mann einjt jo ftolz und 
progig und wie jchmähte er Jeden, der's ihm nicht gleich thun 
fonnte (oder nicht wollte), und was that er fi) auf das erheiratete, 
vierjtöcdige Haus zugute, das ihm cine alte Närrin am Tage der 
Hochzeit verſchrieb. Der liebe Herrgott jelbjt ſchien ihm zu gering 
und jollte ihn, nach jeiner Meinung, beneiden, was aber um ihn 
lebte, jchaute er nur über die Achjel an und heiſchte alljeitS ſtarre 
Bewunderung. Wir lacdhten im Stillen über den eitlen Tropf, der 
ab und zu in unſere beicheidenen Streije Fam, um — jeine Herr: 
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lichkeit zu zeigen und von neuen Glückserfolgen zu erzählen und 
zu prahlen. Alles glängte und glitzerte an ihm von Gold und 
Edelſteinen; er hatte die jchönften Meerichaumpfeifen und trank 
nur Thaler-Wein; er warf mur mit dem Gelde um, als ob es 
Häcerling wäre, und machte dumme Streiche und noch dümmere 
Wetten, um zu beweijen, daß nur Er derfei risfiren könne, denn 
die übrige Menjchheit beftand ja doch nur aus „armen Schluckern“ 
und „Sfrettbrüdern“. Das Geſchäft, das er mit der einfältigen 
Urjchel übernahm, flovirte und ging eigentlich von jelbft, wenige 
ftens ohne fein Zuthun; dennoch ſchützte er die Nothwendigkeit 
großer umd größerer Neifen vor (weil fie ihn oft monatelang von 
feiner häuslichen Liebeslaft wegbrachten), und während einer jolchen 
Abjentirungsfahrt war's eben, daß ex über dem Waſſer drüben jeinen 
früheren Freund in ſolch' tranriger Verfafjung — und als er 
mürriſch heimgekehrt, jein vor Sehnſucht und Eiferjucht verzehrtes 
Weib — todt fand. 

Nun war der Glückliche unumjchräntter Herr jeines Glückes; 
aber, als er es zu faſſen und feitzuhalten meinte, da entjchlüpfte 
ihm die Leichtfertige und höhnte ihn jogar. Ja, das Glück wich 
von ihm und taujenderlei Sorgen ftellten fich ftatt feiner ein. Es 
tam Schlag auf Schlag, alle Speculationen mißlangen, Verluſte 
folgten Verluſten, fein impoſantes Vorftadthaus und feine pompöſe 
Villa gingen flöten. Pferde, Wagen, Möbel, Schmud und Bilder 
wurden im Executionswege verfauft und er ftand eines Tage auf 
der Strafe — faſt obdachlos, ſicher aber ohne einen einzigen Freund 
oder Helfer. 

Zehn Jahre brauchte es, bis fein Niedergang To zweifellos 
war, juft zehn Jahre, die der Andere benöthigte, ſich wieder auf 
zuſchwingen und im der Höhe zu bleiben. Der Herabgefommene 
fiel aber auch noch immer tiefer, kam mit dent Gejehe und den 
Behörden in Conflict und verjchwand für Tängere Zeit aus dem 
Gefichtsfreis jeiner Bekannten. Als er wieder fihtbar wurde, 
mied man ihn noch mehr, und als die bitterfte Noth ihn lehrte, 
Scham und Scheu beifeite zu ſetzen und bei feinen Ex-Freumden 
zu — betteln, da wollte mar ih nicht einmal je gekannt haben- 
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fatale Ergebniß zu vergeflen; aber — wir bringen es nicht aus 
dem Stopfe. 

„Herabgekommen!“ Wie oft flüfterte ich mir jchon dieß 
Wort zu, wenn id) dieje oder jene pitoyable Geſtalt mühjan dahin: 
humpeln ja, wo ein Blick dem oberflächlichiten Beobachter jagen 
mußte, daß nur ein craſſer Glückswechſel dieſes Jammerbild 
geſchaffen. Was traf ich ſchon für Leute, zerlumpt und abgeriſſen, 
die einſt in den ſtolzeſten Caroſſen durch die Straßen jagten! Ich 
habe in meinen Schilderungen aus Alt- und Neu-Wien wieder— 
holt Gelegenheit gehabt, der Goldära des „Brillantengruns 
des“ an gedenfen und welch' Ende viele der einjtigen Größen und 
Zierden des weltberühmten Wiener „Fabrikantenthums“ 
genommen, und tch braudje diejer rapıd Gefallenen wohl nicht mehr 
zu erwähnen. Auch von den diverjen Börjeopfern jchiweige ich, 
und von den zabllojen Meärtyrern der ſattſam befannten „volfs: 
wirtbichaftlichen Kriſe“, umd wie Die mit Tauſenden jala= 
rirten Bankcelebritäten nachmals kanm ihren Hunger jtillen fonnten 
und Jehovah dankten, wenn ihnen ein Samaritan eine alte Hoſe 
jchenfte. Ich Ipreche überhaupt nicht von dem Niedergang completer 
Schichten und Stände md Claſſen oder von einzelnen 
Geſchäftszweigen, Die Durch einen Modewechſel, oder cin Zoll: 
experiment, oder cin ſonſtiges Politiiches oder national:öfonemtiches 
Intermezzo hart mitgenommen oder bis zur Vernichtung getroffen 
warden, ſonſt müßte ich alÜ Die Trauerſcenen beichreiben, an denen 
allein das legte halbe Säculum überreih und wo beiſpielsweiſe 
ganze Colonnen von Randmachern oder Shawlwebern oder Petinet: 
arbeitern x. ſich bei Canalbauten verdingen Liehen, oder Wold: 
ſchmiede. Ciſeleure, Handſchuhmacher. Hutſtepper ꝛc. ꝛc. ſich zur 
Straßenreinigung drängten, oder öffentliche Sammlungen für ganze 
‚gabrifzditricte eingeleitet wurden, deren Wohlhabenheit ſich plötz 
lich vom Hungertuphus abgelöſt ſah. Ich babe alte nicht ſociale 
Kataſtrophen im Auge, ich beichäftiae mich in Dieter Skizze nur 
mit der Porträtirung einzelner Reriönlichkeiten, die cinit cine 
martante Rolle. wi es in gewerblicher, finanzieller, geſellſchaftlicher. 
künſtlerüicher oder ſonſtiger Reziehung geſpielt amd anf dem Schau: 
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bejaiteten Guitarre Flimperte und dazu eine uralte Arie aus Paer's 
„Camilla“ oder Paifiello's „Nina“ krähte; man hieß fie die 
„verrüdte Hofopernjängerin“. Was jah ic im „Loch“ 
alljährlich während der „itillen Woche“ für gewejene Größen, 
für gefallene Sterne, die eint an Thalien's Himmel hell erglängten, 
und wer bot ich da Alles für die jubalternften Dienfte im letzten 
Erdenwinfel an, wenn der Offerent einft auch in illuftrer Herr- 
lichkeit geſchwelgt! Graf Gallenberg, der innerlich und äufer- 
lich nobelſte Director des Närntnerthortheaters, der das „Elsler- 
Paar“ zum Nuhme führte, jtarb in Rom als Ankleider in 
der Garderobe; das Theater, das ihm um Alles gebracht, wollte 
er doch nicht miſſen. Wie fand ic) Marianne Ernit, die „erjte 
deutjce Norma“, wieder, die Wien Ende der Dreißiger-Jahre 
begeifterte, als fie nach ſtürmiſcher Lebensfahrt hieher zurückkehrte 
und mit Halberlofchenen Augen Strümpfe ſtrickte, nur um das 
Nöthigſte zum Lebensunterhalt zu erwerben! In welchen Zuftande 
ſah ich Wilhelm Kunst in den letzten Wochen feines wilden Lebens, 
in den Seitenſtroßen der Joſefſtadt dahimwvanfen, den ich im der 
Vollkraft jeines Könnens und Wirfens vierjpännig fahren jab, 
mit reich galonirtem Jäger und detto Bedienten und Kutjcher auf 
dem Bode und Stehbrette! Wie endete Brand, der Mann mit 
dem „eifernen Arme“, der mit feinem „Lendenritt“ umd den 
„Sladiatorenjpielen“ ganz Wien in Aufruhr brachte, dag Guerra’s 
Circus im „rothen Haufe“ allabendlich förmlich ftürmte! Das 
Seal der Männerkraft, das beijpielloje Triumphe in jeglichen 
Sinne feierte, aß jein Gnadenbrod zulegt bei einem Wajchweibe, 
dem der Er-Riefe an den Wienufern (im Vereine mit einem alten 
Pintſcher), die zum Trocknen aufgejpannten Wäſcheſtücke hüten 
mußte. Wer jah Sebaftian Binder, den noch unerreichten Sänger 
des „Schlummerliedes“, den motoriichen „Frühſt ück-Sar da— 
napal*, als er ſtimmlos und an den Betteljtab gebracht, nad) 
Peſt ging, um auf einem Strohlager zu fterben; wie ja auch 
der geniaf-dieberliche Reitzen berg in Schwechat ftarb, weiland 
der „bejte Hamlet”, wie der Andere der „beite Maſaniello“. Auch 
Breiting, der „beite Robert“, endete verarmt und herabgekommen, 
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ichöne, Tiebreizende und herzensgute Mädchen, das nur den Namen 
Raimund ungebührlich rührte und das ich al$ emeritirte, lungen- 
franfe Souffleuſe einer wandernden Zchmiere ein paar Rochen 
vor ihrem Ende nochmals trat. Ein Bild des Entiegens! Phmſiſch 
zu Grunde gerichtet und auch ionit verloren! Und fühlt man jich 
bei tofhem Anblid in der Stimmung, zu ichelten, zu greinen, zu 
höhnen oder boshaft und ſchadenfroh zu lächeln? Wozu und wes- 
halb? Und — wer vermag's? 

sch vermochte es nicht, al& ich auch auf andere herabge- 
fommene und gänzlich verlorene Exiſtenzen ſtieß, die fein Mitleid 
zu beantpruchen berechtigt waren, und die, Süfflinge und Lumpe 
geworden, höchitens Abicheu zu erregen, direct aufforderten. Und 
dennoch erbarmte mir Ynier, als ich ihn, den reichbegabten Rocten 
und Muſiker uud Maler, den einitigen Freund Deinrih Heine's, 
in den Fünfziger-Jahren aus den Branntweinichränfen meines 
Rezirkes hinausgeſtoßen und lächelnd ferttaumeln ſah. Er dauerte 
mich, feines vernichteten Genius wegen, Der Menich an ihm war 
nicht mehr zu retten. Und es erbarmten mır ein paar bintällige 
„Matronen“, zwei Schweitern, die zur Congreßzeit in der 
„Getellichart“ einen dominirenden Rang einnabmen, erlauchte Namen 
an ihren Ziegeswagen Ipannten und am Abende ihres Yebens an 
einer Ichmalen Pfründe zchrten, die ihnen der „Armentonds“ gnädigſt 
bewilligte. Wie Viele lebten vom „Armen-Yeut:Geld“, von 
den Gaben, Des Upferitods und älnlichen Sammelbüchſen. die noch 
vor einigen Tugend Jahren über Die Delicateſſen jeder Saiſon 
gründlicditen Beſcheid wußten! 

Und Mancher finder ſich iogar leicht in ſein neues Los. Ta 
tab ich erit unlängit einen Grauſchädel. der noch 1860 pechichwarz 
vielleicht gefärbt: im Porticus ſeines Yandhauies zu bemundern 
war, wo der vornehme „Proprietär“ ſtundenlang ſtand. Orangen 
Ichäfte und ihren Zatt ſchlürite, den gaffenden Burſchen die Schalen 
an Den Kori wart, und wenn Dieie Darob ungeberdig wurden, ſie 
mit einem Rad fottliher Regalias entichadiate. Die er in den 
Nnanel Der lich um Die Beute Balgenden lachend ichlenderte. Welch' 
Halleh Der Vo reich Beichenkten und wie diſtinguirt zeg ſich der 
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Oft geht's mit ganzen Familien bergab, zuweilen ſinken nur 
einzelne Sproſſen und laboriren fort und fort an ihrem Uebel und 
haften wie unbetlbare Beltbeulen dem Geſammtſtamme an und 
führen ihn Dem Ruine zu. Wer fanıı von joldjen Gebreiten aus 
und in jeiner „Verwandtſchaft“ --- oder doch Belanntichaft nicht 
erzäblen! Welche Namen künnten dieſes Gapitel erläutern ... . 

In den entlegeneren Borjtädten tauchen tie dann auf. Wan 
deutet mit gringern nach dem unangenehmen Zuwachs. munfelt von 
werichtedenen Geſchehniſſen und ſchaut Nich mit bedentungsvollen 
Blicken an. „Wer bätte ſich Das gedacht, oft noch vor einem 
Jahre und von einem jolden Dame!“ Je mm, geicheben iſt 
geſchehen und feine Maske vermag mehr zu täuichen. Reicht tie 
tür einige Tage auch noch aus, Der Träger werräth tich Doch, Das 
Urtheil iſt aciprechen, man raunt 08 ich achielzudend in die Uhren, 
N heißt: Perabgekommen! Fertig! — Nümmern wir uns 
nicht weiter um ihn!“ 


8. 
Nach den Weihnachts-Feiertagen.“) 





* er hat nicht ... Bauchweh, wem iſt wohl im Magen? 


Er möge ſich melden und es aber auch beſchwören, daß er Die 
Feiertage nad) ftreng chrijtlichem Ritus begangen, d. h. die üblichen 
Fleiſch-, Fiſch- und Germſpeiſen gewiſſenhaft conſumirte und heute 
bei geſundeſtem Appetite und mit ungeſtörten Verdauungsorganen 
ſich heiter und guter Tinge befinde. Ic fürchte, daß mein Aufruf 
erfolglos verhalft und die geſammte LXejewelt in den Dampfwolken 
heißen Kamillenthee's gehüllt, den fie aus zierlichen (oder anderen) 
Taſſen Hajtig jchlürft, vder jonjt — bis zum Eintreffen des Arztes 
— mit der Anlegung der herfümmlichen Nothverbände („Häring- 
ſalat, Caviar, Bäuſchel“) angſtvoll beſchäftigt, momentan nicht in 
der Verfaſſung ſei, ſich als wieder vollkommen kriegsdienſttauglich 
zu ſtellen. 

Die Eßſtrapazen der letzten Feitcampagne waren aber auch 
nicht zum Lachen. Die knappe Aneinanderreihung unausweichlicher 
Gelage, die mit ihr verbundene unerbittliche Aufarbeitung rieſigſter 
Kau-Vorräthe, beſtehend in einem Conglomerat gekochter, gebackener 
und gebratener Contraſte, die fortgeſetzte, pauſenloſe Nachſchiebung 
widerſtrebendſter und innerlich ſich befehdender Erzeugniſſe des 
phantaſtiſcheſten Küchenehrgeizes in den beſchränkten Raum eines 
wenig elaſtiſchen „Sackes“; dazu die nachſtürmenden Malz- und 
Rebenfluthen, die Eierpünſche und Tſchei-Nachträge; das Potpourri 
vermeintlicher „Arcane“, als da find: Aniſette, Curaçao, Boone— 
kamp of Maag-Bitter, Extrait d'Abſynthe, ja ſelbſt Slibowitz (ganz 








*, Geſchrieben 1871. 
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alt) und ſchließlich die dubiojen Heilungsverſuche mitteljt unge 
zuderten Moklas, — all das vertrage, wer da fann, und jei er 
jelbſt ein — Prälat des wohl dotirteften Stiftes! 

Und wir thaten, was menjhlich-möglid war. Wir begannen 
Sonntags, als am Chriftabende, ſchon Mittags bei Stod- und 
Schwarzfiich zu „faften“, um nad) ein paar Stunden bei Karpfen, 
Hecht und Schaiden unfere chriftliche Enthaltiamfeit von Fleiſch 
ſpeiſen noch weiters zu beweijen. Und um unſere Neligiofität in’s 
alferichönfte Licht zu ftellen und Niemandem ein Aergerniß durch 
unerlaubte Gelüfte zu geben, verfchlangen wir nebjtbei die umför- 
migften Gugelhupfe und erprobten die Güte der moderniten Ledferei: 
des afrikanischen „Dattelbrodes“, und fröhnten der altgermanijchen 
Sitte des Zwetichfen- und Kletzen-Cultus, und erquidten uns an 
antifem Gorgonzola; und tranfen: Klein-Schwechater, Gumpolds- 
firchner, Hochheimer, Meder, Chablis und Cremant roje und 
ſchließlich — Pilsner. — Und Montags, als am „heiligen Tage“, 
begann die Geflügel-Mafjacre, die große Megelei unter alten und 
jungen Poulards und Enten und Indians, und die hinteren und 
vorderen Gansviertel, die „Leberfn“ und „Magerln“, die „arlügerln“ 
und „Bügerln“ der Bad- und Brathühner lagen in maleriſchem 
Wirrwarr aufgejtapelt auf unjerem Teller und wir ſcheuten vor 
der Aufgabe nicht zurück, auch noch diefen Transport in das voll- 
gepfropfte Magazin zu bejorgen. Und wir tranfen dazu: Liefinger, 
Martersdorfer, Vöslauer Ausitih, „Carte Y* und — nochmals 
Liefinger. — Und Dienſtags, am Stefani und Wildprettage, 
bejchäftigten wir ıms mit den gejpicten Ergebnifjen der Hoch- und 
Niederjagd und jegneten bei den delieiöſeſt-üppigſten Saucen ben 
Hajen- und Wildjchwein-Sport und die übrigen Leiftungen bes 
edlen Waidwerfs. Und wir tranfen dazu Hütteldorfer und Mofter- 
meuburger, und Haut Sauternes und Bocksbeutel, ımd Epernay, 
und Old Sherry md ſchließlich — abermals Hütteldorjer. Sind 
wir nicht gute Chriften? . 

Es ift übrigens faum zu bezweifeln, daß diejes obligatoriiche 
Feiertags-Nepertoire doc) richt alljeits ſtriete eingehalten wurde, 
Es gibt vielleicht einige (wenn auch wicht fegeriiche) Familien, 
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Tag ihr Bratl g'wohnt jan — und dö Schand' mag i mein Haus 
nit nachſag'n loff'n, daß bei mir zu der heiligſten Zeit nit was 
Beſſers am Tiſch g’weit war, und daß man vielleicht als a Bettel- 
volt ausg’jhrien wurd!“ Und jo belog ſich die wadere Frau 
amd den Leuten ſchmeckte jogar das „Pockerl“ und fie kümmerten 
fi den Henker um das Gezijchel beim Greisler und das noch 
wortreichere beim Milchweib, hatten fie doch ihren Feiertagsbraten! 

Dieje leidenſchaftliche „Bratfjucht*, weldhe an jogenannt 
gebotenen Feittagen die katholiſchen (und auch andere) Gemüther 
in unſerer najchhaften Zone beherricht, iſt unſtreitig Schuld, daß 
der „arme Teufel“, wenn er fich auch jonft um derlei Luxus— 
Uſancen eigentlich nicht jchiert, zeitweije dennoch fein hartes Los 
ſchwerer trägt und Angefichts der univerjellen Eßwüthigkeit und 
der fetten Mäuler feiner commumnalen Zeitgenofjen, die Tantalus- 
Qualen des gefigelten Gaumens ärger fühlt. Diebftähle und noch 
unanftändigere Vergehen wurden männlicher- und weiblicherfeits 
begangen, um der feiertägigen Chluft Genüge zu thun. Die un— 
verzeihlichiten Leichtfinnsftreiche laſtete ſich Mancher und Manche 
auf das Gewiffen, nur um einen ſchmackhaften Biſſen über die 
Lippen zu bringen, jeis auch in der untröftlichen Vorausficht, 
demmächjt bei ärarijchem Brei und k. k. Hüljenfrüchten Die Koch— 
kunft im ihrer Entartung kennen lernen zu müfjen. Exempla 
odiosa. . . . 

Denn der „Bauchdienjt“ geht einer — Sorte Sterblicher 

übe 


Knaben, dem „Ferdl“, was der 

und welche Luſt er am Lernen hal 

der bedrängte Vater — „leider fi 

nur einen Kreuzer auf Vüche e 

gänglich für die Schule bi iß nicht, was ich 
dafür geben möchte, fönnte i urjchen heute eine Freude 
machen!“ Das rührte mich, und ic) ſelbſt all mein Lebtag 
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ein Bücherfex war, ſo gab ich dem zärtlichen Papa unauffällig ein 
Einſerl, auf daß er ſeinem wißbegierigen Nachwuchs den „Robin— 
ion“ kaufe. „Tas wird a Freud' werd'n!“ rief der Glückliche 


und eilte davon. — Nad) ein paar Tagen erfundigte ich) mich 
um den Verlauf der jchönen Nobinjonade — aber der Mann 


fraute verlegen hinter den Ohren und ſagte endlih: „Schauen's, 
bejter Herr, ich hab’ mir die G'ſchicht' überlegt, und da hab’ id) 
mir denkt, was hat der Bub an an Büchl, wann er’3 einmal aus— 
g’lejen hat! No, und da Hab’ i Halt lieber um das Geld — ei 
halbe Fiſchſeiten und a Stückl Kletzenbrod fauft, und da’ hab'n mer 
Alle miteinand an wunderſchön' „heiligen Abend“ g’habt. Sein's 
deswegen nit bös!“ — Cosi fan tutti! 


6* 


9. 
Pie Saiſon der Wurf. 


(Eine vollswirtbihaftlide und neugajtronomiihe Studie. *) 


ede Jahreszeit hat bekanntlich ihre eigenen Reize und bietet 
BE, ihre ſpeciellen Genüſſe und drückt ſich mit ihren charafte: 
riſtiſchen Gaben ſozuſagen den legalen Stempel ihrer Exiſtenz auf. 
So legitimirt ſich Frühling, Sommer und Herbſt mit je ſeinen 
ſeparaten Spenden, und wir wiſſen genau, ohne den Kalender zu 
befragen, wie wir an der Zeit ſind, wenn nach dem herkömmlichen 
Turnus: Spargel, grüne Erbſen, duftige Roſen, junge Backhühner, 
Lachsforellen, Erdbeeren, Krebſe, Zwetſchken,. Trauben, Spaniertel, 
Gänſebraten, Haſenrücken x. x. vor untern Augen paradiren, Herz 
und Seele erirenen und nebenbei unſern Geruchs- und Kauwerk— 
zeugen zum würzigiten oder pifanteiten Labſal dienen. Und jo 
hat denn auch der Winter, trog jeines meiſt bürbeißigen Auftretens, 
jene Annehmlichkeiten und wird von vielfältigen Gorporationen 
jogar geicgnet, was weder Die Holz- und Moblenverfäufer, noch 
die Pelsbändler und Theater: Tirectoren, weder die Ball-:Eontites 
und ‚yiafer, nody Die Cafetiers und der Eislauf-®erein u. ſ. w. 
beitreiten werden, und er offerirt uns nicht nur Schneegeſtöber 
und marferichüttern®e Stürme, jondern auch ſeparate, nur umter 
ſeiner Aegide wertbvolte Delicateſſen. woven ich nur die köſtlichen 
Whiteſtable Auſtern und den jamoſen Cognac-Punſch anführen will. 
Und wer aus zwingenden Urſachen derlei Koſtbarkeiten aus ſeinem 
Programm geſtrichen. der begnügt ſich mit der demokratiſchen 
Wurſt und erflärt auch dieſes Erzeugniß heimatlichen Gewerbe— 
ileißes fir einen Yederbitten, wenn  - er einer iſt. Die Zukunft 
gehört der Demokratie. Weitiehende Politiker und National: Üeko: 





* Gerchrieben im Hinter 1881. 
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Fleifchbraten, das Datum, wo die Einſchränkung, die Ent- 
behrung begamm und die ungeheure Mehrzahl genöthigt war, von 
allen Cotelettes und Beefſteaks ꝛc. Abſchied zu nehmen und ſich 
mit dem Füllſel von diverſen Abfällen, alten Semmelkrumen und 
ſonſtig Fleingehadtem Kaſchernat zu begniigen. Die Wurſt ift das 
Wahrzeichen der hereinbrechenden Noth und kann, wenn fie auch 
noch) fo delicat zubereitet, von dem wahren Humaniften nur mit 
befümmertem Blicke betrachtet werden, weil ihn jedes „Spaltel“ 
mahnen und erinnern muß, daß ein „Frieandeau“ doc) eine edlere 
und jogar reelfere und gewiß auch gejindere Nahrung wäre, nach 
welcher der Gaumen fechzt, die aber der Geldbeutel verweigert. 
Denm nur wo der Mangel fich einftellt, tritt auch als Palliativr 
die Wurſt in ihre Rechte. 

Wo ift die Geburtsftätte der eriten Wurft, und welches Genie 
erbachte fie? Adelung findet das Wort (das mit „Wuft“ gleidh- 
lautend jein joll) in alten Schriften nicht, und glaubt dennoch am 
das Hohe Alter desjelben. Natürlich; die Menjchheit bei ihren 
raſchen Anwuchſe erfann jchon frühe allerlei Compofitionen, um 
ſich den knurrenden Magen zu füllen und zu ftillen, und jcheint 
mit fetten Hammelkeulen, jaftigen Lendenſtücken und ähnlichen 
Schönen Himmelsgaben nicht immer ausgiebig dotirt geweſen zu 
fein. Da brachte ein Hunger Kopf die Wurft, die ihrem innern 
Weſen nach ohne Zweifel in primitiver Chrlichfeit couftruirt und 
mit acereditirten Beigaben ansgejtattet, vielleicht jogar ſchmackhaft 
ſich gab, bis die Tartufferie ſchwindelhafter Zeitläufte, die Ge— 
wiſſenloſigleit einzelner „Streber“ und profefjioneller Fälſcher auch 
bei dieſen Fabrifaten fich wicht jcheute, Ingredienzien zu verwenden 
und Fleiſchtheile unappetitlichter Thiergattungen zu benüßen, fo 
daß der zum Genichen Verurtheilte an den eigentlichen Abfichten 
des Allernährers zuweilen irre werden fünnte. Man muß bei— 
ſpielsweiſe in dem „gemüthlichen“ Wien die Würſtchen verjuchen 
®. b. beriechen), welche um die Mitternachtsftunde bei den Linien 
oder am den Straßenecken den vorübergehenden Fuhr- md Marft- 
Tenten umd Arbeitern eredenzt werden, um einen Begriff zu befommen, 
von der Toleranz der Arme a und — der Sanitätsorgane. 
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wenn auch dieſe nicht mehr zu beſtreiten, kommen die „Erdäpfel 
in der Montur“; werden ſelbſt dieſe im Budget geſtrichen, muß 
trodenes Brod genügen; fehlt's auch an Brod, nun — dann folgt 
eben, was folgen mag; Manche flüchten noch zur Bettelſuppe, 
Andere schließen ab. Wie oft beobachtete ich einen ſolche Abftieg 
einer Familie. Anfänglich würzt man fich die neue Koft noch mit 
einigen Scherzworten, aber fie jchmeden für den eigenen Gaumen 
bitter und Lafjen den beobachtenden Zufcher doch nicht im Unklaren. 
Mitunter gibt es unter Letztern auch rohe Naturen. Sie jchreien 
die Neuigkeit rückſichtslos in alle Welt und vermehren dadurd) noch 
die Gejchtoindigfeit des Falles: „Du, geftern Abends war id) bei 
X. Sehr frugal. Man ap mm Wurſt. Ich empfahl mich bald, 
Scheinen fertig zu fein!“ Ja, fie find fertig. Noch defectiren ſich 
die Sproffen an den magern Schnitten der „Parijer“, pald fehlt's 
aud) an dieſen „Beilagen“. 

Belächle man mic) nicht, daß ich dem profanen Stoffe eine 
ſolche Wichtigkeit einräume, aber es gejchieht nur „unter dem Strich“, 
wo ja für Sitten- und Lebensbilder Platz ift. Und wenn die 
Wurſt im Leben einer ganzen Bevölferung eine jo markante Rolle 
ſpielt, wie dieß ſeit den legten drei bis vier Decennien in Wien 
der Fall, jo gibt die Sache zu denken. Als der erfte „Chareutier“ 
jein Etablifjement eröffnete und großen Zulauf fand, da machten 
vielleicht ein paar „Kapäunlerinnen“ eben Erida, oder reſtringirten 
einige Neftaurants ihr Gejchäft. Die Wurjt — ımd führte fie auch 
den hochtönendften (ausländiichen) Namen — ift doc) fein Sinn— 
bild, fein Attribut des Neichthums; prävalirt fie jedoch) als Nahrungs- 
mittel, jo wird fie, wie bereits gejagt, zum Signal der um ſich 
greifenden Einjchränkung. Weiter iſt die Art der Ernährung einer 
Stadt nichts Nebenfächliches. Glasb er jagte mir einft, als 
er eben einen Hummer zerlegte: „Gut iſt fein leerer Wahn! 
Die Seele freut fich, wenn der Magen, ihr Nachbar, nicht brutal 
behandelt wird. Der Geiſt erhebt ſich —* ſchönen Phantaſien, wenn 

0 erhabener Seher! 
Wird ein Volk, das in feiner —— v von Würſten ſich 
nährt, je zu großen Thaten geftimmt ſein? Das ſinnige Wort des 
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Seine Handwerfs-Eollegen und Concurrenten in der Stadt 
amd in den Vorftädten waren, im Vergleich mit dem Hentigen Stande 
des Gewerbes, in unbedentender Zahl, und auch der Ufus, daß Speife- 
Wirthshäuſer mit der „Norate-Woce* begannen, ihren Stamm- 
gäften — da im Haufe „abgeftochen“ wurde — jelbftfabricirte Würſte 
vorzujeßen, bejchränfte ſich nur auf einzelne, gut beleumundete 
Schilder. Alles in Allen genommen, war der Verbrauch, an 
Würſten in Gejammt-Wien fein auffälliger, und er verminderte 
ſich jogar, als die Enttäuſchungen zu häufig wurden, und der minder 
begüterte Theil fich mehr auf das neu erfundene, anfänglich noch 
ehrliche, nachmals eben jo zweidentige „Gollaſch“ warf, bis mar 
auch daran wieder den Appetit verlor und abermals zur Wurſt 
zurücktehrte, da mittlerweile — namentlich in einigen weſtlichen 
Bezirken — ein paar neue Selcjereien erjtanden, die bald einen 
großen Zufpruch hatten. Ach, und nun ift der „Wurjt-Rume- 
mel“ über ganz Wien losgebrochen! 

Wurſt und wieder Wurſt und immer Wurft, wohin das Auge 
blidt! Bei den „Greislern“ baumeln fie neben den Schufterferzen, 
bei den Gewürzkrämern und in den Kaufläden der „vermifchten 
Waarenhändfer“ Liegen fie ſchichtweiſe auf der „Budel“, in dem 
Schaufenſtern der Delicateſſenhändler prumfen fie als Delicatefjen (), 
obwohl die anpruchslojern Weißwürſte Salzburgs, Münchens und 
Innsbrucks diejen Namen eher verdienten, und bei den Selchern 
it in den Abendftunden ein Andrang, wie folder nur noch vor 
der Einlaßpforte des Burgtheaters zu jehen ift, wenn „Müller 
und ſein Kind“ gegeben wird. Allüberall ein Kampf um Würfte, 
Die „ſchönſten Leute“ ftellen fi am und bilden Queue und harren 
geduldig, bis die Neihe an fie fommt, und eilen freudigen Blickes 
mit der erhafchten Beute davon und ignoriven die Rippenftöhe 
und Fußteitte, die fie mit in Kauf nehmen mußten. Der elegante 
Flaneur pußt jein Binvele und betrachtet finnend durch die Spiegel- 
icheiben die Mortadella- oder die Zungenwurſt und holt fich ohne 
Scheu jeine abendliche Nation. Die Frau „Hufräthin” desgleichen. 
Man muſtert und prüft zwar auch die Wildtauben, Rohrhühner 
und Schnepfen, aber — man langt ſchließlich doch wieder nur nach 


10. 
Dadı Beujae. 


3 Aergite wäre vorüber! Nein Zweifel, daß auch heute und 
< morgen und übermorgen, ja eigentlich durch die ganze „ Tetave“ 
noch einzelne Glückwunſch-Attentate uns heimtückiſch veriegt werden, 
aber der Haupttrubel der Gratulanten hat ich, indem er das Feſt— 
gewand aus: und fein Werftagskleid angezogen, allmälig ausgetobt, 
die Hetziagd nad) Guldenzetteln ift im Großen und Ganzen zu Ende, 
die Setellichaft lenkt in normale Bahnen. Tie „Ansgeblicbenen“ 
finden Jich in den Raſirſtuben, Stammkneipen und Yeib-Gafes nad) 
und nach) wieder ein, Die Garçons werden phlegmatiicher, ver 
Nleiderpuger wird oberjlädjlicher, der Hausmeilter brummiger, der 
Tiener unverläßlicher, die geſammte jubalterne Welt Ticht ich der 
Thliegenheit „ungebeuchelter Verehrung“ der übrigen Tiätenclatien 
bis auf Weiteres entbunden, man verrichtet die übernommenen 
Pflichten ohne jegliche Zuthat ſpecieller Begeitterung für Perſon und 
Sache, mit Einem Worte: die Menichen werden aufrichtiger und haſſen 
ſich unter einander wieder jo ehrlich, wie -— Hund und Katze. 
Ordentlich wohl wird's Einem um's Herz, wenn die Saiſon 
nicht nur der Ipeculativiten, jondern aud) der unletdlichiten Freund— 
ichaftö:Tartufferie zur Neige und die Ichön tertirten Bericherungen 
Des mechlelieitigen Wohlwollens jpärlicher fliegen. Man lebt förmlich 
verjüngt auf, wenn man die Gewißheit hat, von den widerwärtigſten 
Nrapfüßen und Händedrüden, ja vielleicht ſogar Judasküſſen für 
ein volles Jahr verichont zu ſein und von gewiſſen Yeuten eben 
10 gewi wieder vergelien zu werden, wie es eine Pein it, Tich 
ihrer momentan erinnern zu müllen. Denn nicht Die paar armen 
Teufel, deren ſiscaliſche Demuth und fojtipielige Hochachtung, Direct 
aur den üblichen Obolus gerichtet, ichüren unteren Mißmuth —- 
dieſes unabwendbare Opier verichmerzt man — Die eigentliche 
Neujahrs Qual beiorgen jene lächelnden Gönner und Freunde, die 
uns triburprlichtig erachten, ihre erlogenen Phraſen mit derjelben 
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Fuhlt Jemand in dieſem Augenblicke mit dir? Es würde dir 
wohlthun, eine gleichgeſtimmte Seele zu finden, die in deinem Innern 
geleſen und die fopfnicend antwortet. Oder biſt du unter Larven 
die einzig fühlende Bruft? Unwillkürlich hebt du das Haupt und 
dein Blick jchweift über die nächjten Häuferfronten. Da ſiehſt 
dur plöglich — neue Gefichter. 

Dur bift fein permanenter Fenfterguder und fein mäßiger 
Gaffer. Du findeft nur ſelten Zeit und wohl auch nicht die Muße, 
deine diverjen „Vis-A-vis“ zu betrachten, zu erforjchen, zu bewun⸗ 
dern oder zu belachen. Aber du haft dich im Laufe der Jahre 
gewöhnt, an dieß, und jenes Geficht oder Gefichtchen, das did) 
mitunter wohl auch freundlich gegrüßt, obwohl du fein Sterbeng- 
wörtlein mit dem Beſitzer oder der Befigerin desjelben je ger 
wechjelt. Nun find fie verjchwunden, die zu der eingebürgerten 
Staffage deines Domicils gehörten; verſchwunden, vielleicht auf 
Nimmerwiederjehen, und neue Gefichter, häufig die mirrifcheften 
und verdrofienften, glogen dich an. Du finuft über das Näthjel, 
das dich umvorbereitet überrajchte? Es war ja der „Muß“, der 
aljo auch den Unbetheiligten trifft, die leidige Aus- nud Einziche 
zeit, welche diefe unbequeme Metamorphoſe im Gefolge hatte, 

Hol's der Henker! Dur bift, wie gejagt, mit den Vorgängern 
in feinem intimen Verkehr geftanden, haft nicht einmal bedeutungs- 
und abfichtsvolle Blicke getaufcht und wirjt es mit den Nachfolgern 
eben jo halten; trogdem genirt dich der Wechjel. Sah'ſt du zufällig 
nach jenem Fenfter drüben, fo traf dein Auge höchſtens den aus— 
fliegenden Arm des jchneidernden Meiſters 
jo gewöhnt warſt, wie am de 
uhr. Das blondföpfige Mäi 
jo fleißig — f 
manipulirte uud jo hy i emporblickte, wenn 
die Addition gelungen, dagegen | 0 mit dem Schwamm 
über die Tafel fuhr, wenn die P ein faljches Product ergab, 
ift mir faſt zum Bedunfniß ge mein Herz an dem 
luſtigen Aublick zu erfriſchen, um as liebe Kind nur 
ungern. Und fein bausbadiges Schw hen, das die Naſe an 
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bei ihrer Arbeit bis in den Spätherbſt jo lebensfreudig am offenen 
Fenſter und ftrich ſich die üppigen Ringellocken jo anmuthsvoll 
von der Stivne, und gab fich jo heiter und luſtig, wie Sue's „Lach 
taube“, und pflegte dabei Eindfichjt ihre fieche Mutter und war 
bei vielfacher Kümmerniß immer guter Dinge. Wie Thau würzt 
ein jolcher Anblick und verjcheucht die trübſten Gedanken. Ich 
vergaß faſt Winters über das reizende Wejen, dem die bös— 
willigſte Grundchronik nichts anhaben konnte, bis ein — melan- 
choliſches Flötenjolo mich an den trijten Wechſel der Inſaſſen 
mahnte, Der Tſchibuk entfiel beinahe meinen Händen, als der 
fatale Gruß der „neuen Partei“ herüberdrang, und da erfuhr ich 
denn zu meiner nicht geringen Betrübniß, daß die Mutter der 
Lachtaube“ um Nemjahr gejtorben und die Tochter, von Schmerz 
amd Sorge gepeinigt, die Wohnung gekündigt und auch verlafjen 
Habe. Wohin fie zog? Es fällt mir nicht ein, danach zu fragen, 
genug, daß ich weiß: der Erſatz jei ein quiescirter Regiftrator, der 
in jeinen Mußeftunden — er hat deren täglich vierundzwanzig — 
mit Vorliebe die Flöte bläft. 

Nene Gefichter, wohin man jehaut, die uns befreimden, wenn 
uns auch die früheren gleichgiltig waren. Nene Gefichter und 
neue Kinder. Mit nenem Spielzeng quiefen und trommeln und 
pfeifen und lärmen und johlen und toben fie in der Gaffe, nach—⸗ 
dem dein Ohr an die alte Marter ihrer Vorläufer fich ſchon 
gewöhnt. Du hörſt und jiehft neue Unarten, nachdem du bereits 
blind und taub fir die der früheren Rangen geworden. Und jogar 
nene Bulldogs, Pudel und 
neue Finken jchlagen, und ı 
Canarienvögel jchmettern — md gde klatſchen und tratichen, 
und auf neuen Clavieren wird gekli ‚ und von neuen Kehlen 
wird tremolixt, und neue Volksweiſen werden von neuen Lehr 
jungen gejungen, und ein neues Hämmern beginnt, und neue Düfte 
verpejten die Atmojphäre. An all’ das haft du dich für kurze 
Zeit zu gewöhnen, bis der neue „Muß“ dir neues Ungemach 
beicheert, da das Zigeunern des Mittelftandes und der jonftigen 
„einen Leute“ in Wien wohl fein Ende mehr nimmt, 
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Einſt war's allerdings anders. Man wuchs heran und wurde 
alt unter ſeinen Grundgenoſſen, man kannte ſich von Kindesbeinen 
an und theilte Leid und Frend mit ſeinen Nächſten. Man half 
ſich mit Rath und That in ſchwerer Zeit und ſchloß ein Bündniß 
ohne Extra-Schwur, das aber doch nur der Tod löſte. Man blieb ſich 
Freund und blieb ſich treu für's Leben und wählte ſich wohl auch jeine 
Braut aus knappeſter Nachbarjchaft, weil man wußte, was man gegen- 
jeitig an fi) hatte. Und waren die Bäter Freunde, wurden's und 
blieben's auch die Söhne, ein Band der Zufammengehörigfeit 
umjchloß die „Kindervom Grund“. Dieje Zufammengehörigfeit, 
die faſt jelbjtverjtändlich war, zeugte dann aud) die Hiftortiche 
„Gemüthlichkeit“ des Wicnerthums und Wiener Lebens, die heute 
zur Mythe geworden und deshalb von auzgezeichneten Witzlingen 
viel beipöttelt wird. Mögen fid) die Herren beruhigen. Die 
hübſche Legende hat ihre Glaubwürdigkeit Tängjt verloren, Wien 
und die Wiener jind jid) untereinander fremd gewor- 
den, c3 ijt ein ewiges Wandern umd Ziehen und Flüchten; jeder 
neue Zinstermin verjagt die Aermſten von ihren erit vor Wochen 
erreichteu Nothajylen, jeder „Muß“ bringt ung neue fremde 
Geſichter. 
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eine „Dreißigerin“), aber tro alledem und alledem, trotz vermeint- 
licher Lebensluſt und alledem, ſchüttelt beim Schmelzen des letzten 
Schnees der Arzt regelmäßig den Kopf, erhebt warnend den mit 
einem Brillantringe gezierten Zeigefinger, murmelt allerlei von 
allzugroßer Zuverficht und fürchtet plötliche Kataftrophen. Der 
weile Mann glaubt, die immer wiederfehrende Krankheit jei eigent⸗ 
lich eine undefinirbare und liege mehr im Gemüthe, weshalb 
„Zerftreuung“ das einzige und zugleich befte Mittel jei, um 
das mögliche Auftreten von „Trübjinn“ (eine gar gefährliche 
Geſchichte, namentlich in einer glücklichen Che!) zu Hintertreiben. 
Auch die Freunde vathen hiezu und führen Beijpiele an und wiſſen 
von einzelnen haarjträubenden Fällen aus ihnen bekannten oder 
nahejtehenden Familien zu berichten. 

So jtürmt denn Alles und mit vereinten Kräften auf den 
eingejchüchterten Gatten los, der daher, wie bereits bemerkt, „in 
Gottes Namen“ auch heuer wieder das Opfer bringt, ſechs bis 
acht Perſonen jeiner Familie und jeines Haushaltes auf jeine often 
— „der kranken Mutter wegen“ — reifen und bei Curhau— 
fich erholen zu laſſen, während er zwiſchen Aetenſtößen ſich vergräbt, 
bogenfange Concepte ſchmiedet oder einſam im Comptoir fit, und, 
von dunklen Ahnungen erfüllt, zaghaft ſchon vorzeitig die Bilanz, 
zu ziehen verfucht, um Gewißheit zu haben, wie es mit der alte 
renommirten Firma ſtehe. Mitunter nicht am beiten. Ein Gewölf 
von Sorgen fteigt am nicht allzufernen Horizont auf, ein einziger 
Big und das Unwetter verjchlingt ihn und löſcht jeinen bis dahin 
geachteten Namen von der Tafel der „Notabeln“, Legen ſich dann 
die „Krämpfe“ umd heben ſich die „Zuftände* der „Snädigen*? 
Man ficht zuweilen Gejtalten an fich vorüberhufcen, in verblaßten. 
fadenſcheinigen Gewändern, welke, abgehärmte Geſichter, die wir 
vor Jahren im irgend einer Colonnade noch blühend und lachend 
trafen, wo die gluthäugige Schöne nad) der Morgen-Promenabe 
Cerele hielt und die betäubendften Weihrauchſpenden  zierlicher 
Galans von ihr begierig eingejogen wurden, während die Bonne mit 
den „Lieben Steinen“ auf abjeitigen Wiefenpfaden ſpazieren zu gehen 
hatte. Damals mußte der Gemal Geld auf Geld jenden und nebft 
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Nun, ich mache ja Goncejfionen, und im weitelten Sinne. 
sch kenne die herzbeivegende Legende von fränflichen Kindern und 
habe es vor Jahren an den eigeniten Sprößlingen erlebt, dag Wald: 
luft mit dem würzigen und hbarzigen Zugehör der beſte Arzt ſei, 
um geſchwundene Kräfte nen bervorzuzaubern und den bieichen 
Wangen ihr gelundeltes Roth wiederzugeben. Wer wäre der Barbar, 
den abgezehrten armen Kleinen und der erjchöpften Wärterin und 
Pflegerin, das heißt der heldenhaften Mutter, dieß einzig heilende 
Remedium zu mißgönnen, wenn die Beſchaffung ohne — hals— 
brecheriſche Wageſtücke und unreparirbare Opfer möglich? Nichts 
liegt mir ferner, als hier einen Abſtrich zu beantragen und nicht 
Die ganze Poſt mit Freuden zu bewilligen. Aber die unmoti— 
virten, jchaalen, leeren Mopderälle aus der -- Schnorrer: 
Gilde und der Pumper-Claſſe . . . . 

Much für Nie wäre es vermeintlich discreditirend, während der 
„Saiſon“ in der Ztadt Sich zu langweilen. Zo wählt man denn 
einen Urt, wo man — noch nicht bekannt it. Der Name, Die 
geiellichaftlihe „Etellung“ erfordern es, jpäteltens Anfangs Juni 
„auf das Land zu ziehen“ Glüdlide Fahrt und frohe 
Wiederkehr! Wie emſig iſt die Gattin nun bejchäftigt, wenn tie die 
Norbereitungen zu diejer Ueberſiedlung trifft, und wie ttolz jpridht 
der Gatte mit dem ‚yuhrmann des Möbeltransportivagens! Alle 
Fenſter der Nachbarichait find geöffſnet — mit welchem Neid 
betrachten die Zurüdbleibenden, die an die Scholle Gebundenen Diele 
vom Schickſale Bevorzugten! Ad), wie berrli mag es im dem 
erforenen Ale fein! Wer da mit dürfte! 

sch nehme mein Geſtändniß zurück. Ich jagte zuvor, daß ic) 
aus Jolden Anläſſen nicht zu lachen vermöge? Tas iſt Die 
bimmelichreiendite Lüge. Yache ich doch alljährlich aus vollem Herzen, 
wem mir auf meinen Iporadiichen Ausflügen der Wirth irgend 
eines „Nothen Ochſen“, „Blauen Hirſchen“ oder „Grünen Adlers“ 
in rückſichtslöſeſter Styliſirung die Leidens-Hiſtorie erzählt, welches 
„Berrert“ er mit Dieter oder jener „Ztadtberrichart“ habe, 
Die ibn - - techs Köpie ſtark - beebre, in feinem „„Zalettl“ Das 
Mittagsmahl und das Abendbrod einzunehmen. „Ob a Nreuzer 
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Geld z'ſeg'n wär! Und dö G'ſchichten!“ Alſo wirklich ein 
„Gefrett“? Ein häßliches, triviales Wort. Aber was liegt an 
der Kritik eines gemeinen Menſchen? Im nächſten Sommer zieht 
man Doc) wieder „auf das Land“ — die „Gnädige“ beſteht darauf. 
Mohlan, ein Narr, der euch — bei ſolcher Sachlage und dem 
Ausblick in die Zukunft etwa gar beneidet! „Weint, Trver, weint, 
übt euer Aug’ in Thränen!" — — 

Doch laffen wir die Leute jelbjt Handeln und jprechen. Alſo: 


2., Was wird der Gnädigen Heuer eigentlich Fehlen?" 


1. Scene. 

(Hefhmadrelles Damen-Beudoir. grau von Maver, in reizender Morgenteiletie, Tiegt im einer 
Chaiſelengue und blättert in der neueflen Nummer ber „Krauenzgeitung”. Zu ihren Füßen, auf 
einem gerelſierten Schemel, Sr. Dlih, der Hausarzt. Zeit: 11 Uhr Worgens.) 

Tr. Blitz: Id) verjtche, gnädige Frau! Aber ich bitte, mir 
doc gütigft anzudeuten, welches Leiden ich diesmal diagnofiren ſoll? 

Fran von Mader: Leiden! Leiden! Machen Sie mid) mit 
jolch? gelehrten Redensarten nicht toll! Finden Sie, was Sie wollen, 
an mir, aber machen Sie um's Himmelswillen, daß ich fort: 
fomme! Es ijt unerträglich hier ... . ad), mein Kopf! 

Tr. Blig: Ich begreife. Aber ih muß meine Bitte doch 
wiederholen, mir nur annäherungsweiſe anzugeben, ob ich „Milz 
oder Leber, Hals oder Niere” wählen joll; ob: „Neuroje, Rheuma, 
Trüfenverjtopfung, Schleimfluß, Nervenjchwäche, Hypochondrie, 
Zäftemangel, Krämpfe, Bruftleiden, Blutleere, Magenichwäche” --- 
oder was jonjt beliebt? Sie haben da die ſchönſte Auswahl. Ic 
meine: „Pyrmont, Schandau, Spaa, Tarasp, Abano, Eng, Barege, 
Pfäffers, Poftian, Lenk, Baden-Baden u. ſ. w.“ Ich bitte zu 
beftimmen ! 

Frau von Mayer (nastentene): Gegenwas nimmt man Abano? 

Tr. Blig: Gegen Neuroie. 

Frau von Mayer: Was iſt das? ... Aber lafien wir... 
Gegen was iſt Poftian ? 

Dr. Bliß: Gegen Schleimfluß. 
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Frau von Mayer: Garſtig. Sonſt gegen nichts! 

Dr. Blitz: O ja, gegen gewiſſe Frauenübel überhaupt. 

Frau von Mayer: Gut. Nehmen wir Pyſtian. 

Tr. Blitz: Eh bien! Nehmen wir Schleimflup. 

Frau von Mayer: Abgemacht! Sprechen Sie aljo mit 
meinem Manne, aber heute noch, ſogleich, wenn ich Sie bitten darf! 
— Adieu, lieber Toctor! Ich bin Ihre Schuldnerin ! 

Tr. Blitz (pe eraziss die Sand küſſent); Tag und Nacht zu Befehl, 
schönjte aller Frauen! (m) 


2. Ecene. 


ı Nandszimmer den Herru des Hauſes. Herr von Maper gebt mit großen Schritten auf und 
ab, feinen Elimmſiengel lupmann I.) zernig beißend. Ihm zur Leite Tr. Blitz.) 


Tr. Blitz (mie ernſter Niend: So iſt 68, Herr von Mayer! Id) 
wollte ſchon zu Beginn des Frühjahres meine Vorſchläge machen, 
aber die Frau Gemalin bat mic), es nicht zu thun; fie wollte die 
Heilung Des Uebels bier verjuchen, um an Ihrer Seite bleiben zu 
fünnen. Nun aber nöthigt mich meine Pflicht, mein Gewiſſen, 
mein Ruf, meine Würde, meine Ehre, vor Allem aber die Sorge 
um das Glück Ihres Hauſes, deſſen leibliche Wohlfahrt Sie mir 
anvertraut, Das Leben einer eugelgleihen . . . . 

Derr von Mayer (eifauent: Aber in's Treitenfelönamen, 
meiner Franu fehlt ja nichts, die it ja qejünder wie wir Alle? 

Tr. Blitz iierie: Tas Ange des Arztes iſt wohl ſchärfer, es 
ſieht ... 

Herr von Mader ifür ner: Hol' end) der Kukuk! Rad einer Pauſe, 
wneag ı Was fehlt alle meiner ‚grau? 

Tr. Blitz zuacne: Im vergangenen Winter befürdhtete ich 
ſchon Die Anfänge einer Phthiſiopneumonie bemerfen zu müſſen, 
bis ich zu umer Aller Troſt und Berubiguug nur einen, aller: 
dings heute noch leichten, aber in jeinen Folgeübeln bedenflichen 
Schleimiluße. 

Herr von Mader rin: Ich danke Ihnen für dieſen 
Troſt mit dem Schleimfluß! so: Wohin gebt alſo meine Frau? 
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Tr. Blitz (seiten): Sie wollte, wie gejagt, bier, an Ihrer Seite, 
Linderung finden, aber id) rieth ihr Pöſtyen — Pyſtian. Meine 
Pflicht, mein Gewiſſen . . . 

Herr von Mayer: Gut, gut. Davon ein andermal ... 
Alſo nah Pyſtian? . . . (Die since ringene:) Koſtet mich mindeſtens 
zweitaujend Gulden! Und wenn tie wieder jpielt, dag Toppelte! 
Sie jagte nämlich im vorigen Jahre, wo fie aus Nizza zweimal 
um Geld telegraphirte, daß jie beim carte fortwährend Malheur 
gehabt und jchlieglich einer Baronin dreitanjend Fraues ſchuldig 
geweſen. Wer weiß, ob es wahr it... . 

Tr. Blitz: Gewiß! 

Herr von Mayer: Ich fürchtete andere Tinge!.... Was 
hatte der Couſin dort zu fuchen ? 

Tr. Blig: Sie haßt den Herrn Rittmeifter. Sie gejtand mir 
jelbit, unter Thränen, wie unangenehm ihr dev unerwartete Beſuch 
des jungen Mannes gewvejen, allein... .. 

Herr von Mayer (ärerlis): Ach, was verjtehen Zie, 
Doctor, von den Weibern! Heiraten Sie erjt, dann reden Sie! 
(Faufe. Mit ter Hand über bie Stirne fahrent.) Beruhigen Sie aljo meine arme, 
leidende Frau und jagen Sie ihr, daß ſie ihre Koffer und Schach— 
teln paden joll, jobald es ihr beliebt. 

Tr. Blitz (ſich verneigend): Ich eile. 

Herr von Mayer: Thun Sie das .... Guten Tag! 


3. Scene. 


(Zchaurlatz, wie zu Beginn der Sanblung. grau von Mayer legt einen geldenen Ghrenemeter ſammt 
Kette in ein Etui, fiegelt es und ſchreibt folgendes Billet.) 


Liebiter Doctor! Juden ich aus vollem Herzen für Ihre 
eben jo edelmüthige als uneigennüßige Bemühung danfe, bitte ich 
Sie zugleich, beifolgende Kleinigfeit als ſchwaches Zeichen meiner 
nie verjiegenden Tanfbarfeit gütigjt annehmen zu wollen. Wem 
Cie zu Müllers kommen, bitte ih, Klara zu fragen, ob und 
warn jie eintreffen wird, und ob ihr Bruder Urfaub erhält? Cs 


grüßt Sie aufs beite Ihre treue Freundin 


Adele. 
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Wiener: Später vielleicht... Und was ſoll die Wohnung 
koſten? 

Bauer: Hab'n's Kinder? 

Wiener: Fünf Stüd. 

Bauer: Wie alt? 

Wiener: Das ältejte vierzehn, das jüngfte drei Jahr’. 
Warum fragen Sie? 

Bauer (mi): Weg'n 'n Gras z'ſamm' treten!... 

Wiener: Hab'n's denn wo a Gras? 

Bauer (u: Hint in Elein’ Hof bei der Schupfen i8 a 
Fleck. (Rimmt eine Prife, Hierauf ſcharf.) Krieg'n's öfter Bejuch ? 

Wiener (af verkgen): An ein’ Sonntag, wann's ſchön is, is's 
ichon möglid). 

Bauer (kurkbringenten Blides) : Mit Kinder ? 

Wiener (gern): Je mu, wie's fommt ... 

Bauer (teten): Das muß i wiſſen . . . 

Wiener(isen): Kinder kommen jchon mitunter mit, aber es 
jein lauter... . 

Bauer tieren): Das wer'n m'r ſchon ſeg'n ... da muß extra 
d'rüber g'red't wer'n . . . (Rausrert ſch.) Was i frag'n wollt’: Wie 
viel Milli brancht die Gnädige? 

Wiener: Das is ung’wiß... an ein’ Sonntag, wanun Beluch 
is, wahrjcheinli mehr . . . da kann Ihner mein’ Frau Auskunft 
geb'n! 

Bauer: Das muß mit der Meinigen ausg'handelt wer'n ... 
zu ein' firen Quantum muß fi die Gnädige ſchon verſteh'n ... 
daß m'r fi z'richten weiß ... Was i no frag'n wollt’ (nad einer 
vriſe:.) Wird z'Haus g'waſchen? 

Wiener: Freili — wann Platz is. 

Bauer: Platz g'nua ... g'ſchwabbt wird in Bad... 
d' Hauptſach' iS weg'n 'n Holz ... 's Holz wird d' Herrſchaft do 
von mir nehmen? Stell' Ihner halt a paar Klafterln derweil 
z'ſamm' ... 

MWiener (ugeduldia): Das geht Alles die Meinige an ... Aber 
ich weiß noch immer nicht, was die Wohnung fojten joll? 

3 Shldgl, BWienaifhe. 8 
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Mauer :tie Frase abermals iguerirent) : Zeins a Zabafrauder? 

Wiener: Natürli und a ftarfer a no. Warum interejlirt 
Zie das? 

Bauer: Wegn der Feuersg'fahr ...'s Haus is mit Schin- 
deln deckt — a Unglück is bald g'ſcheg'n . . . nimm’ Tabafrauder 
nit gern auf! 

Wiener: Daß ich Acht geben werde, fünnen Sie doch einem 
erfahrenen Manne zutrauen! 

. Bauer: Will's hoffen... Es iſt aber auch weg'n der Un— 
reinlichfeit . . . ua: ein' Sauſtall leid’ init... Pfeifen 
ausflopfen därf in Hof nit g’icheg'n, da muB der gnä' Herr ſchon 
da in das Hüttl’ gehn! ... Was i no jragn wollt: Zein Sö 
’n ganzen Tag bei der Famili oder kommen's nur alle Tag’ auf 
d’ Nacht oder nur an ein’ Samſtaqg und bleib'n übern Sonn— 
tag da? 

Wiener: sch komme jeden Mittwoch) und Zamitag Abends 
zu meiner Familie. 

Bauer: Spat? Nach Zehni laß i fein’ Menjchen mehr einer. 

Wiener: Ta bin ich längit jchon bei den Meinigen ... Lebt 
jagen Zie aber endlidy einmal, was die Wohnung koſten joll? 

Bauer (aimisne: Zeins a G'ſchäftsmamm oder epper a 
Beamter? Beamte nimm’ init gern, das jag’ i glei, das jein meiſtens 
Pfenningfuchſer, die um ein' jeden Kreuzer a Stund' handeln. 

Wiener: Ich bin Gejichäftsnann. 

Nauer ſnimmt eine Frije und firirt ihn, : ber do fa Jud'? 

Wiener: Keine Spur... 

Bauer: D' Wohnung koſt't fünfhundert Gulden ... weil Sö's 
jein - - a Anderer müßt ſiebene zahl'n . . . Weg'n der Milli und 
wegn Holz muß no gredt wern... Möbeln wer'n's ch hab'n 
... woll'n's die paar Kalten und die Tiſch' und Seſſeln benugen, 
die d'rinſteh'n, jo geb'n's halt no a bifj! was d'rauf . .. an ein' 
Fuiz'ger wird Ihner nix lieg'n! 

Wiener: Billig is die Wohnung nicht! 

Bauer aan: Weg'n 'n Billigſein ſein m'r a nit da... da 
muß ſie der gnä' Herr ſchon um was Kleiner's umſchau'n und 
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„War'n.’S denn a Juden?“ frug der Lo islbauer, worauf 
der Andere replicirte: „Mir alles ans! I hab jchon g'nua g’habt, 
wie i g’hört hab’, daß's Weaner jein; das war'n RUM 
liabſten Summerparthei'n, jo a Volt!“  , 

„No,“ warf der Hanslbauer ein, „wann's feine ginder 
hab'n, kann m’r. ja a Aug’ zudrucken?“ Aber der Loislbauer 
wollte von. jolcher Duldung nichts wifjen und vief umwirjch: Stadt 
leut? — Stadtbagajchi! Dabei bleib i!“ 

Da legte ſich der „rothe Ochjenwirth*, der von den Sommer 
partheien am meiften zu profitiven wußte, in's Mittel und fagte 
bejänftigend: „Aber Moaner, ſeid's g'ſcheidt! Daß die Weaner a 
„Volk“ fein, daß's wiſſen m'r Alle, aber brauchen than m’rs ja 
do! Was thätft demm Du Loisl, mit Deiner alten 
wo's d im Winter Kraut und Erdäpfeln drinet haft, wann d'Weaner 
nit jo — fagn mr guat — wär'n und zahleten D’r für a Paar 
Monat ein’ blanken ‚Hunderten? 

„Wos, ein Humnderter?* ſchrie empört der LZoislbauer, 

n die Börs jo in der Hd is? Ywa 
in Kammer feieg'n, anderſcht laß 

hner ja ſchon wieder 's 

Verbrechen, denen Leuten 

daß ihner d’Schwarten 


bauer, „und a Sind 
am m'r's nit urndli ſtraffet! 
a3 Volk Gras zſammtritt, 


t früher geh'n, bie's nit 
und Bejhädigung“ 
niederg’legt hab'n, a ie Zei 
die Fragen g’habt | 
Ban 3: 's Geld wär ſchon — 
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Spelunfen, welche einerjeits die unverſchämteſte Speculation und 
andererfeitS der naivfte Wahn als „Sommerwohnungen“ zu 
elaſſificiren pflegt, die aber von den toleranten Wienern nur jo 
fange benügt werben dürfen, als man die falffeuchten Räume nicht 
zu wichtigeren Zwecken verwendet, z. B. zur Aufſchüttung von 
„Trebern*, „Krauthappeln“, Erdäpfeln, Burgundern, d. h. über— 
Haupt als Vorrathskammer und Schweinfutter-Regiſtratur. Raſcheln 
und kniſtern die erſten gelben Blätter unter den Füßen der „Luft- 
wandelnden“, jo ijt demnach der wahrhafte Land- „Ultimo“ 
angebrochen, ja der Mefpectstermin der bäuerlichen Duldung fait 
ſchon überjchritten, und es it den geehrten Herren und Damen 
aus der weitverzweigten Genofjenjchaft der „Sonmerpartheien“ drins 
gend zu rathen, „einzupacen“ und den idylliſchen Salettl-Freuden 
Lebewohl zu jagen. Aber fie machen noch immer nicht Miene, 
die vefidenzlichen Zaren und Penaten aufzufuchen, fie können ſich 
trog aller Nebelunbilden nicht losreißen von den pittoresfen 
Genüſſen eines Klee-⸗Ackers, fie warten noch — die Einen auf die 
Weinlefe, wobei man einen Theil der Miethe zu refundiren hofft, 
die Andern — auf Gott weil was. So entwicelt ſich denn nun 
auf den Kegelbudeln der verichiedenen „Birthshäufen“ des V. U. 
W. W. unter den diverſen Mietheherren meift folgender Gedanfen- 
austauſch: 

Der Kaiblinger Tonl*: „No, was i8’8 denn, Seppl, 
bringſt Dein Stadt-Bagafchi a mit auſſi, wie i d'meinige? DE 
wart'n am Moft, dös kennt m’r, joll ji aber nur ans rührt 
don die Fratz'n und a Weinber nur angreif n — i bring's um!“ 


volt dö paar Kernd'ln; mei J dtleut hab'n fi heuer amal an 
die Holzbirn ſattg freſſen, dö beim entern Zaun jan; meine Buab'n 
mög’ns ch nit, jo hab’ i den lumpert die Freud’ laſſen, weils 
wenigſtens mit'n Zins pünktli war'n.“ 

Der „Mathias Schatzriegel“:, „So nothige Leut möcht” 
i mit, und wann's m'r ’S Dreifache zahleten! Mein’ Gnädige 
hat 'n Anfang über d’ ablajene Milli a Schnoferl g’macht, aber 
derer Hab’ i 's Wilde abag’ramt und hab’ ihr g’agt: wiſſens 
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valaſſ'n am z' Marigeburt - - ’3 höchſte: z' Michaeli! Ver— 
ſtehn's? Was no länger bleibt, is a ſchmutzig's Volk, was 
am arm freſſen will! . .. So hab i g'redt — no, jetzt pack'n's 
z'ſamm . . .“ 

Der „Schwarzhofer Lois“: „Nach Michaeli verlang i 
für jeden Tag zwa Gulden! Punktum und a Straſand d'rauf! 
Na Wörtl wird da mehr g'redt! Kummat m'r g'rad z'recht, jo o 
zaußig's Bandl! Nit a Halbe Wein hat der ſaubere Stadtherr 
heuer zahlt! Am Kirtag hat er mi gar nit kennt! Bittet auf's 
Jahr wieder um a ſo a Parthei! Pfui Teufel! ... MSeitl no, 
Yepold!“ - 

Und jo weiter. Am „Iherejia“ herum beginnt demnach 
die bäuerliche Sommerſaat zu reifen und was jeit drei und vier 
Monaten in dem trenherzigen Bırjen des biederen Yandmannes till 
geſchlummert und unter dem Jilberbefnöprten rotben Yaß vergraben, 
hervorzudrängen und in üppige Dalme zu schießen. And Der 
ſtädtiſche "Janderer, der fein Auge jo gerne weidet an den ruiticalen 
Reichäftigungen, er kann nun erſt Zeuge der Itreßenditen Ernte 
werden und an einer - Flegeleien Fechſung Theil nehmen, 
von deren überreichem GErgebniffe er ſich bei der gemütbvollen 
Abichliehung des Mietbeontractes nichts träumen ließ. Schnürt 
Deshalb raſch Eure Bündel, padt Eure Siebenſachen und wartet 
nicht auf Die übliche Wätberbitliche ‚yorm des Nbichtedes und der 
Trennung. außer Ihr wollt den „vollfommenen Srobtan“ 
in ungeſchminkter und unvertälichter Geſtalt kennen lernen und die 
darlirenden Tertansgaben über „Brutalität“ zwiſchen den Claſſi— 
fon Sieverings und Wainftarns vergleichen! 


7. Andiatur et altera parn. 


Meine Tarttellung unterer ſommerlichen Leiden und Freuden 
macht nicht Den Anſpruch auf Originalitat. d. h. aut den Werth 
einer überratchenden Enideckung. einer Bloßlegung bisber unbe— 
fannter Schaden, einer endlichen Enthüllung ſchrecklicher Berbrechen, 
deren der egoiſtch abacteımıe „Landlümmel“' und ſein ſchwe— 
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In aller Fruah ſchon is d'Hetz angangen. IS die Dane mit 
drei g’ftirfte Unterröck in ihr Salettl kummen, hat d'Andere viere 
anzog’n und hat damit am Lärm g’macht wie a Dunnerwetter. 
Hat d'Dane vier Brasfeter umg'hängt — fein ch’ lauter tum⸗ 
badene g’weit — hat d'Andere fünfe auffithan und damit g’icheppert, 
wie da Miftbaner. Grad wie zwa Verruckte! 

Die neun Banferten hab'n derweil g'rafft, daß dFetzen m 
g'flog'n fein, oder hab’n ji Löcher in Kopf g’ichlag'n. War a 
wengl a Fried, fein die Fragen auf der Wieſ'n umg’iprungen, ſo 
daß fa Halmerl Gras für die Kllah z'gniaßen war. Von aner 
Kerjchen oder aner Birn zeiti werd'n laſſen, fa Spur — fein früher 
aberg’riffen word’n! Unfer Schmalz hab'n's nur händweis zum 
Haarſchmier'n g'uumma, alle Fingerlang war jo a Himmelſakrament 
in der Kuchel amd hat fi von unſern Buter damdick aufg’ftrichen. 
Mit Ausleihen von Mehl und Eier für die Gnädinger fa End 
und beim Zſammrechna a Dijchpatat. A hell's Elend! 

Wann nachher an ein Samſtag die gnä Herrin kumma jein, 
da hat der Kirtag erſt recht ang'fanga. Dös Verklag'n, dös 
Lamantir'n, dös Flenna! Unſereins hätt' da allerweil no 'n Richter 
mach’n ſoll'n, derweil m'r liaber 'n Stöcken g'numma hätt! und 
dö zwa gnädinga Funtzen miteinand — no Sö verſteugan mi 
ſchon ... 

Seg'n's beſter Herr, a rein's Unglück mit ſolchene Parthei'n! 
Was nur G'ſchirr I Grund gangen oder — verſchleppt word'n is! 
A Holz taufen, dös iS der Herrſchaft nit eing’fal’n, da hat unjer's 
herhalten müaff'n, was mr do a mit zjchenken kriegt! Alle Ban’ 
verichnigelt, a Hendl d'erworfen und m’ Sultl n’ hintern rechten 
Fuß beinah a’g’ichlag'n; fa Fenfter im der Ordnung, d'Wänd 
anfragelt und die Tauben verjagt. Hat m'r was g’redt, hat's 
heißen: Sein halt Kinder, verjtengan’s nit beſſer und bein Aus⸗ 
sieg'n wird All's vergüt’t. Ja muring. Nit a Inderten Heller 
hab'n's mehr zahlt, als was ausg'macht war, dafür ſein's aber nm 
vierzehn Täg’ länger blieb'n. Und vor ſolchene Leut’ full ma an 
Reſpelt hab'n? Weil's von der Stadt jein? Schamen jollt'w's ihna 
vor'n Anecht und vorn Halterbuab'n . . . 
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Dös is aber Ans. Weil ihna der Adlerwirth nix mehr auf— 
g'ſchrieb'n Hat und die Gläſer und Flaſcheln und Teller z'ruck— 
verlangt hat, was er allerweil herleichen hat müaſſ'n, hab'n's ihn 
ausg'richt und in der Zeitung verflagt, aber hab'n ihm erjt no a 
Jed's über ein Gulden a'gſtritten, was's ihm jchuldi war'n, was 
i jelber wong. Und übern Fleiſchhacker hab'n's a g'ſchimpft md 
hab’n g'ſagt, daß er a ſtinkat's Fleiſch verkauft, weil er der oa'n 
Köchin aufs Büachl nix geb'n hat. Recht augrichterifche Leut, und 
war nix dahinter, bei Koaner! Hütten All's gern umaſunſt 
g’habt, weil's glaub’n, bei uns wachſt's nur jo, oder wir dörfent 
nur auſſi geh'n uns 3’ Sacher! einertrag'n, wog über Nacht vom 
Himmel aberg’fall'n 18. Solchene Narr'n gebet'3 mehr. 

Dafür glaubet i, daß dös nix Unrecht's war’, wenn mr von 
Leut’, die gar jo viel nobli thuan woll'n und hint' und vorn als 
Herrichaft ang'ſeg'n woll'n wern, a Baar Grojchen mehr ver: 
langt, al3 was jonjt der Brauch 18. No ja, zwinga thuat m'r's 
ja nit — ſchafft ihner's ja Niemand, daß's d'Modi mitmad)'n 
und am Land jein müdaſſ'n, joll'n Halt in der Stadt bleib'n, wo's 
jo viel billi 18 und wo's jo viel fein b’handelt werd'n. Dös 
G'ſchmoaß ... 

Dan Viechzorn könnt' m'r frieg’n, wann mr an dö Gall 
denft, was Ein'm jo Leut' die g’rad fa Gnüag'n hab'n und für 
die Paar Knöpf, die 's Ein'm zizelweis zahl'n, d' ganze Gegend 
afrefin möcht'n, über d’ Sommerzzeit madjen. Gar nit z'reden 
davon, was 3’ Grund geht und was in d'häusliche Hauswirthichaft 
für a Berwirrung und a Unfried'n dazwilchen kimmt! Defjent- 
weg'n hab’n m’r a, was mr Moana von unjerer Gegend jaı, 
gjagt, wie m’r beim Adlerwirth dos g’lejen hab'n, was 's da ing 
Blattl einig’ichrieb’n hab’, das dös 's Meiſte g’fahlt is. S'is ja 
a grogmächtiger Schiedunter zwiſchen Leut' und Leut', und wann 
Ein’m 's Unglück trifft, Leut' z'krieg'n, die eigentfi foane Leut' ſan, 
ſundern — a — a — no, Sö verftengan mi ſchon, jo is's leicht 
mögli, daß m'r a wengl grob wurd' mit die Leut. Und deſſent— 
weg'n bin i glei in d' Stadt einerkimma und hab ihna aufg'ſuacht 
und that halt ſchön bitt'n, daß's a unſre Beſchwerniß als Entgeg— 
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nung in's Blattl einidruckaten. Der Wirth laßt a bitten. So, 
jet woaß's der Herr, nix für unguat — pfiart Gott, pfiart 


Gott!“ 
Ich würde dieſe „Entgegnung“, al3 vollfommen glaubwürdig, 


unbedingt und koſtenlos aufnehmen. 


II. 


Stadt- und Borfladf-Figuren. 
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wo wir achtlos vorübergehen, und die brutale Bornirtheit kommt 
mit ihrem alten „Sepp! Hepp!“ und der bequemen peremptorifchejten 
Aufforderung: „Die reihen Juden mögen zahlen!“ Auch 
eine Antwort. 

Ich fühle mich nicht veranlaft, als Anwalt der „reichen 
Juden“ aufzutreten, aber ich nehme auch dag VBagabunden- 
thum nicht in Schu und verwahre mich höchlichſt gegen die Zu— 
muthung, auch für das Fufel-Gelichter — und von diejem war 
eben damals die Sprache — um milde Spenden plaidiren zu jollen, 
anf Brammtwein. Es ift abjurd, diejen Standpunkt des Langen 
und Breiten vertheidigen zu müſſen, aber es gejchieht uur jener 
.. Querköpfe wegen, welche nicht zu leſen und nicht zu unters 
jcheiden vermögen und die in dem dringlichen Kampf gegen. den 
frechen Mob ſich fürwortlich auf deſſen Steite jtellen. 

Wohl befam ich aud) andere Briefe, in erdrüdender Menge, 
deren Inhalt mir die Bruft zuſammenſchnürte und die man eigent- 
lich veröffentlichen ollte, um das wirkliche Elend zu enthüllen 
und dent Humaniften den Weg zu zeigen, wohin er fich zu wenden 
habe, wenn er ein gottgefällig Werk zu üben — in der Stimmung 
iſt; aber Rückſichten auf die i 
verwehren zuweilen dies nächjtliegende Auskunftsmittel. So ant- 
worte ich denn den Aermſten: Duldet, leidet und — hofft! 

Sie hoffen Alle. Nicht auf Erbichaften oder Lottogewinnſi 
oder jonjt ein Wunder, fie hoffen. auf — Arbeit, um fich und 
die Ihren rechtlich ernähren zu können. Da läht mix ein jtod- 
blinder Familienvater durch ſeinen Buben ſchreiben, er wolle 


fehle ihm ein — 
weil er — muüſſe ‚Zeit ſeines Lebens an Arbeit 
ſe — „Nur jig und dem lieben Herrgott 
den Tag abjtehlen!* ſchreibt ein Anderer, und ich denfe eben nad, 
wie dem Manne Arbeit zu verjchaffen, da — Klingen luſtige Weiſen 
von der Strafe herauf, die. Mi rban de zieht vorüber und ein 
Troß von Hunderten ſchlendert hrer Seite. „Glückliche Leut', 
haben zu jo etwas Zeit!“ Heißt es in dem befannten Couplet ..- 








ia 0 En Fe 
⸗ u - - DL 70 2, 
= .. —n 2* * 
= ..—- I ... 
- — “ — — — 
= = I mn una 
⸗ — Bun _ ” PR N 
- - - — — ⸗ 3 m wm 
- : LT DI 2 = Zul]. 
. - - zu... IST N ZI SH 
- F ul ou. mon Yuan 
2 —2 - - a . u . 
.. - h „1 = - — u. 
- - - .. vb - -o- —8— n-- 
.... u... ms 
= “ m — — u. num 
- - - - - -. n.adt 
- - > u - 5 us ! 
- - ° .. - » ur Zu 
ji .. - Sn... . 
WW - m - sur u. ar 
. - 0. ———n 1 tan m. 1ı 
— - - zZ. .. man vu: EBD ER NE 
ro N... WIUTIDL.LTD In E III DAOTIOMEN 
- „0m . - - ” .mong "as Neu. Iu t 
- . mn. ”.. nu 2222 aucver! lite 
.. — un . “ . .. | nu. Sa yuun Ta .. . % 
D —.. —unn a ar 28 fe „Nh.eona wanna anü. - u 1I& meinigen 
Du Pe ——R “....'. LI, s 
. . 2 Sau uunn - - as: viagten Weiber 


aa. Do nigrinr IE EEDATGNSEHDOT eigenhändigſt 


. I. 2. . Iran) De Mutter rovoten 
vor ' Yo nbo hemmen gmachfranken Mann, Der 


SSR SELEONBRNTR nad der in ſeiner Arbeit ab md zu 
Einihalt kin mußte, Ku er atich „Zeititteben” litt. „Warum 
ſchicen Sie Ihren Sohn miecht?“ wagt der Herr Dis Names, dem 
der Anglich wehe that. „Meer Bott!” erwiederte huſtend der Alte, 
„Die Kinder tein heuntigen Tages nit ch 0, wie's amal warn 
. .. Der Zchlaittel mag nicht recht arbeiten, er war beim Zumme- 
ringer Nachtmanover und blatt jezt Dans!" Vielleicht find auch 
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die Eltern auders, als wie ſie ehemals waren. Ach, es gibt ſchon 
noch „ſorgſame Kinder“. Da traf ich erſt neulich einen jungen 
Mann, der von einer ländlichen Excurſion etwas erhitzt, Abends 
um 10 Uhr in Wien eintraf. Er wollte ſeine Eltern, die zeitlich 
zu Bette gehen, nicht mehr ſtören und ging deshalb lieber zu — 
Hornik und dann in ein Cafe, das Nachts über offen hält. Was 
thut man nicht Alles, wenn man feine Eltern liebt! 

Der „Manöver-Schani“ hat ausgebreitete „Befenntichaften.“ 
Nicht wähleriſch in jeinen „Anſchlüſſen“, gejellt er ſich dem Nächit- 
beiten zu, den der Zufall an feine Seite bringt und mit dieſem 
trottet er ungezählte Stunden, über Stod und Stein, durch Geſtrüppe 
und Gräben, durch Sandwüſten und über Berge, fort und immer 
fort. Er theilt mit den Cumpanen die aufgelejenen Cigarren-Stummel, 
oder raucht abwechjelnd ans der auf ein Paar Züge ausgeliehenen 
Pfeife, offerirt dafür zu einem kurzen Schlud das gewiſſe Schmale 
„Flaſchl“ aus der Seitentajche und regalirt jich vice versa bei 
dem Stehtrunf, der bei einer fliegenden Mearfetenderin wieder von 
dem Andern beitritten wird. Tas Ichafft Allianzen, die oft unlösbar 
und manchmal Stein und Suben überdauern. Der arme „Muß- 
Eoldat“ jlucht im Stillen über den Mearterweg, den er pflicht- 
ſchuldigſt — c’est a dire „im Dienjte des Baterlandes" — zu 
machen hat; der „ Manöver-Schani“ thnt's freiwillig umd 
it dabei ungetriibteiter Yaune. Denn jo bat ev doch wieder einen 
halben oder ganzen Tag todtgejchlagen, denn was er mit der „Zeit“ 
jonjt anfangen jollte, wüßte er ohnehin nicht. Er iſt ja juſt 
„vazirend“ — wenn er's auch oft jein Leben lang ift. Muthet 
ihm aber zi, jelbjt gegen ein gutes Entgelt, eine Arbeit zu verrichten, 
ein Rad zu treiben, ein Zimmer zu weißen, oder ein Packet irgend 
wohin zu tragen — er lehnt es entichuldigend ab, er hat „feine 
Zeit”, er muß, ſchon der übrigen Spießgejellen wegen, längitens 
um 11 Uhr Vormittags bei der Stajerne jein und von dort als 
Ajliitenz die Mufifbanda begleiten. Nachmittags Ichlendert er dem 
Tonau= oder Wienufer zu, jucht ſich ein jchattig Plätzchen und 
überläßt Jich der contemplativen Aufgabe, die Pudelicheerer und 
Hundewaſcher zu betrachten und die verschiedenen Bartationen in 
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firmirt ilt, Die aber ihren Cultus nicht an einzelnen und aus- 
gewählten Perlonen betreibt, jondern für die die Sache an ſich, 
umd zwar jede Sache und jegliche Angelegenheit zur — Hetze 
wird. Yandpartien, Geſammtausflüge, Deurigenbejuche, große Schau: 
stellungen und Aufzüge, Hochzeitsfeſte und Hinrichtungen, ja 
nicht ſelten ſogar Leichenbegängniſſe oder Feuersbrünſte, Ueber— 
ſchwemmungen und ſonſtige Elementar-Ereigniſſe bieten für dieſe 
eigens organiſirten, Dem Ernſte und der ernſten Empfindung uns 
zugänglichen Naturen Grund und willkommenſte Gelegenbeit, den 
„galt“, wenn ſchon nicht als „Sur“ zu behandeln, jo doch hiebei 
jo weit --- auszuarten amd auszwichreiten, daß die nie fehlende 
„Hetzze“ plötzlich fix und fertig Mit. 

Umer „Degbruder“, den wir im Auge haben, tt anderer Art. 
Er liebt nicht einmal Tonderlich den joblenden Trubel der Maſſen, 
meidet and; meiſt Das Ungeſtüme und Speftafelhafte großer Anſamm-— 
lungen und begmügt ſich mit einem Fleinen Kreiſe auserwählter 
Cumpane, wo er jenen Witz leuchten lädt und jeine ſpitze Zunge 
umaufbörlich in Thätigkeit iſt. Daß als Lieblings-Terrain für 
ſeine Productionen die Stammkneipe gilt und daß als Com— 
parſen die trenen Genoſſen der abendlichen Tafelrunde figuriren, 
iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie. daß er nicht den Präſidentenſitz 
einnimmt, ſondern als „pfiffiges Kreuzköpfel“ an der unterſten 
Tiſchecke ſich ſein Plätzchen erkieſt, um für ſeine diverſen Mani— 
pulationen Nam zu haben, ungehindert ab: und zugehen, und im 
enticheidenden Augenblide, wenn der Knallefiect losbricht — ver: 
ſchwinden, d. b. dem rächenden Arme des wiüthend gewordenen 
Opfers lachend entipringen zu fünnen. 

Tenn unſer „Hetzbruder“ iſt ein ſogenannter „luſtiger 
Kauz“, der die närriſcheſten Ginfälle bat, voll „Schabernak“ it 
und deiien Gehirn die umglaublichiten „Streiche” ausheckt. una 
heute Tieien und morgen Jenen in den Banukreis feines „Witzes 
Zu zichen - mit anderen Worten „anilitgen“ au fallen. gr 
flächliche (Heichichtsichreiber wi Den WM day Mann einjach in Die 
Rubrik der gewöhnlichen „Wi wıhsbang.Zpabmahet van— 
giren, und man könnte ſich der oe Gyvihcloo auch geiallen lajjen, 
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Der allerdings mit etwas nationaler Verjchmigtheit begabte, ſonſt 
aber durch diolligſte Beichränktheit ausgezeichnete Mann ift theils 
feines Dünfels wegen das ftabile Opfer unſeres „Hepbruders“, 
der den „Pane Wenzel“ im allen denkbaren Formen und Arten 
— „auffigen“ macht oder durch draftiiche Nergeleien zu hitigen 
Neden und Gegenreden reizt. Dem Unglüclichen werden die 
ſchaudervollſten Dinge imputirt, über jeine häusliche Selbftändigfeit 
die abträglichiten Gerüchte ins Geficht gejagt und die abhanden 
gekommenen Stoffreite nach der Elle vorgerechnet. Das gibt mın 
eine kauderwälſche Rechtfertigung feitens des Angeflagten, deſſen 
Geficht zinnoberroth und der, in der Pofitur eines kalekutiſchen 
Hahnes, vor den Läfterer ſich hinftellt und „Abbittung“ begehrt. 
Wie lächelt der Letztere jeelenvergnügt und finnt im Stillen nad) 
einem neuen Coup, der auch jchnell in Scene gejegt wird, und der 
etwa darin befteht, daf; man dem Wüthenden durch den Haus- 
knecht ein Packet überreichen läßt, deſſen Inhalt zwar ein quali 
fieirbarer, aber — unſagbarer iſt. Welch' Halloh im Kreije der 
Umfigenden und welch’ neuer Zorn des zum Kundertiten Male 
gleichartig Myftificirten ! 

Die eigentliche Form unferes kauſtiſchen Helden bejteht jedoch 
micht im der Fopperei eines Einzelnen, fein heißeſtes Streben ift 
— zwei oder drei „Freunde“ zugleich auf und untereinander 
zu „begen“ und dieje ſelbſt zufammen zu „bandeln"“. Gelingt 
ihm dies und verfängt ein dem Nachbar ins Ohr. geflüftertes 
Trätichhen, wornach der Eine über den Anderen dieſes und der 

Je das 


fie ſich doc), und das it — 

„Nur decht Degen, hei dad a Leben unter dLeut 
fonmt, das is mein’ Freud agte inmal ein derlei Jux— 
Fanatifer, dem ich Vorwürfe machte, daß men geachteten Mann, 
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aber erwiederte: „Auch vorgeitern verlieh ich tagsüber meine oh: 
nung nicht, weiß der Teufel, wen Zie geſehen und gegrüßt. lid) 
nicht!” Jener ichwieg und die Zache ſchien ausgeglichen. 

Aber es ſchien nur jo. Die anweſende Gattin begann nad) 
zudenfen. Nun weis alle Welt, aud) die tolideite, Ichon aus der 
Lectüre „jpannender“ Romane, daß Die „Häkchen“ einer Groß— 
jtadt ſich meiſt eines üblen Rufes erfreuen, ‚daß tie nominell und 
factiſch als Herberge allerlei mesquiner Perſonnagen gelten, daß 
gerade un ſolchen Schlupfwinkeln das häßlichſte Laſter ſeine Brut— 
und Pflegeſtätte hat, daß alſo das ſchlichte einfache Wort „Bäßchen“ 
für züchtige Ihren einen verdammten Klang und für zarte Gaumen 
einen widerlichen Beigeſchmack beſitzt. Der inquirirte Gemal vergaß 
längſt das alberne Intermezzo und plauderte mit ſeinem Nachbar 
über Die ipaniſche Kriſe und den Sturz Narvaez' und verſprach 
ſich viel vom Miniſterium Bravo Murillo. Da fiel in ſeiner 
Nähe nochmals das fatale Wort „Gäßchen“ und teine thörichte 
Gattin war's, Die es wiederholt vor ſich hinmurmelte, mit dem 
Zahnitocher das Tiſchtuch Durchlöcherte und vor innerer Erregung 
in jeder Secunde die Farbe wechſelte. Plötzlich riet tie: „Viel 
leicht war's vorvorgeitern ?“ Und nun gedehnt und mut großen 
Biden: „Borvorgeitern — war — mein — Mann — in — 
der Stadt!“ Und dann im rapideiten Tempo: „Was für ein 
(GGäßchen? Wo iſt das Gäßchen?“ Ter armen Frau ſtand der 
Angſtſchweiß an der Ztirme, der in die Enge getriebene Herr 
Gemal war über die Zumuthung empört und fand nicht Worte 
genug, um ſeinen Unwillen auszudrüden, uns Allen wurde Die 
(Heichichte peinlich, bis Der argliitige Tropf geitand, Yeine Frage 
ſei nur ein „Spaß“ geweſen, um fein Cpfer „in Verlegenheit“ 
zu bringen, und um gleichzeitig zu ſehen „ob die Gnädige 
eirertüchtig ſei?“ Der Zweck war erreicht, ein Paar Perſonen 
war der Abend verdorben. 

Em anderer Dieter tauberen Gattung von Spaßmachern trieb'3 
noch ärger ımd wagte ſogar Arges. Er itipiste, während er 
einen Freund beiuchte, der eine verttable Mißtrauens- und Gifer- 
juchtsturie als Ehejoch beſaß, dieſem eine abgelegte Cravate und 
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EDILDLE AMP DININTL SINKT Zem und Zuben ihr 
2. nidlstins Teruil ertacäinaer batten. Mit dieſem Troß 


7.. Jun. ..u 
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ET IIND unier Mann nicht gemein. 
Aber ute. wa jene Gorter des Taacs verichwunden. heute, wo 
es rar zum Ponten geror:. den ktaalichien Ion anzuſtimmen, 
heit, oo Alles Alamentirt and rauuzt beute erhebt er wieder 
ſein Dazor, Kent in wohlitudirier re am Billard, tändelt an 
der braiirederiaen Goldkette. die au Sciner blendend weißen Weite 
lherabgautnt, und met in blafirteiter Stimmung zu feinem 
RM „Zu. gewendet: „Mrecht a iad's Leb'n! Nr da — 
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gar fa Sur und fa Heb und fa Unterhaltung, wann mir a Geld 
ausgeb'n möcht!" Das verblüfft im Kreiſe der Hörer! 

Der Mann hat Ajo die Mittel, an allen Genüfjen des Lebens 

zu nehmen, hat an ihnen jchon Theil genommen und fteht 
rathlos, wie er jein vieles Geld „auf neue Art verthun joll.“ 
Am Geld Liegt ihm ja nix“ — wie er wiederholt erinnert, und 
jo bemerft er denn auch nur jo nebenbei, daß jeine zwei „neuchen 
Goldfüchſeln“ achtzehnhundert Gulden gefuftet, daß er fie aber 
gegen „zwa ruſſiſche Scheden — Mordſchießer“ — vertaufchen 
will, warn der „Iud“ mit ein’ Taufender Zuwag zfrieden is.“ 
— Ad, wie da Alles horcht! 

Und wie da Alles ftaunt, wenn er in Haimbac oder im 
„rothen Stadl“ oder beim „grünen Baum“ mit dem „Jucker⸗ 
zeugl angebremft“ kommt, wenn er feine aufgedonnerte Gattin 
oder Interims · Donna aus dem Wagen hebt, dieſe die Strauffeder 
auf dem echten Parijer Hütchen derb Eofett wallen läßt und die 
—— im Graſe nachläſſig nachzieht, wenn er im man— 

cheſternen „Jaquetl“ und großcarrirten Pantalons durch die Sitz- 
reihen ſtolzirt, den „Sean“ herbeiruft, ihm vor aller Welt ein 
a8 Anticipando-Doncenr zuſteckt und laut umd ver- 
i Arndlich bedienen, junft is's aus mit der Freund- 
haft!” Sean verbeugt ſich zertnirſcht, entfernt fich „hochachtungs- 
doll” und jervirt unter jteten Bücklingen, Kratzfüßen und artigſtem 
Lacheln dem vornehmen Pärchen. 
iſt natitrlich wähleriſch. Won den Solo-Strebjen werden 
—— — gegeſſen, von den Hühnern nur die Flügel- 
vom Deſſert wird nur eine Traube und vom frappirten 
„Schampes“ nur die Hälfte der Flaſche verſucht — den Neft läßt 
man unter dem großen Gelächter der Nächitfigenden von einem 
alten Werfelweib trinfen. Allſeits bewundert man die Beiden nr 


‚don dem Erſchauten nicht im Geringjten er 
Amerbittliche Stritifer faßt fein ſcharfes Urtheil in t 





15 E:art: une Rerizattszigaren. 


Redeformel zulammen, indem er jeinem „Gipan“, den „Sieben: 
Hundertitebenundfiebziger“ ſchmunzelnd zuflültert: „Halt mein 
jungen Herrn mit der Zeinigen drimmet gjegn? Dö wachen 
jo heut fan Rapp! Was, Nazl?“ — „Papp!“ Und darum 
all dieie Anstrengung und Diele Opfer? ... Bapp!... 
Tarp!... 
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harren? Wer er it? Mein Sort, oft ſehr wenig, mitunter logar 
ein veritabler armer Schlucker und Hungerleider, meiſt aber nur 
ein pfiffiger Nuider, der feine obligate Zpartamfeit mit allerlei 
Ausilichten bemtäntelt, Der mir Abſicht merken läht, daß er mit 
Marotten bebafter und von fonderbaren Gelüſten geleitet wird, Der 
in Gang and Wort und Weberde, in Kleidung und Haltung, in 
all’ teinen Wenichen und Bedüriniſſen, in einen Begehren und 
Verlangen. in feinen Gewohnbeiten und Eigen'ſchaften, in all 
jeinem Ibn und Yallen von Per platten Alltäglichkeit unterichteden 
ein mill, welches Gebabren ibm summa summarum nicht nur den 
Anitrich der Oriainalttär. fondern auch den Relter Des „Vorneh— 
men” verläbte Auch Ten Ranudo di Colibrades war vornehm. 

Unter Se beabsichtigt demnach in eriter Linie etwas zu 
gelien und Far etwas gehalten zu werdem was er nicht iſt, und 
weitens diie illuiſtre Errungenichaet aui möglichit billige Weiſe 


zu erreichen. Sein Aeußeres unterſtutzt ihn zuweilen bei ſeiner 
Haud::endenz. er Dr vielleicht rerſicnirter Militär oder ijnbilirter 
Stactsteamter oder autescirter Tanzlertrer oder emeritirter Privat- 
deren: iu obſeurſten Fachern. oder sur .Privatier“ auf rätbtel: 


Ba: Wrmdlage Er dr bern was ihm chen Das air Des 
Diitnaumrten gibt und Da auco Sein Peralttafiendes Grüßen Den 
Mar vor ſocialer Stelluna verrath, to kein Zweiiel. daß Die 
protazs Welt es mit Imandem vr tum Babe, der gewohnt iſt, 
in auderen nude zu glanzen omd Der ſich nur ab und zu 
erbeilate, auch niederere Wegiszen gu ĩte:gen and, wiewohl 


7: 


es ihm near zud vielleidt iegar geintdreitsſchadlich. bürger— 
liche Luit zu athmen und ohne Leckerbrien Sao gr behelfen. Tenn 
er iſt überaus zeriliäi om fich iettit. Tier Frauen iagen ihm 
nach: „Eine Prinzeiit: iei an iur rerderben.“* 

Und to erſchetn: er denn. bet nur rattweas fuhler Witterung 
mit einem Shawt um dr He!s. den NE Ds an des Kinn 
zugeknovit. in ciner ſimrlun Reitauraten. etin er, wie es öcheint. 


nur „Durch rail“ veriduagern. sv Tabetaualm. von dem Dis 
ale erfüllt. moleitir: m Sarıızn or Sir Das Tuch vor den 
und hiſtelt iemstrzii.  &rommkern, Den glanzloſen Filz 
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— ⸗ m ma. aan wunel 4 
Simuntee um Ir aroks linszöeme o nimm wieder Die Karte 
Rand and hin Tir gr des shares wintte Dem Berionafe 


Berzies 26 und beiiraz KT die werrete Redienung. Da der Fall 


Ihmerg az wurden es Wan DIgEANT. das ‚ragen: „Der 
n˖”ν_N az Armee . T. ich bitte recht ſehr, 


sr gewann atittt nad sm Boxen!" Man. laiſen wir Das! 


Was Ya ,mit den Balladen SrTamEn eine alte, zähe Brut- 
Kounize .C. do gie rihr sobre com tsegentheile:!“ „Nam man 


wa trorıvawiamet Mi: Reegeisen! ssgereihner‘ Fer Gnaden 
sure rsumnit Uns mian periennrt aar einer \ptegelbellen 
IKrinlealie Das om inacaMiatzen verensatter gemordete und ſchön 
zerip’w zu pas Iter das mar nah Des Woebratermverdens 
gKyarıa zur Sons mat, Nermmmmg zu vollenden. ber aud 
diciet Anstatt Mpatozsusr sur dem eriichtlich ſehr Wer: 


warn der das Behr Todesorier mir eines geringſchätzigen 
Bacdes trardigin mir dem Finzer inichnia betaſtet und ein entſchie— 
denes „Mein! dem wriigin Wirthe zurnit. Und Der un— 


zbrmipe irtuter fanat cerrmals nach Der Karte und lieſt unter 
Adricende Patie. Der Reſtaurateur fühlt etwas wie 
Ungeda!d iz ietnem Junern Spree und wirbelt mit Den Fin— 
sern Dr unten HOaud und dem rechten Vorderinſe einen Doppel— 
zur m uatttragtich Zetchen einer gereizten Simmung. Den An— 
rm mmert Des weni. er bleibt fill bis ans Herz hinan. platzt 
uu r. cr!: c mirn Den ed Korper: „Aher ſes mit ja gar nichts 
da. HErr ——— und legt den Tarii unwirich zur Seite. 
Kun iit allerdinas jener auch im Leben eines Wirthes denk— 
Mement eingerreien. wo der letkzte Geduldiaden und wäre er 
J ni wi “ Sqdistau. 340 wirken drort und auch thatſächlich 
zrraßt. Enaracar bemeiſtert: Der VRielgepruite noch einmal ſeinen 
herrerbr: ——— Unmwillen. er dammt die Flutih entſchuldbarer 
SET, Doc dem Frevler on ſeines Hames Ehre an den 
Kot ads dermogedenfe nech einmal zurück und wagt nur auf 
Deore Wemenlanm temer Menu's hinzuweiien und bebend vor 





E77 zum ein para: Manover ın Wereinchaft, er ipielt den 
rzunalgca und ristert ein paar Schersmorte, erobert ſich dadurd) 
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RCæœRœen und beginnt nach derlei taktiichen Vorübungen ſeine 
ala Kunifitũcke. Mon aglaubte ibn zu verfennen, bis man zu 
ipat einiab. Dak es dech derelde „Fade, Ihundige Giſchichten— 
nachers ia. der ſchen an wWonzig Orten der Menſchheit zum 
Aeraerniß und zur Oual wurde. Allmalig wird er zum Geſpötte. 

Ter Gichichten macher wranniſirt übrigens auch häus⸗ 
Ehe Cirtel. in welchen er zuweilen geladen oder auch ungeladen) 
Dbert und ma er iraar Die erremite Rückſichtsnahme auf und 
fur feine Perion pratendirt. Und er genicht wirflidy alle mög- 
lichen Auszeichtungen. Wan weiß. mE er „launenhaft“ und 
„mahleritch”. daß er angitlich und furchnian, Dat er im höchiten 
Sr „Tentihel”, und daß er wie etne Mimoſe bei Der geringjten 
znangezchmen Berötruna erſchrecke. und ſich ſtumm und jchen und 
serdrettin in sich zurückziere. So nimm man Denn Redacht auf 
De „Angewehnungen” des vermentliden „Zonderlings“, 
dir im runde genemmen nur ein Tartüffe vr, aber eben durch 
mr erbenhelte Delicateſie. Durch tere erfünitelte Manierirtheit 
dr icraiamſten and auirierfiamiten Berandlung allerorts ſich zu 
erriien verein 2 Eicher men ibm Denn auch ieine „Leib— 
Speirerii?” und iervirt Reit nach feiner Yicblingäart: man überläßt 
sm den Ebhrenplatz om Tiſche und ſtellt ibn Den Fußſchemel und 
den wveichaercterten Armituhl ver das luſtig kniſternde Kamin— 
zur Man vermerdet wahrend Des ganzen Abends von Seuchen 
> Portionen. und überbaumi ron Mramfbeiten und vom Tode 
iprechen. und man weiß auch. daß gewiſie Thiergattungen nicht 
ZZZERT werden durien, da er cine unbeſiegbare Idioiynkraſie gegen 
ran Man enthalt ſich der Cigarre aus Rückſicht auf ſeinen 
aut Ras teidenden Zuſtand and Die Frau des Hauſes ſorgt 
dafnur. DIR der Oberrock ihres einpadiamen Gaſtes an einem 
ein Urs verwahrt werde. Man finder es \elbitveritändlich, 
er aus %rtoron kanm berbar lee \prict und man hütet 
SE HTTP ierauiich gu machen um Die Nerven Des über: 
zz a Sram Mannes ombeogı Irritiren. Es weiß ſich 
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„Glchaftelhuber‘. 


4 alt Dur, verehrter Yeier, vielleicht irgend eine „Commitlion“ 
ZI zu beiorgen, die dir in deinen gewohnten Verrichtungen etwa 
just „über Tuer“ kommt, Deren eracte, flag: und verantwortungs⸗ 
loie Tierchrührung dir alto unangenehm it. jedenfalls aber dich 
momentan mißgeſtimmt macht und dich, weil der Verdruß doch 
unauzbletblih, ſchon antieipando mit Aerger erfüllt? Gewiß it 
man Dir mit tjolchen Aufträgen und jogenannten „Gefälligkeits⸗ 
proben“ und „‚yreundichaftsdieniten“ an den Leib gerüdt, man 
bat dih mir Schmeichelworten umgarnt und dich mit verfrühten 
Tanfesverliherungen ſplendideſt überichürter und dir frageit Dich, 
wenn Du allein, vwerdrießlich hinter den Chren, murmelit ein 
Tugend Flüche und bit in peinlicher Werlegenheitt. Tu weißt 
Dir nicht zu ratben und zu belien? Wie du kurzſichtig biit! Zieh 
dich doch umter deinen Bekannten um, Du findeit zweifellos ein 
derlet Genie, das in den verzwickteſten Fällen Auskunft geben und 
jelbit Band anlegen würde, ein Ialent, das „in allen Sätteln gerecht“ 
und ſich in alle Umstände zu schien veriteht, iprich mit „Freund 
(Sichartelbuber,“ der thut's Ichon. 

Tenn Gſchaftelhuber iſt in der That ein Teufelsferl, der 
Alles farm, eine Specialität, die, wenn auch nicht häufig, jo doch 
überall in einzelnen Prachteremplaren zu treffen, ein veritabler 
Wundermaun, Der nie Tehlgreitt, ıwo er thätig wird, und dem es 
nebenbei Das ausgeiprochenite Vergnügen, ein ſichtbares Labſal ift, 
ſein Yıcht leuchten laden und der bedrüdten Menichheit mit Rath 
und That beiſpringen zu können. Zprid alſo gerroit mit „Freund 
Gichaitelhuber.“ 

sch kenne einen Mann, der in den legten drei Wochen einer 
verziverrelmden Familie eine tüchtige Amme beiorgte, in einem 
andern Dane nach feiner praftiichen Angabe den Sparberd abändern 
ler, Der ſich Das vermalvdeite „Rauchen“ wirklich nun abgewöhnt; 









158 Eiadi⸗ und Borfradtshigueen: 


ob diefer num einen alten ſchwediſchen Ofen zu verkaufen, einen 
Zitherlehrer für feine Aelteſte benöthige oder Dinger abzugeben 
habe. Gſchaftelhuber macht auch den Weg bis in das Inſertions⸗ 
Bureau perjönlich, weil „Herr von Simpelhuber“ fich jcheut, 
mit „Zeitungsfenten“ reden zu müſſen. „Nur jo was nit!“ 

Gſchaftelhuber it jedoch, der Mann für Alles. Er ift 
auch Vertreter von Parteien, und würde, wenn es anginge, auch 
Candidatenreden Halten, Namens der „lich nicht Trauenden.“ 
Hat Jemand Scheu, vor einem gefürchteten Amtspajcha zu ericheinen 
und über eine Affaire Erkundigungen einzuziehen oder Aufjchlüfe 
zu geben, wobei ein „Anſchnarren“ Seitens des Gewaltigen voraus: 
fichtlich, da beruhigt Gſchaftelhuber den Geängiteten und mit 
dem üblichen: „Laſſen's da mich bineingeh’n, da wer" ich reden, 
das wer’ jchon ich machen!“ übernimmt er freiwillig bie un— 
angenehmſte Gejtion. Wie erleichtert athmet da der Andere auf, von 
defjen Haupt das „Donnerwetter“ abgelenkt! Und Gſ qhaften 
ſchlichtet die Geſchichte auch mit Leichtigkeit. 

Ber antiquirte Nichten und Pilegetöchter zu verheiraten hat 
amd um „Abnehmer“ verlegen ift; wer für ein bejonderes Eürpen 
liches Gebreſte einen heilſamen Landaufenthalt ſucht; wer Fir 

® 


tziehungsanſtalt abzugeben 
itnangel nicht perfönlich 
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gejagt, zu jchägen. Endlich fühlt du, daß du ohme diejes Ori- 
ginal, deinen „spiritus familiaris*, gar nicht mehr Leben könntet, 
denn er ijt deine „rechte Hand“ und jeine praktiiche Gejchäftigkeit 
dir zum Bedürfniß geworden, Du haft did) an ihm gewöhnt, 
ftirbt er, glaubſt du dich verlaffen und ohne Führer wie ein 
verwailtes Kind. Wie oft denfjt du dann jeufzend an den braven 
Mann! — 

Das ift die ſchönere Seite der Medaille. Die Reversſeite 
manchen Gepräges ijt minder werthvoll. 

Der „Gſchaftelhuber“ im ſchlimmen Sinne ift dagegen 
eine Qual der Menjchheit. Er miſcht ſich unberufen und ungebeten 
in die heiflichiten Dinge und erweiit dir unerwartet Dienfte, die 
dich zur Najerei bringen. Er dringt in dein Haus, er verfolgt 
dich auf Tritt und Schritt, er hängt ſich wie eine Klette an 
deinen Arm, erlauſcht deine internften Angelegenheiten und ertheilt 
dir, ſich als unfehlbar gerirend, die widerfinnigften Natbichläge, 
du wirft ihn nicht los und die Deinen jammern über den Quäl— 
geift, der als unerwünſchteſter Schwätzer und nimmermüder 
„Sefältigkeitsfer* zum fürmlichen Störefried deines bis um 
ruhigen Heims geworden. Warum verſchließeſt du micht deine 
Opren, kehrſt ihm nicht dem Rücken, weijeft ihn nicht zur Thilre, 
oder, wenn du reſoluter Natur, wirfit ihn nicht über die Treppe? 
Weil dir zu gutmäthig bift! 

Ad, du fen nicht dir Folgen, die das Gebahren eines 

id Ein Trätjchchen hier und 

unſterblicher Zwiſt zwiſchen den 

ig. Er umſchwärmt dein Weib, 

und geichäftig und jcheinbar 

janer zu mißlichem Geziſchel. 

Man bewundert dich anf ſtauut, man begreift nicht, 
bis man die Köpfe ichüttelt 

auch nicht, da jonjt Man 

Man fieht ja dic) und di men faft nicht mehr ‚ohne dem 

fatafen Begleiter; er beji Geſchäfte für dich und führt 

im deinen Angelegenheiten für dich das große Wort. Er vers 








6. 
Der ſchönſte Mann „am & 


I bitte nicht zu lachen. Der Mann hätt ſich wirtlich für den 
„Ihönften Mann“ im ganzen Bezirk und wird in feinem 
unſchädlichen Dogma nod) alltäglich und allſtündlich ſogar beftärkt 
von den Verficherungen gläubigfter Seelen, und zwar am meiften 
und von niemand Geringerem als — von der „Seinigen“ jelbt. 
„Is das a Mann! was? Der jchönfte Mann am Grund, dabei 
bleib’ i!* ruft fie im ſtolzen Bewußtjein des Beſitzes, wenn er 
das Haus verläßt, mit wuchtigen Schritten durd) die Gajje marſchirt 
ſich an der Ede umwendet und mit einer foyalen Handbewegung 
fein Weib, das ihm am offenen Fenſter freudetrunfen nachjieht, 
zum Abjchiede lächelnd grüßt. „It das a Man!" Nach allen 
Fenſtern blickt fie, um Zeuginnen und Neiderinnen ihres Glückes 
zu jehen, aber man kümmert ſich nicht um fie und nicht um ihm, 
und jo ſchli ht fie denn endlich jelbft ihr Obſervatorium und geht 
an ihre Arbeit, ai i 


nirgends Mangel. 
Sudan; Nord und Si 


diefe von diendend weißen oder von Ebenholzteint, ob fie von 


kn 
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und Thran triefen oder nach Roſenöl duften, ob fie blond 
gelodt, oder wollig gefrauft, ob fie tätowirt und mit Najenringen 
nt einem ſchmucken Schnurbärtchen geziert, ob fie 
als elaftijche Athleten oder als robufte Holzfnechte, als graziöje 
Operntanzer, oder als plumpe Lajtträger, als wohlfrifirte Laden- 
ſchwengel oder als zottige Zigeuner — „in die Erſcheinung treten“, 
ein Herz und auch öfter noch mehr, und mehr als zur Genüge 
fie — und die faktiſche Eigenthümerin dieſes „Schages*, 
landesüblichen Ideals, dieſes relativen Adonis, 
re , beim der Betreffende ift nach den reſpectiven 
und Gejchmadsrichtungen der Urtheilsberechtigten der 
— ſchönſte Mann nicht nur im eigenen Gau, fondern auf dem 
Erdenrund. Aber unjer Mann ift doch noch ſchöner, ex ift 

der fchönfte und jein Weib deshalb das ftolzefte. 
Wie das fommt? Beide find einfache Menſchen, die fich nicht 
gegenſeitig genügen, jondern die — Eines auf das Andere — 
fogar eitel find. Sie erklärte ihm für den ſchönſten Mann und 
er jchäht fie deshalb, weil fie ihm zu ſchäten und zu würdigen 


— So ſind Beide glücklich. Er iſt fein — er be⸗ 


nach face Abichiebe ine Kathi, sn ein 

halbes Hundert vermöglicher Witwen nach feinen vertraulichen 
Geftändwifien ihre Netze nad) ihm ansgeworfen. Er ift alſo fein 
ftädtijcher Modegeck, wie ſolche das Pflafter der Promenaden ab- 
treten, mach dem legten Mufter gekleidet und ihre Unwiderſtehlich- 
feit auf Tritt und Schritt verfündend. Unſer Mann ift das directe 
dieſer Zierpuppen; von ferniger, aber gedrungener 

‚ it feine Toilette die unvortheilhafteſte, di j 

‚Er kleidet fich nämlich wicht nad) jeine 


hmüct ihn nach ihrem Geſchmacke. 
bie ihm nicht pafien, und erkieſt Hoſen- ui 
des Teufels, die aber ihr gefallen. Ihr unter th 
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Brautfleideg mitgezerrt, ab, und er bejchreibt mit dem Stäbchen 
ein Baar Streife im Sande oder in der Luft, oder dreht es Fofett 
zwijchen den Fingern und trällert einige Tacte. Bemerft und 
bewundert fie noch Niemand? Da erbarmt ſich das Schickſal in 
Geſtalt eines Waſſerweibes der Ruhmbedürftigen, die grau Sandl, 
die alte Schmeidjlerin, die eben herbeihumpelt, reißt die Angen 
auf und meint: „sa, aber wie Sö heut wieder ausſchau'n, alle 
Zwa, das is ſchon aus der Weil’! J jag’s ja, alle Tag jünger 
— und jo nobel!” worauf beide vergnügt lächeln und „der 
Ihönfte Mann vom Grund” auch mit dieſem färglichen Bewun- 
derung3-Almofen zufrieden — in der Thoreinfahrt verjchwindet. 
Zrallerala ... 

Wieder ein glüclicher Tag diejer glüdlichen Leute! Mißgönnt 
ihnen Jemand dies bejcheidene Glück? Gewiß feine Seele; aber 
ich bitte, über fie auch nicht zu Lachen ! 


Per Courmacher von Profellion. 
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auf die nicht minder rühmlich notirten „alleinjtehenden 
Frauen“, die einer gewiſſen Unabhängigkeit und daraus vermeintlich 
rejultivenden „Unverantwortlichkeit“ ſich erfreuen, gleichfalls 
von Arbeit nicht geplagt, nicht mır an Sonn- und Feiertagen für 
proponirte Waldpartien und Ausflüge disponibel, fondern auch an 
den gewöhnlicien Werfeltagen, an denen die profane Menjchheit 
beim Feuerherd, an der Drehbank, auf dem Dreifuß, bei der Näh— 
majchine ac. im Schweiße des Angefichtes jich abmüht, um den 
alfernöthigften Unterhalt zu verdienen, in den öffentlichen Parts 
und Gärten, ſcheinbar ftridend oder in einem abgegriffenen Noman- 
hefte leſend, zu finden und auch da allzeit parat wären, einen 
„Mutjcher“ über Land zu machen. Und warum nicht? Zeit Hat 
man, Rechenſchaft zu geben ift mar Niemand fehuldig, und der, 
der die Einladung und den Vorſchlag gethan, ift ja ein — 
„anftändiger“ Herr. Merhwürdig! Daß wir fo viele „anftändige* 
Leute (beiderfei Gejchlechtes) haben! — 
 Sebftverftänblic) verichmähte es unſer vorftädtifcher Amorojo 
, die zwiichen jeinen größeren Unternehmungen lagen, 
al, an) für bie mindere Sorte weiblicher Huldinnen ſich zu 
e> ſowohl auf den Märkten, bei den Objtjtänden, 
‚den Mehl- ımd Fleiſchladen, bei Bädern und Fragnern 
zu halten, den peripatetiichen Mägden, Ammen, 
j mw. feurige Blicke zuzuwerfen und durch entzücte 
Apoſtrophirten in erröthende Verwirrung zu bringen. 
Nur die Auslaufbrunnen mied er, der ungezogenen Lehrjungen 
wegen, die ihm manchen Schabernaf geipielt und feine ſtrammen 
Anausſprechlichen· wiederholt mit Spritzwaſſer bejudelten. Diefen 
‚rohen, böswilligen Rangen wich er jorgfältig aus . 
So verbrachte der Gluclliche Jahre: ich ſah im) dien) ic) ſah 
ihm dort, immer heiter, immer fröhlich, immer jeloftbewußt, und 
mit Allem, was eine Schürze, Zöpfe oder Scheitel trug, 
Tauber“ war, ſchäternd nei und, wie der Berlin 
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heiter zu fein. Nun kam aud) die nie fehlende Drange in's 
‚Treffen, die er gleichſam als Munition bei feinen Herzensichlachten 
bemigte und umftreitig mit Gejcji zw verwenden wußte. Die 
Hülle von blendend weißem Seidenpapier wurde behutjam ab- 
geftreift, das Aroma der Frucht flüchtig geprüft und für gut befunden, 
worauf das appetitliche Ding etwas auf den Fingerfpigen tänzeln 
durfte, um fodann der Nachbarin mit einer verbindlichen Verbeu— 
gung überreicht zu werden. Hiebei kann die finnige Redefloskel 
angebracht jein: „Sie ift von zarter Hand und ſoll in noch zartere 
Hände kommen!“ Ein Goldmenſch! Welche Strategie! Welche 
ZTactif! — „Ob er nit do a hamlicher Baron iſt?“ Lijpelte mir in 
einem jolch! erhabenen Momente eine corpulente Bädermeifterin zu. 
„Glaube kaum,“ murmelte ich, „vielleicht ein vazivender Friſeur!“ 
„Aber Jeſſas, was Ihner mit einfallt, jo a nobler Herr!” Num, 
mir iſt's egal... . 

Ad, der „moble Herr“ wurde troß feiner „Plaiſanterien“, 
„Wufmerkjamfeiten* und girrenden Schmachtereien ſchließlich der 
geſammten weiblichen Beſatzung, die ſich allabendlich an dem 
Siammniſch der Grund-Honoratioren einfand, verhaßt. Er merkte 
wohl die Decadence, that aber jehr glei und ſchob feinen 
Miedergang in der „allgemeinen Beliebtheit“ dem Umftande zu, 
Dafi, weil er nirgends Stand hielt und, wie ein Schmetterling 
von Blume zu Blume, von einer „Schönheit“ zur andern flog, 
und jede mit Careſſen umſchwärmte, eine umiverſale internationale 
Eiferfucht unter den Damen eingerifjen, die fc) naturgemäß in 
tödtlichen Haß ehren müſſe, denn — „man haft mr, was mar 
früher geliebt!“ „Hörn's denn nit auf mit Ihnern S'jchwabel?“ 

enigegnete nach einer dieſer Expectorationen ein robuſter Fleiſch⸗ 

Be ie der ſchon längft einen „Grant“ auf den „ſaumg⸗ wichſlen 

Vomadehengſten und faden G'ſchwufen“ Hatte, und fuhr i in — 
rwüchſigen unelaſſiſchen Philippika alſo fort: „Wiffen’s, h 

an i aufrichti ſein ſoll, jo ſag' i Ihnen's fu a 5 

fein uns Allıı zlangweili! Dis ewige © 

Lenten auf die Länge der Zeit zwider ı 

Zweck. Bei die Frauen plagen’s Ihrer unn 
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Madeln ſeg'n ei, daß's nirgends ein' Ernſt machen. Heiraten's 
Kine, wann Sie's ernähr'n können, und nacher können's koſen mit 
ihr, jo viel's woll'n! Für Alles Andere is ſchad' um's Schmalz! 
Punktum.“ „Ich heirate nie — wozu auch?“ entgegnete der 
Abgetrumpite, beglich ſeine Zeche und ging. Er kam nicht wieder. 
Nun gab's erit ein Gelächter und Geſchimpfe. obgleich er eigentlich 
nichts Schlechtes aetban. Aber Das verdammte „zwedloie“ Gour- 
machen! 

Windstens cin Decennium verilok. ohne daß mir Der 
geichniegelte Adonis vor Augen ackonmen Ta trar ıch ihn eines 
Morgens in einem Doltrten ancegärtchen. ein Glas Himbeerwaiſer 
ſchlüriend. Wet Cupido! Ter Mann war aräulih gealtert. Tas 
ar: arau wur er nicht. denn er trug eine Verrücke und barte 
den Wert geiarbt. Auch cr leichtres „Rruger zierte eine cm: 
gering Aura ran) auf und Nanien mich: rür mid 
darte er zmmer mo genetates meh Deren ih beieidtute ibm ie 
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bo be mu Mus beerntinmn Nimmertös zer Der Aermite 
ae un) Mus Antje Bun) rälszete um Die 
mies Aemn Wer Nm seiten zruc es ber Schlecht! 
fl ar ya wer m map „rollen ner md geumd.“ 
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ſich bemerkbar gemacht hätte, da hatten auch die „Mädel’s* Zeit, 
feinen Schnurren und Schnaden ein willig Ohr zu jchenfen. Ein 
raffiniert ausgeführter Plan, der eines Generaljtäblers würdig wäre. 

Und auch ich hörte ruhig zu. Plöhlich kam mir jedoch die 
plumpe Frage auf die Zunge: „Und haben Sie nie Malheur 
‚gehabt? Sie verftehen? Ich meine, ob Sie bei Ihren waghalfigen 
Unternehmungen, bei Ihren verichmigten Winkelzügen, Ihren toll- 
tühnen Abenteuern nie in ... perjönliche Gefahr, in unangenehme 
Berührung, in fatale Nencontres mit rachgierigen Nebenbuhlern, 
erzirnten Vätern, Brüdern und Schwägern ıc. gekommen, nit - 
einem Worte: erhielten Sie nie — Sie haben doch Caſanova 
gelejen und wifjen, in welches Ungemach ſich diefer Mann mit 
jeinen dreiften Liebeleien geſtürzt — aljo: erhielten Sie — um 
nicht von größeren Katajtrophen zu fprechen — nicht wenigftens 
.. . Prügel? Sie verzeihen die Frage, aber fie interefjirt mic) 
vom culturhiftoriichen Standpunkte aus!“ 

„gafjen wir das!“ erwiderte er etwas Kleinlaut, verzog den 
Mund und fuhr unwillkürlich mit der Hand nad) dem Hinterhaupte, 


„Berühren wir diefes Thema nicht . . . Verdrieplichkeiten hat 
Jeder von uns erlebt und . . rohe Menjchen gibt's allüberall! 
Adien, mein Beſter!“ 

Alſo doc? Gott jei Dant! — — 
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Bon diefem Standpunkte aus hat der prüfende Beobachter feine 
Studien zu machen und jowohl die Inclinationen des Volles mit 
feinen momentanen Stimmungen und feiner wechjelnden Parteinahme 
zu erforjchen, als auch die Omnipotenz, das Directions-Talent und 
die Urtheils-Findigkeit jenes Mannes zu würdigen, der, wie Wenige, 
im Stande ift, die Tagesjtrömung zu reguliren und ihr den 
herrjchenden Ausdruck zu geben, 

Die Klage, daß noch zu feiner Zeit jo wenig gelejen wurde, 
als jeit den legten zwanzig und dreißig Jahren, ift eine ſtereothpe 
und gerechtjertigte, injofern fie von buchhäudleriſcher Seite 
ergeht und fich auf das Lejen von Büchern und überhaupt tiefern 
Studiums und ernfterer Qualität bezieht. Troßdem wurde nie jo 
viel gelejen, als eben jeit den geſchmähten zwanzig und dreißig 
Jahren und ift das Leſebedürfniß ein intenfives und allgemeines 
geworden, aber — man lieſt eben nur mehr Zeitungen umd 
was in die Nubrif diejer typiichen Eintagsfliegen rangirt. AG 
Wien im Bormärz nur feine paar Blättleins hielt (Theater 
zeitung, Humoriſt, Wanderer, Sammler, Morgenblatt, Wiener 
Zeitung, Beobachter, Mufitzeitung, Feierftunden, Sonntagsblätter, 
Zuſchauer, Hans Zörgel und etliche Fachblätter) und dieſe nur in 
beicheidenfter Auflage erichienen und nur in ihren Erpeditionslocalen 
zu. finden waren, wenn je ein Sonderling den Gufto hatte, jic 
ein einzeln Eremplar (um einen horvenden Preis) zu. 
damals lag das nunmehr zur — gelangte Zeitungswejen 
noch, in den Windeln und Di n 

geworden, das Leſebedürfniß der 

Durchſicht der vefpertiven Leibe 

wahr zu ſprechen, feine Zeit mehr, 

wenn man 1 icten Erfüllung jeiner Gejchäfts- oder 
Amtspflichten - ch Leitartitel. vier Feuilletons, fünf 
Gerichts- und die event Herrenhaus, Neichsraths-, Lande 
tags-, Gemeinderaths-Verha gen, Vereinsnachrichten, Ausjchufe 
\ au ges Roman⸗ — 


4 
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Im Großen und Ganzen und im Allgemeinen Läuft jedoch 
diefer Procei des Kaufes und Verfaufes troß der Maffenhaftigteit 
amd Verſchiedenheit der disponiblen Blätter und ihrer CErfteher 
meift glatt ab, und ergeben fich Dispute und a De 
nur bei Retournirung von defecten oder bejchmierten Piecen, oder 
wenn ein Stamm» und ftabiler Kunde id übergangen und wer 
geffen fieht und gar fein täglid) und pünktlich und perföntich, ver- 
langtes Lieblingsblatt als bereits „vergriffen“ beclarirt hört, 
aljo über Zurücjegung fich beklagen fann. Dem routimirten 
Prineipal und feinem durch Langjährige Uebung trefflichit gejehulten 
Hilfsperfonale paffiren derlei Unannehmlichteiten nur jekten; im 
Gedächtniffe dieſer Gilde ift Jeder regiftrirt, der einmal eine 
Zeitung gefauft, und er braucht bei feinem Wicdererjcheinen kaum 
den Mund zu öffnen, um nad) Wunſch bedient zu fein. Ja, der 
Scharfblick diefer Leute geht fo weit, daß fie auch dem neuen 
Gafte, wenn jein Auge auf den Zeitungstiich gerichtet, an jeinem 
Auftreten, feiner Haltung, feinem Exterieur, jeiner Kleidung und 
fast zu jagen am feinem ganzen Habitus es flugs abmerfen, weldes 
Blatt ihm zu offeriven, ohme ihm durch eine andere Zumuthug 
zu ärgern und zu verlegen. 

Diefe Divinationsgabe unterſtützt den verjirten Tabafkrämer 
und Zeitungshändfer am glücklichſten dann, wenn er, 
in politiſch bewegten: Epochen, fich veranlapt fühlt, orientiremd 

eifen und einem Kunden, an deſſen Treue und conftanter 
eines Artikels wegen ein Blatt anzuem⸗ 

as Sprichwort jagt, jahrüber Feine State 

achte es Senfationelles und das wird der 

Gejchäftes der Elite feiner Käufer umter 


e emif iſt eine jo wirlſame 
als diejer vertrauliche itungs-Verfchleihiers, der mie 
jein Ziel verfehlt. In cher Coups, die dem U) 
die Renommee eines in diejen Angelegenheiten ei 


einbrachten, entſpann ſich zwiſchen ihm und ſeinem 





Torreleser nicht beitatd. elE „Nizigkeitsn: Piper“ wurde 
De: „tesafsätr!® oder der Jahren Immer dernoch berradhtet, 
de für Die (Srundäranik Par nirgende cine iciche Pilcgchrätte, 
rir gut nm und — „Terronut:-Norizen” fein beiierer 
Fund: und Berkreiturszort ur entdeden gemeict wäre. Nur dieier 


Zı:nd lierene Nchtron das Ur- und Murerbils fir ieinen um- 
erciien „Iratihmirl” 

Komisr Ih run er Men zus beienierer Motiven nur 
aut den Tabatterichleiß und icheidet er ar Bertaui und Nertrieb 
Nr Jinmzen und anderer Ocmntiinimkl us jo muß es 
icine ertotte — ein, in dieſen mimlis und abtichtlich 
— en Berite es ebenialls z einem „Maren“ zu bringen, 
mus ch dus — bergtärbiiche. meistens oroegründete Serũcht 
— 7, daß bier die „trodentten vürtenrelder“, Dort Die 

' eco“. mieder andersms aerteäi : Rennmweger“ 
ir ananeicdner cibachere m. ĩ. m. zu ñnden waren. welche 
Sage in Ratchertreiſen ich rich verdrettet. aber häufig auch auf 
die übrigens nicht ünerircutiche Wab ernens reducirt. daß nicht 
iprengelte Waarer, ĩiondern zwei eder vier oder ſeche 
eier acht flammeade Augen De Magnete teen. welche Die 
Nurder aus den ierniten Ranens anziehen und dem alüdlichen 


vaden einen Zalanr verncharen, als ob man daſelbit Alles geichenkt 
befame. Mendes aller rdings: Dis be — Lächeln — wenn 
der Ihnede Watt „Imperiales? eder doch mindeiſtens „Rega— 


Litas” zu mab vr. gedenft und Die prompte Bezahlung mit einem 
Agio von aangbaniten Schmeichelworten begleitet: Der ĩchüchterne 
Eritelr einer „Ztinfadores” bat erflarliditer Weiſe weder auf 
dras oberwabnte "yaseln noch den Udlichen ſchelmiſch niedlichen 
lektriiitrenden „Fingerſpitzendruckt einen Anipruch und thut 
gut. raich und demuthevoll mit jeinem brenzelichen „Yudros“ zu 

Aber indem ich ber Behandlung meines Gegenitandes, Die 
teineamen 33 3 velltandin und erſchöpiend zu nennen, Dennoch unver: 
benz nun in das erotiſche Webter in Das Neid der „exem— 
Slariicı.iten Coarmacheret“ gedrungen, sche ich ein, DaB 


Etati: und Verjiadt: Figuren. 183 


ich den eigentlihen Tabakkrämer verlaffen und mid) aus 
dag high life-Terrain des noblen Groß-Verſchleißers oder 
gar des „Specialitäten-Ladens“ begeben, deren Schilderung 
ich nicht beabjichtige, da das Malen fo erguifiter Räume, wie diejer 
„Flor fina®-Boudoirs nicht meine Sache iſt. Nur eine flüchtige 
Bemerfung jet mir in diefer Richtung noch geitattet. Vor vierzig 
Jahren jprach ganz Wien nur von einer einzigen Aphrodite 
dieſes Metiers: von der „hönen Hand" im Michaeler 
Durchhauſe, wo auch Meiſter Löwe jeine Einfäufe machte. Dieje 
„Ihöne Hand“ war jo ziemlich unjer Alles im Punkte der „Tabak— 
Venuſſe.“ Und heute? Der Fortſchritt ift ein verwirrender — 
wären jie tutti quanti auf einem Flecke beiſammen, Mohammed's 
Paradies fünnte nicht vielfüpfiger und nicht reizender bevölfert 
iin... . 


U 
Brim Barbier. 


34 Be dem Bir Tiolat beim Be!tdierere. mes nad 
Er. tem txuaen Regriñ aber en Zummemert it, mit Dieler 
Beademma nicht nur er ĩpecinche Naicur, endern auch der 
„‚sriiezr” end der Inhaber eines Haarſchreidecabinets?e, 
ja in legter yime iegar der wiſſenchantich urateich höber geitellte, 
femrgsichrre  Ferüudenmaher” — ein Artiſite im vollen 
Zıanı Er Xıustruds - - gemeint tr. Ter Wiener macht Da cben 
Eiren Ereich, er kennt feine Unierichet deng und benennt Diele 
erihicdeniten Henzumige der Merichenderichsnerungstunde jıms 
marvh mir dem Titel: „beim Ralbterer”. Und doch wären Die 
contraitirenden Merkmal: der einzelmnen Sranhen zu berudtichtigen. 
Schon des Publicums wesen, reiches Ne comiultirt. von Der Eigen⸗ 
art der Reichäitigung. Der Umaanasicrmen und Der geiellichaftlichen 
Minion dieſer populänten Functionate gar nicht su reden. 

Ein vieliach ausgezeichneter. und witziger, nur 
eider Ichen ermwas betagter. aber wahrbaiter „Daarkünitler“ 
Erd Friicur eines vornehmen Summe Imſitutes fragte mich einit in 

ziner kauſtichen ſchhmunzelnden Weiſe: „Witten Zie, wann jeder 
Theater Xrifchr cn Kiel wird?“ Ich ensichuldigte mich mit 
meiner Unkenntniß in iolchen Tingen. woraui Das pñifige Männ— 
lein erwiederte: „Senn Die Tamen alt werden! Gelingt & 
Einem da nicht mehr, troß aller Mühe und Plage und Grübelei 
und eriinderiicheſiter Verſuche. eine innizigiährige Eboli oder 
Tonna Anna wie zwanzigiährig ausichauen zu machen, und iſt 
cas cinem runzeligen Geſicht ungeachtet der phantaſievollſten Locken 
und ionitigen Zugehörs kein Engelsantlitz herauszuzaubern, ſo iſt 


*. 
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man einfad) ein Ejel. O Gott, wie oft war ich's ſchon im Leben! 
Es glüct Einem manchmal ohnehin Vieles und man trifft das 

aber — Alles hat ſeine Grenzen. Wenn man die 
Gurli zehn und die Lady Milford zwanzig Jahre lang geſpielt 
Hat, iſts genug und man joll halt die Armgart dann geben, mit 
der auch noch was zu machen ift, was die Schröder und die 
Nettich bewieſen Haben. Denn der Frifeur kann eine factifche 
Großmutter nicht mehr jo fauber herausftaffiren, daf fie ſelbſt das 
nachſichtigſte Publieum noch als Fauchon oder Präcioja oder 
Zerline gelten lafjen kann. Von diefem Moment an ift der „Ejel* 
fertig!“ — DO weifer Daniel! Und mit welchen Wohlbehagen 
vergönnte er ſich nad) dieſem Herzensergufje eine der wuchtigſten 


Und auch mit den alternden Nomeo’s und Ferdinand's 
und Tamino’s mag der Mann während einer langen Dienftzeit 
viel Kreuz gehabt haben, der arg Geplagte, dem ungezählte Male 
auch noch) die weit jchwierigere Aufgabe, als „Adonijje" aus Vete— 
ranen zu machen, in feinem verdammten Gejchäfte erwuchs, wenn 
er an die Arbeit ging, aus dem nichtsjagenditen Geſichte 
durch raffinirt appliciete Barttheile und pfiffigit ausgeflügelte Toren 
einen. frappivenden „Charafterkopf“ zu formen. Wer ſchuf 
mitunter die packendſien Franz Moore, Tillys, Caligula's, 
Fago’s, Bertrams und Geßler's? Der Theater-Friſeur. 
‚Sch erinnere mich einmal irgendwo einer erften Leſeprobe beigewohnt 
zu haben, wo der Negifjeur die Hände über den Kopf zufammen- 
ichlug, als er vernahm, daß die „jcharfe Rolle“ des „Sir Gottlieb 
Rode“ in Zieglers craffer ‚Parteiwuth“ dem Schaufpieler 
der durch die unglücjeligite Phyſiognomie faft zum Gejpötte 
feiner Eollegen geworden, zugetheilt wurde; der einfichtsvolle Director 
‚aber den Verzweifelnden mit der Fattbfütigen Bemerkung beruhigte: 
„Der Thenter-Frijeur wirds jchon machen!“ ſo 
es im der That, Als am Aufführungsabende v 
wicht ſichtbar wurde, fonnte man ein gruſelndes 
amd Gallerie vernehmen, ſo trefflich war die Mi — 
Ungefeners; ber geängtigte Intriguant Hatte fi 
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daß er von jolchen Aufgaben verſchont und das Nepertoire feiner 
Pilichten ein befcpränftes ift: Allerdings ift er zuweilen ebenfalls 
genöthigt, einem Kunden die Haare zu ſchneiden und einem unter 
nehmenden Ladendiener, einem ſchmucken Gadeten oder einem ſich 
appetitfich gebenden Speifenträger jogar mit dem Brenneifen it 
die Stränge zu fahren und einen verführeriichen Lodenbau aufs 
zuthürmen, aber es geſchieht dies feinerfeits doch meift nur in läffiger, 
jeglicher Infpiration baaren Weife, ohne jene künſtleriſchen Zuthaten 
und. mialeriſchen Arabesten, ohne jene dichteriſche Weihe und 
Begeifterung für die Sache, wie fie den afademijchen 
aus der Haarfräusler-Gilde auszeichnet und nur in deſſen 
Atelier zu finden. Im Laden des gewöhnlichen Barbiers 
wird die Geſchichte nut ſummariſch, nur profefjionsmähig betrieben 
und wenig Unterjchied zwiſchen dem ftruppigen, zerzauften Schädel 
eines im Nachtleibel ſich präjentirenden Hansmeijters, und dem 
jorgjam gehüteten Haupte eines faiferlichen Nathes gemacht. Im 
zehn Minuten „per Kopf“ ift der Mann fir und fertig umd wendet 
ich unter flüchtiger Verbeugung ab, um in jeinem eigentlichen 
Wirfungskreife mit Seife und Meſſer fich der Menjchbeit mi 
lic zu machen. Das „Lader“ iſt des Barbiers 
Brenneifen ein ihm vetroyirtes Werkzeug, für das er nie 
nimmer in Entbufiasmus geral en wird. 

Wi 


mit der — ei 
feine Arbeit. In di 
Barbiers Pflicht und 
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Matt fpricht ja allgemein davon. — — 
* hinfommt, wird drüber g'redt. Die Cilli, die 
der Hausmeifterin daneben, joll jo a Glüd 

alter Baron — er joll von der Börf fein — 
annehmen und fie für's Theater ausbilden lafjen .. 
Ein einzig's Haarl is nur ausg' ſprengt. — Ja, da 
Die zum Theater! No, die Gftalt hätt’s dafur und 
auch genug, jo kann fie ihr Fortlommen ſchon finden. 
und Nacht. Der Baron überwacht fie. Die Mutter will's als 
Jungfrau von Dleans auftreten laffen, aber der Baron jagt, das 
is fa Noll für fie, fie iS mehr für die Cameliendam’ und tiber 
haupt fürn Salon und die Senjation! Die Cilli! Wer fi von dem 
Madl das denkt hätt’! I kenn's no, wie's als Heiner Bankert mit 
die Bub’n auf der Gafjen g’jpielt hat. Kommt Die zum Theater! 
No, i gratulier. Was m'r jetzt Alles erlebt... . So! Fertig! 
Ergebener Diener! . . . Entjchuldigen — das eine Haar nad; — 
jo — umterthänigiter Knecht! Küß Die Hand, bitte ein anderes 
Mal um die Ehre! — 


Zu 
HER: 


Es: 


Man Hört nicht nur aus Afrika, jondern auch beim Barbier 
stets Neues. Denn werm die Repräſentantinnen und Angehörigen 
des ſchwachen und jchönen Geſchlechts für ein Meines Klätſchchen 
und Trätjchhen das Greislergewölb, den Milchladen, die Fleiſch⸗ 
banf, den Debſtlerinſtand und den Röhrbrunnen als die geeignetiten 
Platze erllären, wo dieſer Herzensneigung mit ungezügelter Luft 
und Liebe ae amd — ‚ie die nöthigen Nachträge, 


vertraulichen Mittheilungen iſche 
genügen, doch mır der Barbier — Zufluchtsftätte, p* 
praftijchefte Hilfsquelle, um allerneueſten, wenn auch nicht 
immer verlaßlichſten, aber ttereſſanten Neuigkeiten ſich 
zu verproviantiren. Auf nüthli 

Plauderei, wo die verfteckt Scheinmiffe enthüllt, ſammtliche 
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Er nahın das Avancement ohne Widerſpruch an und beftätigte 
aud) meine jonftigen Ausführungen. Seitdem heißt der Mann an 
jeiner Tiſchrunde unangefochten „Herr Profeſſor“. Und er 
duldet e3 und nimmt die Huldigung im vollen Ernjte. „Und 
warum nicht?“ fügte der hämiſche Jean bei, „Doctor oder 
Profeſſor — jest geht's ſchon in ein’ Aufwaſchen!“ 

Auch mir iſt's tout de mêmeé in ſolchen Fällen, denn wenn 
ſchon der unorthographifchefte Notizenfrigler al3 „Herr Doctor“ 
paradirt, warum den harmlojen Titel einem Manne mißgönnen, 
der nicht felten mit dem — Heftpflafter und überhaupt mit 
„Berbandzeng“, aljo wenigſtens Halbärztlich zu Hantiren hat. 
Exempla trahunt .... 


F. Schlägt, Wieneriſches. 13 
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und die Wahrnehmung, ſtets und immer und im allen "Dingen, 
ſelbſt in joldhen, die der gefanmten Welt befannt find, wie eim 
Schuljunge, wie ein A-B-C-Schüge coram populo „injtrwirt* 
zu werden, und von den veichen Kenntniſſen des mit ſichtlichem 
Behagen und prononcirter Wohlgefälligkeit uns Unterweiſenden 
‚gleichjam profitiren zu ſollen, umd zu ſehen und zu wiſſen, daß 
der unermüdlich plaudernde Präceptor nur ein — „grüner Gras— 
teufel“ ift, der mit den friſch eingepöcheften Weisheitsbrocen 
vorerſt den Appetit feines Auditoriums reizen und dasjelbe ſodann, 
wie Gänje mit Stopfnudeln, mit feinem reftlichen — 
vollfüttern möchte — dieſe Wahrnehmung, glaube ich, wirkt ı 

ternd, der lenuinißreiche junge Mann erſcheint uns als eitler 
Schmwäher, und wir fangen an, ihm zu meiden, zu fliehen, ihm 
den Rücken zu kehren. 

Unbildung, Unwiſſenheit und Dummheit ſind Gebreſte, die 
den damit Behafteten unter die bemitleidenswertheſten Geſchöpfe 
rangiren. Aber ſo ſehr der Anblick eines geiſtigen Krüppels und 
der nothgedrungene Verkehr mit ihm ums mit Schauder erfüllt, 
ebenjo abſtoßend wirft das Gegenſtück, wenn der Eigenthümer 
einer gewiffen Anzahl von Kenntniſſen nicht beſtrebt iſt, fie gemein: 
nützig zu verwerthen, fon n d 
me 1 * verblüffen. Edelſteinſammler. — 


komme. Reißt doch 
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Ultimo-Fanatiers, der mr Sküs, Mond und Pagat als jeine 
Schuß-Patrone anerkennt und von den übrigen Gejchehniffen jeit 
Erſchaffung der Welt nie Notiz genommen und nie nehmen wird, 
als die perpetwirlichen Belchrungen eines von feiner Bedeutung 
überzeugten, von Größenwahn befallenen Plapperers der ge 
ſchilderten Sorte. Wie das jprudelt und ziſcht! Einem 

Gießbache gleich! Ein Woltenbruc) von Weisheit! „98 halt do 
a g’jcheidter Menſch!“ raunt der „Herr v. Hartriegel* dem 
„Herrn v. Shwemminger* zu, umd dieſer nickt zujtimmend, 
Ihr guten Leute! Wie leicht iſt's Heutzutage „gejcheidt“ und jogar 
„unbändig geicheidt“ zu fein, da die ergiebigſten und 

Nachichlags- und Inſtruirungs-Behelfe, wie ehemals die Bauern 
Kalender, allüberall herumliegen und im Nu zur Hand find. Der 
„Heine Brockhaus“, der unvergleichlich praktiihe „Kleine 
Meyer“, die bindigfte Univerjal-Encyflopädie in Handfamiter Form 
— dieſe Wunderquellen rajchejter Auskunft rieſeln bereits an Orten, 
wo fie nie vermuthet wurden. Nicht nur beffere Cafes und 
Reſtaurationen, auch vorſtädtiſche Gajthäufer adjuſtirten ſich langſt 
mit derlei Noth- und Hilfsbüchern, ja ich fand neulich eines fogar, 
beim Adler“ in der ag Hauptitraße, wo ber brave Herr 


(ten. Ueber Alles und Jedes 
} — Mühe vergewiſſern und. ſich ſelbſt 
er breitfpurigen Vorträge eines aus 


a man wohl auch wilje, wo 

loth, warm. den Fundort ver 

ten werden kann und nicht das 

he iften Gelbjchnabels allein it! .... 
Indem ich e t 
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Germanijirung des ftocigen Ungarns und 
ſchuldigem Nejpecte den erhofften Erfolg. Diejes Thema ſchien 
Waffer auf die Mühle Magiiter Safjafras’ und von ihm berbeis 
gelockt geweſen zu fein, denn raſch öffnete er den Mund und 
ichnatterte wie ein eingebüffeltes Penſum den bandwurmartigen 
Satz in unſere Mitte: „O, ich bitte, meine Herren! Auch die Politik 
der Nömer zwang die von ihnen befiegten Nationen, die romiſche 
Sprache anzımehmen, aber ein Volk gibt jo leicht jein von dem 
Vätern überfommenes Jdiom nicht auf und behält es wenigſtens 
im Familienverfehr und in den andern häuslichen Verhältniffen jo 
lange wie möglich, mit heimlicher Freude über den heimlichen Trog 
gegen den Unterdrücker, bei; aber allmälig dringt die wahre oder 
die falſche Givilifation, die immer vom Sieger ausgeht, überall 
ein und vermifcht, wo fie nicht verdrängen kann, wie dies auch bei 
den weitlichen, von den Nömern unterjochten Nationen Europas 
geichah. Das bitte ich zu bedenken. Das iſt meine unumſtößliche 
Ansicht!" Ah! Ah! Ay! Wir waren Alle perpler und von ber 
inreiße t und dem jcharfen Verjtande bes 
) zufantmengebonnert. Ihr neuer 


iwillig zugehört, was den Nächſt- 
merlung veranlaßte: „Oder viel⸗ 

I Diefe biffige Gloſſe packte mich — 
uf — alle Heiligen des Himmels! 
Alles ſchon einmal gehört oder 
Ich Hatte feine 

uns "bie Lectüre meiner 
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wärts hab i feine Augen !) u. |. w. u. w. A dieje Lappalien, 
die auch nichts Ungewöhnliches, vielmehr in der allgemeinen Ord⸗ 
mung und im Gewohnheitsfeben der Menge vollfommen begründet 
find, bringen unſern guten Hiob, dem eben jeine ganze Exiftenz 
zur Qual wird, jo oft fie ihm arriviren, aus dem Häuschen, Läuft 
ihm doch das Waſſer im Munde zujammen, wenn er den jchrillen 
Ton vernimmt, den eine Gabel verurfachte, mit der ein Gajt ums 
geichickt auf dem Teller abrutſcht — denn es gibt wirklich erwachſene 
und jogenannte gebildete Perjonen, die nicht einmal die Gabel ver 
ftändig handhaben können — und ſchwindelt es ihm vor den 
wenn ein Anderer die Unfitte hat, fich auf dem Stuhl zu 
‚oder mit den Füßen wie ein Perpendikel zu fchlenfern. Und iſt 
auch das Gas heute zu wenig aufgedreht, jo daß man wie 
Gruft zu figen glaubt, wogegen es geftern jo übermäßig brannte, 
daß das Flackern der Flamme bereits unausftehlich wurde? Und 
da joll man dabei die Abendblätter leſen! Unfinniges Verlangen! 
Iſt's auch das jeine, indem er, wie ich min einigen Beir 
ſpielen (denn der Stoff iſt nicht erſchöpft) gezeigt, Diefes per“ 
horreseirt umd Anderes von feinen Mitmenschen heifcht? Umd thut 
er Beides nicht im guten: Rechte? Dit eine einzige jeiner verjchrienen 
„Marotten“ md ul) wirklich eine jolche? Pit er ein 
Egoift, der nur am fein jönfiches Wohl denkt, oder zankt umd- 
Hadert umd queru er nicht doc) auch im Interefie 
iente der übliche Nämpfer gegen Schlen 
bern it und Rohheit nicht eine Bürger 
ein verdienftoolfes Streben a 





12. 
Der Follivifäls-Fex. 


Be" Wort gegen loyale Strömungen der Allgemeinheit, und 
bejonders wenn fie im Gemüthe der Maſſe wurzeln, ihren 
ſpontanen Ausdruck juchen und finden und wenn jie von würdigiter 
Veranlaſſung jind. Aber gewiſſe paſſionirte Functionäre 
dieſes Cultus verdienen vielleicht eine nähere Beleuchtung, und 
eben mit den Exaltado's, den Ultra's ſothaner Richtung habe 
ich es zu thun, da ſie derlei Angelegenheiten als ihr perſönliches 
Geſchäft, als Sport betreiben und in ihrer überſchwänglichen 
Aufdringlichkeit und überſtürzenden Haſt den ruhigen Beobachter 
verleiten, ſolch' ungeſtümen und ruheloſen Heißſporn allmälig als 
— „Fex“ zu erklären. Die Sache ſoll in ihrem Ernſte durch 
diefe Bezeichnung nicht lädirt werden, aber gejtattet mag es ſein, 
einzelne erecutirende Perſonnagen als mindeſtens — drollig zu 
claſſificiren. 

Die Hauptgattung der „Feſtivitäts-Fanatiker“ zertheilt 
ſich nad) drei Kategorien: den Familien-, Vereins- und gejellichaft- 
lichen, weiter den internen Gremial- und daun den öffentlichen 
Feſt-Arrangeur. Was ihre Hingebung, Aufopferung und Aus— 
dauer anbelangt, ſo gleichen fid) die drei Species wie em Ei dem 
andern, aber in ihren Detail-Mufgaben, ihren jeparaten Pflichten 
jind fie Himmelweit verichieden. Betrachten wir jie deshalb in ihren 
meift fremvillig übernommenen Meiflionen. 

Nummer Eins: „Der geſellſchaftliche Aushelfer“. 
Jeder von una kennt ein ſolches Eremplar und hat das Talent 
und die Erfindungsgabe diejes „Kreuzköpfels“ in zahllojen Fällen 
fi) erproben gejehen. Wahre Wohlthäter der Menjchheit, in einem 

14* 
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gewiſſen Sinne, denen die hübſcheſten Ueberraſchungen, die amü— 
ſanteſten Abende, die luſtigſten Stunden und die gemüthlichſten 
„Unterhaltungen“ zu danken ſind. In welche Nöthen und welche 
Verlegenheit käme oft manche Familie, mancher Verein, mancher 
Club und manche Tiſchgeſellſchaft, wenn ſie bei Durchführung 
irgend eines Feſt-Projectes auf den eigenen Witz augewieſen bliebe 
und es nicht einen ſolchen „Tauſendſaſſa“ gäbe, dem all' das, was 
man von ihm verlangt, ein Leichtes wäre! Ihr ſtutzt, ihr ſtaunt 
und müßt jchlieglich anerkennen, daß der Mann mit geringen 
Mitteln und in fürzefter Friſt Unglaubliches geichaffen. Und 
immer meijt Neues und frappant Ballendes. Ihr laßt mur ein 
Wort fallen, um was es ſich handelt, und ;yreund X. beiorgt 
alles Nöthige. Was gibt es? Hochzeitsfeierlichfeiten, Taufſchmäuſe, 
Namens und Geburtstagsfeſte, Jubiläen, Sylveſter-Späſſe, Lieder— 
tafeln, Jux-Abende, Kränzchen,. Tombola's, Wohlthätigkeits-Bazare, 
Weihnachts-Ausſtellungen, Kinderbetheilungen, Gruppenbilder, Das: 
kenzüge? Was ſpintiſirt, was überlegt ihr lange — Freund X. it 
allein der Mann, der euch aus allen Verlegenheiten retten wird: 
Bilder, Büſten, Lampions, Kränze, Transparente, Papier- und 
Reiſig Gnirlanden — er weiß ſie aufzutreiben und zur Stunde 
Des Bedarfes beizuſtellen: er wird Die „maleriſche Ausſchmückung“ 
des ‚yelt-Yocales perſönlich überwachen, die erforderlichen Inſchriften 
und Tenfiprüche telbit verfallen und an den geeignetjten lägen 
anbringen; er wird Die üblichen Huldigungs:Berje „eigenhändig 
Dichten und den officiellen Toaſt in ſchwungvollſter Weiſe jelbſt 
ſprechen: er wird auf mitwirkende Kräfte idilettirende Taſchen⸗ 
ſpieler, Bauchredner, Schuellzeichner, Declamatoren und Zither—⸗ 
ſpieler bedacht ſein und ein abwechslungsreiches Programm ent: 
werfen: er wird den Cotillon mit der älteſten Dame eröffnen, einen 
luſtigen „Polſterltanz“ arrangiren und zum Schluſſe ein Miniatur⸗ 
Feuerwerk abbrennen. Alles ſein eigenſtes Werk, ſeine Erfindung, 
ſeine Angabe! Was wäret Ihr, was wäre Der Abend geweſen, ohte 
Freund X, ohne ſeine Rathſchläge, feine Beihilfe, ſeine Erfahrung. 
ſeine ausgebreitete Bekanntſchaft! Man iſt glücklich, der Maitre 
de plaisir jelbit überſelig, ein ſtolzes Lächeln verklärt ſein Antlitz; 
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Man findet die Species überall, jo weit die Region des 
halbbrüchigen Concepts reicht, und wird ſich in jeder diesfälligen 
Corporation eine Perfünlichkeit bald bemerkbar machen, welche die 
nöthigen Qualificationen beſitzt, um im gegebenen Augenblicke die 
„Honoration“ Namens der Uebrigen in gewählten Worten aus— 


zudrücken, und die obligaten Gefühle der erfterbenden Verehrung 
und ſchuldigen Unterwürfigkeit in elaſtiſch ſchmiegſamer Bergung 
des eigenen Rückgrats zweifellos zu documentiren. Nie iſt Man 
gel an derlei Individualitäten, aud nicht in andern Streifen. 
Erhält ein Meifter einer beliebigen Zunft das filberne Verdienft: 
freu, oder ein bärbeißiger Bureau⸗Paſcha die Ritter-Decoration — 
im Nu erhebt ſich dort in der Werkjtätte und hier im Gremium 
der gewünjchte und vollkommen geeignete Mann, der die Leit 
hammel-Rolle mit Freuden übernimmt (d. h. an ſich reißth um 
dort in altdeutjcher Arbeits-Bloufe und hier im fchmalgejchtwängten, 
ſchwarzen Frack dem hochgeehrten Jubilar die Jubel Adreſſe ehr 
erbietigſt zu unterbreiten. Und das Merkwürdige iſt, daß ein berfe 
agirender Functionär jedesmal auch von der richtigen Begeifterung 
bejeelt ift und feinen Speech unter ungeheuchelten „Feftesthränen® 
declamirt, während die Gruppe der von ihm Angeführten: —— 
Ceremonie vielleicht ‚kühl bis an's Herz hinan“ beiwohnt. Aber 

die leidige Pflicht war zu erfüllen, man war froh, einen jo ver 
firten Feftordner gefunden zu haben und dankt auch mad) den 
opferwilligen Ahetor für gehabte Mühe und ſonſtiges Echauffement. 
Wie fiegesfroh ſchreitet der Mann nun aber aud) durch die Gänge, 
den Blick nach den fteilen Fascikehwänden gerichtet, in unüberwind“ 
licher Zuverficht, dab die Geifter aller abgeftorbenen Bräfibial 
Secretäre ihm bereits collegialft begrüßen! 

Ach, ich fenne die Herren dieſes Schlages zur Genüge, die ji 
jeder Stunde des Tages und der Nacht parat wären, am ber Spibe 
von gratulivenden Deputationen freudigft zu marjchiren, freudigſt 
den Buckel zu krümmen und freudigſt Hofianna zu rufen, mern uk) 
der Majorität eigentlich ganz anders ums Herz ift. ber gemde 
die edlen Chorführer und Sprecher find, wie gejagt, jo ausm" 
mend organifirt, ſtets und immer in „huldigender und fejtlicher” 
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Stimmung. fid zu befinden, Welche Woltuft für fi, wenn cin 
\geft im Sicht, ‚eine jeftliche Scene, eine feitliche Minute ſich 
Veen un zufammenftoppefn läßt. Unabläſſig ſchnüffeln fie im 
Kalender, im Status, im Aints-Schema, und wiſſen die „Feſttage“ 
außzuſpüren, an welchen es angezeigt wäre, die treugehorjamfte Ge- 
\ fünmung ber tiefften Verehrung durch irgend. eine „Aufmerfjamkeit“ 
Eumdzugeben. Wie wiſſen fie Alle zu preſſen, bei dem Huldigungs- 
Acie beizutragen, Statiftendienfte zu verfehen, und welch ernfte 
— it es, fich in Demuth zu verneigen, wen der exlauchte 
\ Gönner einen flüchtigen Gruß guädigft zu niden geruht. Kunirſcht 
Jemand mit den Zähnen ? Ballt Einer heimlich die Fauſt im Sacke? 
feiner wagt es — die Staffage iſt gut gedrillt! 
Laien, welche zufällig Zeugen jolcher Scenen wären, wilden 
verwundert den Kopf jchütteln oder ſich unwillig abwenden uud 
ewas von Heuchelei und Servilismus Brummen. Nichts 
irriger als jolche voreilige Anficht, d. h. was den Commandan- 
tet der Gruppe betrifft, deſſen geheimfte Gedanten allerdings in 
ſchweifen, der aber doc) die ganze feierliche Handlung aus 
"angeborner Inclimation für derlei Dinge, als enragirter „Fefti- 
witäts-Famatiker“ mit wahrer Inbrunft verrichtet. Was weil; 
ber profane, außerämtliche Exrdenjohn won jenen Gefühlen, die den 
Dieaſterial Gratulanten durchſtrömen, wenn das Geſchick 
‚amd er, der aus innerem Triebe, aus Neigung und 
Liebe, aus Inftinet für Huldigungsfefte jeder Art ift, auch noch 
begnadet wird „ex offo* der Dolmetjch der „Öremial-Gejin- 
zu fein. Verſinnliche div doch, welch’ aufregende Gefühle 
ihn ſolchen Tage beſtürmen! In ſchwarzem, wenn auch 
Feſtkleide, aber mit tadellos weißer Cravate 
die pompös ausgeſtattete Adreſſe oder das (and) jein 
a enthaltende) photographiiche Pracht-Album in der 
 zitternden, gelb gantirten Linken, ordnet ev mit weit 
Rechten, wie ein Feldwebel vor dem Ausmarſch feiner 
auf dem Gorridor die Fleine Truppe verjchüchterter 
und animirt fie durch Eategoriiche Zurufe, von Muth 
frechend und mannhaftem Selbftvertrauen. Nun naht der 
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bejcheidenen Tendenzen, und er würde nur mitleidig Lächeln, wenn 
man ihn im einen Topf mit den Uebrigen zu werfen gebächte, und 
den Werth jeines Wirfens und feiner Thaten mit den Leiſtungen 
Jener vermengte, die etwa einen „animirten Holzknecht-Ball* beim 
„Grünen Thor“ zu arrangiren, oder eine Deputation von jub- 
alternften Newjahrs-Gratulanten dem Betriebs-Chef einer Zweig⸗ 
bahn, oder dem Caffen-Director eines Winfelbanf-Juftitutes vor- 
zuführen vermögen. Nein und wieder nein! Beruhigen Sie ſich, 
Allerbejter! Wir würdigen insgefammt den enormen Unterjchied, 
nur — wem wir die Hauptjumme dev Gejammtgattung 
ziehen, müſſen Sie fid) e8 gefallen laſſen, mitgezählt zu werden, 
d. h. jobald es fich um die Eingangs erwähnten „Eraltado's“ 
handelt und das „Delirium festivum* aud) Ihren werthen 
Kopf verdreht hat. 

Denn ich habe, wie gejagt und nochmals in Erinnerung ge 
bracht, nicht die Sache, weder hier noch dort, im Auge und will 
in feinem einzigen Falle an der Wirdigfeit und Wichtigkeit der 
Motive kritteln; ich jpreche nur von den Ausjchreitungen ein— 
zelner Ueberbefliſſener, die in umermüdeter Jagd alle Welt 
bejtürmen, ihr theures Ich bei ſolchen Gelegenheiten in Ver— 
wendung zu bringen; die ſich allüberall fichtbar und hörbar 
machen und nur fich und wieder fich in den äußerſten Worder- 
grund zu ſchieben willen; welche die barodejten Worjchläge in 
petto haben; die nad) abgethaner Feierlichfeit ſogleich die nächſte 
projectiren und ſich dafiir neuerdings zur Dispofition ftellen; die 
tagsüber alle Thüren einrennen, um Profelyten zu gewinnen; die 
Nachts kein Auge mehr jchliehen, um ihre diverfen Anfprachen zu 
coneipiren, mit einem Worte: welche die Gejchichte „ad extrema* 
betreiben und zum veritablen „Feitipitäts-Narren“ 
geworden. 

Felte, nur Feite und wieder Feſte, er wird ſtets und allezeit 
dabei jein und jtets und allezeit die erforderliche Begeifterung, den 
nöthigen Feuereifer mitbringen. Macht ihm sub rosa die Propo- 
fition: Hermanns Sieg im Teutoburger Walde durch ein natio- 
nales Feſt zu feiern — feine Augen werden wonnetrunfen funtehn! 


m 





































13. 
Der Tingel-Tangel-Darwr, 


ie neue Epidemie ift feit den legten Jahren über die 


scheint mehr Unheil anftiften zu wollen oder vielmehr bereits an—⸗ 
geftiftet zu haben, als jene acuten Seuchen, welche im Laufe der Jahr- 
hunderte unter den erjchredemdften Namen die ſtets umvorbereitete 
Bevöfferung, dieſelbe nicht jelten fogar deeimirend, heimgeſucht 
hatten. Ich meine ein fociales Uebel, das ſich im gewiſſen 
Schichten rapid eingeniftet und deſſen Fortichritts-Confequenzen dem 
Beobachter zu denken geben. 
Der „gemeine Mann“ will fi auch „unterhalten!“ 
Ja wohl, und man wird ihm die Concefjion nicht verweigern 
wollen. Erluſtigte ſich einft die misera plebs im claffijchen Rom 
an blutigen Cireus-Schaufpielen und graufamen Chriften-Dramen, 
ergötzte ſich der Pöbel dort an Stier- und anderswo am nicht 
minder empörenden Hahnenkämpfen, riefen unjere Väter und Groß- 
väter ſelbſt ein herzinniges „Bravo“, als die Fleijchfegen im ben 
Räumen der alten „Hetze“ herumflogen, jo muß der Humanift 
die Gejchmack ndlungen beinahe jegnen, wenn er ficht, daß 
I geworden. und mit minder rohen Gemiiihs- 
Emotionen fid) zufrieden gibt. Und jo war's denn auch im dem 
zerſtreuungsbedürftigen Wien, deſſen vorjtädtifche Elemente den 
Verluft jener barbarifchen Amüfements bald verjchmerzten und 
Neigung und Stimmung für ungefährlichere Productionen in raſch 
populär gewordenen „Mufen In“ fanden. Man lachte aus vollem 
Herzen über Hanswurfts (wenn auch nicht immer biscrete) 
Späffe, jpäter über Nas dann über Staberl, bis die 
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genojiinnen itiegen mittlerweile von den imponirenden Tribünen 
unjerer ſtolzeſten Reſtaurations-Etabliſſements herab und flüchteten 
fleinlaut in übelduftende Zpelunfen der entlegeniten Bezirke, wo 
jie, mit dem Ieller in der Band, ein mildes Almojen-Honorar 
von rüden Züfflingen kreuzerweiſe einammeln: der ganze „Ztand“ 
ſah jich nach lärmendsten, aber kurzen Triumphen im Niedergange 
und geht dem Untergange zu, faſt das gejanımte Helden- und 
Heldinnenthum des „Brettels“ und der „Bamwlaticdhen“ befindet 
ji in ärgiten Nöthen Nur mehr Wenigen blieb die Gunit 
ihres jpecifiichen Publicums tren: Dem alten, lieben Kampf, dem 
braven Zotenverächter, weiters dem luſtigen Zangl und vielleicht 
nod) Einem vder dein Andern war es vom Zchidjal vergönnt, 
auch) ferner nicht nur toferirt, Jondern ſogar gewiſſenhaft applau— 
dirt zu werden — anſonſten wendete die Majorität des reipectiven 
Stamm-Auditoriuns, der Sache und ihrer Ausichreitungen und 
Auswüchſe und namentlid) des ſcandalöſen Treibens der bezügfichen 
Primadonnen überdrüſſig und von dem eflen Speftafel gejättigt, 
den Productionen ihrer einſtens vielverhätjchelten Schützlinge und 
Yieblinge allmälig den Rüden, es verlor den Geichmad an Dielen 
bedenflidyen Genüſſen — die Glorie des „Wiener Volks— 
Jängerthbums“ war vorüber. 

Freilich that bei dieſer „ethiihen Wandlung“ auch Die 
jogenannte „volfswirthichaftliche Nriie“ das Ihre. Die Zeit, wo 
Das Held, einer allgemein verbreiteten Zage nad), auf der Straße 
zu finden gewelen, und das man denn auch im Uebermaß des 
„Glücks“ mit vollen Händen Flugs wieder zum Fenſter hinauswarf, 
war vorbei, die „dummen Jungens“, welche gewilie effective 
Schwindel- und Berrugs:Banfen mit Tauſenden jalarirten und die 
den Heneralitab, das Elitecorps der Mäcene unferer Bänkel— 
ſängerinnen bildeten und dieſe für ein intimes Augenzwinfern 
vder cordiales Yächeln mit Zeidenroben und Brillanten regalirten 
- - waren durch den Zuſammenſturz des papiernen Yügengebäudes 
plötzlich brodlos, fielen ihren Angehörigen zur ‚zütterungslajt und 
mupten in die Schule zurück, aus der fie die „große Epoche“ 
vorzeitig gerien, hatten aljo jedenfalls nicht mehr die nöthigen 
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einem wenig kritiſchen und wenig jerupulöjen Publieum, das dabei 
jein Veſperbrod verzehrte und hiezu fein übliches Quantum traut, 
für ein mäßiges Entree in den zahmften oder haarjträubenditen 
Leitungen ſich producirten oder vielmehr abquälten. Aehnliches 
boten übrigens auch bereits jeit Decennien die soi-disant „Naud- 
theater“, an denen Deutſchland den leidigſten Ueberfluß hat. 
Die Gattung, das Genre der billigen „Afterfunft“, das mit 
der Kneipe verſchmolzene Duaji-Theater — im Großen 
und im ausgedehnteften Maße cultivirt zu haben, diejes Verdienit, 
— mit Bedauern muß es gejagt werden — gebührt der nordiſchen 
Reſidenz, die in ihrem Mar Marcus mit jeinen diesfälligen 
inftructiven Lehrbüchern jogar einen eigenen literariſchen Wegweiſer 
und vielbändigen Inſtruetor beſaß. 

Das „Tingel-Tangel* iſt aljo ein mixtum compositum 
von Bierlocale und Mufentempel, wo beiderlei Gaben nur 
in bejcheidenfter Qualität offerirt werden, die Confumenten der 
beiderfei Genüfje jedoch ebenjalls von genügjamen Anforderungen 
bejeelt find und weder als Gourmands nad) dem Gaumen, noch 
nach den äfthetiichen Grundfägen zu gelten gewohnt find, 
Erfindung iſt eine beffagenswerthe und im ihrer in 
Ansnügung doppelt verwerflich, weil fie die Mafjen von befjeren 
Genüjjen ablentt, fie beiſpielsweiſe vornehmlich auch den 
Theatern entfrembdet und fie Ichrt, mit dem Ordie 
märften vorlieb zu nehmen und daran Gefallen zu finden 
Berlin hat mım oder hatte doch eine Unzahl ſolcher Nefugien, im 
denen der Geſchmack für Solideres und Edleres unter grandiojeme 
Speftafel ertödtet wird, complet organifirte Verwilderm 
tute, die, ob fie mn „Ton oder „Bundeshalle:, 
oder „Alcazar" oder ſich benamſen, doch feine 
andere Tendenz verfolgen, en „Mitteljtamd“ md 
die naive Jugend (jammt an der plattejten Mittel 
mäßigfeit ihr Genügen jien, und diejelben zu ver 
leiten, als Leckerbiſſen an ei igen Chanſons und erotijchen 
Eouplet-Strophen ich zu erlabe id zu ergötzen. Mich ftimumte 
der Anblick dieſer jnbeinden amd ungeberdigſt Hatjchenden Tingel- 
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Wie vorausgejagt und vorausbefürchtet, machte die neue Form 
in dem abwechslungsluſtigen Higigen Wien anfänglich nicht nur 
Glüd, auch Furore. Die Tingel-Tangels wuchjen wie 
Pilze nad) einem lauwarmen Sommerregen aus allen Ecken und 
Enden und — Winkeln hervor. Bankerotte Gejchäfte rafften fich neu 
auf, proclamirten ſich unter den tolljten Titeln al „X-Tingel 
Tangel“ und profperivten eine Zeitlang. Honorable Etabliſſe 
ments ſahen ſich plötzlich verwaiſt und darum genöthigt, bei dem 
allgemeinen Trubel mitzuthun und uniformirten und adaptirten ſich 
zu gleichem Zwecke. Wer einen, wenn auch verftinmten „Wim- 
merfaften“ und ein paar, wenn auch allfeits expatriirte „Stünftler“ 
ausfindig machen und das dringendfte Geld fir farbige Annoncen 
amd eine grelfrothe Laterne auftreiben konnte, fündigte den P. T. 
Zeitgenoffen feine längſtverfallene Spelunfe als neuejtes „Tingelz 
Tangeleum* an und jah fid) einftweilen als gemachten Mann. 
Die „Tingel-Tangel-Tarantel* Hatte fie Alle geftodhen, 
die „Tingel-Tangelofis“ ergriff ganze Bezirke, die „Tingel- 
Tangelei* machte ganze Schichten und Claſſen verrückt; der 
„Harfeniften-Fer* ift verſchwunden und der „Tingel: 
Tangel-Narr“ ift neu auferitanden. 

Mit den „Cafes chantants“ begann der Rummel und 
die „Orpheum’s“, „Odeon’s”, „Elyſium's“, „Olymper, 
„Walhalla's“, „Coloſſeum's“, „Alhambra’s*, „Alcazart, 
„Herkulanum's“, „Sans-Souci’s“ und unzählbare pur et 
simple titulirten „Tingel-Tangel* folgten in Haftiger Eile 
Ganz Wien war plotzlich überjchwenmt von derlei Talmi Kunſ⸗ 
Inſtituten, * eine Armee von engliſchen, ſpaniſchen, franzöſiſchen 

> ilauiſchen — „Artiſten· und mare 


und Basen 
„Sterne erſter Gr 
ſchwirbelte Einem im toi 
von Affichen und a 








„AH!“ entlockte. Denn was gab’s da 
au Hören, zu jehen und zu beſtaunen . . 
 „Tingel-Tangel-Narr* in feinem. Ele⸗ 
von nichts Auderem, dachte an nichts Anderes 
nichts Anderem als von „ihr“ und von „ihm*, 
\ ‚Ih zu den begeiſtertſten, Bravo's“ 














ertlärten Lieblinge. Der „Furor Tingel- 
5“ ergriff alle feine Sinne und Nerven, er war nicht 
Dingen, Perfonen und Ereigniffen auch nur 
gfeit und Bedeutung zu gönnen, für ihn gab es 
und Wunder des „Tingel-Tangel“ umd ein 
em Kreije verfebt, war für ihn ein verlorner! 
dafür ſchon am folgenden Abende im Paro- 
N 3 in fnappefter Nähe der Tribüne, wirft 
‚jenen Barbaren zu, die es etwa wagten, ein nur 
lend Geräufch zu machen, und jpendet dagegen allen 
feiner Augen und fein ehrlichſtes Herzklopfen 
jchen Knixen erjchienenen Debutantin. Sie lächelt. 
Pt! Rrruhig!“ Sie hebt und lüftet das bis 
ende Röckchen, und gibt die von antiquarifchen 
 tüchtigen Wattaquantum umhüllten Beine der 
den Begutachtung preis, „Ah, bravo! Bis! 
Rruhig! Pſt!“ Nun ſingt fie. Sie ſingt 
— Lied, eine portugieſiſche Romanze, oder eine 
Alleseins! Keiner der Anweſenden verſteht 
















. 
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eine Silbe, Niemand hat von Sinn und Inhalt des Fauderwätchen 
Textes und der barocken Melodie eine Ahnung,-aber — je under: 
ftändlicher, deſto effectvoller ; ein Gebrüll und Geftrampfe der fana- 
ifivten Zuhörer durchtobt den Saal, unſeres Enthuftaften Augen 
erglänzen in Freudethränen, feine Wangen erglühen und erzittern 
vor Wonne, feine Arme arbeiten wie zwei altmodiſche Feld 
telegraphen — er raft Beifall... 

So geht es bei jänmtfichen Nummern des fait endfojen Pro- 
grammes. Ob Flöten-Solo oder Trapez-Production, ob ſpaniſcher 
Tanz oder Neger-Quartett, ob Maultrommel oder — 
ob dieh⸗ harmonita oder chineſiſches Meſſerſpiel — der enragirte 

„Tingel-Tangel-Narr“ ift jtets in der Gluthhige des peren⸗ 
nirenden Entzückens. Ex hat all dieſe Dinge und Sachen und 
Leiſtungen ſchon Hundertmal im Leben geichen und gehört und 
gewiß oft viel beſſer und trefflicher, aber er hat fich nie darob 
verwundert; erjt hier hat er die richtige Stimmung, die 
Temperatur gefunden, wo ihn das Geringfligigfte, das Aller 
gewöhnlichſte im begeijterte Aufregung bringt. Cr beffaticht un 


bejubelt Alles, auch die Gifjer der von Wiederhofungen erichöpften 
Sopraniftin. 
So harrt er denn aus bis zum Schluffe der Vorftellung. Er 
ift der Letzte im Saale und jchl Truppe in die Staj 
unter unbeachte 1 Sen N it welcher Wonne würde e 
1 i ie erlebten Genüffe mittelft einer — 


> mit. ſtillen Schmacaten 
de ihm günftiger werden — nd 
ev Welt als Kunſtfreun ® 

Umälig jogar, intim 
L t im Kürze jelbjt mit beein 

c leur, der zufällig deutſch 
und beinahe Terchenfelde Er wird eingeweiht in Die 
Mufterien der Kunſt; ich die Agenten diefer Vrandtwent 
fennen, die „Zutreiber*, welche die Wirthe mit all dieſem aretir 
ſtiſchen Wunderkram verſehen en; er fen in wenigen Wochen Nancen 
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Namen, und jei er der verzwickteſte und unausſprechbarſte, mit 
Sicherheit nennen. Er wird den Neuling an feinem Tiiche auf 
die „Niggerjongs* aufmerkſam machen, und ihm genau 
nachweifen, welche Strophen zum „Weiblinganerlied“ ner 
zugedichtet werden mußten. Er wird zu erzählen willen, daß Die 
Geſchwiſter Lawriell bereits in „Oxford- Hall“, und die Sifters 
Leigh im „Pavillon“, engagirt waren. Er fan die wunder 
baren Erlebniſſe des Afrifaners M. Bogel und des Kopf-Balan- 
cems Lind zum Bejten geben, über die engliichen Mynſtrels 
Brothers Mellor die genaueften Familiendaten liefern und 
auch Enthillungen bringen, wer der Lehrmeiſter des muſikaliſchen 
Negers Prey geweien. Er fennt alle Geheimniffe aller Truppen 
und vermag auch anzudeuten, wo der franzöfiiche Charakterfomiter 
Provandier, die Salonjodlerin Montag und der engliiche 
Affendarjteller Kotafy, jobald deren Engagement hier zu Ende, 
demnãchſt debutiven werden. Natürlich ift er auch über alle Gagen- 
Spielhonorar- und jonjtigen Verhältnifje jedes Einzelnen auf's Vers 
laßlichſte informirt. Dieſer glühende Cultus verzehrt erflärlicher 
Weije den Mann, er endet vielleicht im Irrenhanſe, aber — was 
liegt daran, vorläufig ift er der Glücklichſte aller Sterblichen, 
Nicht alle der zahlreichen „Tingel-Tangel-Fere* 
jterben eines jo — ehrlichen Todes. Manche gerathen vorerſt 
noch in andere Häufer, als in das befannte Hoſpitz am Briimdl- 
felde, denn die Gejellichaft in ſolchen Räumen ift mitunter jeher 
_ gemischt. Auch das Gebotene ſoll es zeitweife ſein. Genug, 
daß unſere Herren Dete 8 wenn fie ein frühreifes Defraudant- 
hen zu fuchen hal fie es, neunzigmal unter 
Fällen, mit Siche Si 
kungen etwa ungehi 
paar Jahren das 
„Speftafelg 
geiprochen, tele 


renz machen“. Nun al 
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die Originale entbehrlich werden? Und ift es überhaupt die Auf 
gabe eines talentirten Mannes und notablen Künſtlers, im Li 
ftungen brilfiven zu wollen, die in das Metier der allerlebten 
Bänfelfänger gehören? Schilt man mic dieſer Fragen wegen 
mürriſch und ſauertöpfiſch? Ach, ich jagte ja, daß ich ſelbſtlacht 
und herzlich Tachte, aber — nachträglich famen mir dennoch die 
verdrießlichſten Bedenken. . . . — 

Doch von dieſen gefeierten und verdienſtlichſt renommirien 
Matadoren des Dilettantenthums will ich ja eigentlich gar nich 
ſprechen; mein Thema gilt dem Sport jener natırraliftijchen, wilden 
Freiwilligen der edlen Vortragsfunft, die immer ihre fünf oder 
jechs „Leibftücel“ auf der Walze Haben, d. h. „die neucheſten 
Sachen auswendi g'lernt hab'n und auswendi auffag'n können“; 


f“, oder „Die Bamkrarler*, 

‚ oder „Die Nitter vom 
u zipfler“, oder „Die aller 
Wafferhaffer‘, oder „Dit 
bladen B I 
Schwan 


da ſowohl Männfein alt 
fönnen, und ihre Dezile 
Iſt aber der Obmann 
Weiftwaarenhandiee nd, 
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gezwungen jei. Herr von Kraushuber ruft aber begütigend: 
„Macht nix! Nur auffa damit! Wird ſchon gehn! Nur fan Sche: 
nirer! Mir jan ja unter uns!“ So bejteigt denn unter laͤrmendem 
Händegeffatiche der „Liebling der Damen* das Tribündjen, firitt 
mit imponivendem CSelbftgefühl die Amvefenden, winkt Diefem und 
Jenem huldvoll Lächelnd zu und beginnt mit vernehmbarjter Aus“ 
rufer⸗Stimme: „Der Kampf mit dem Drach en.“ Leider 
unterbricht Herr Kraushuber, der ewige Störefried und Täftige 
„Witzbold“, den Declamator ſchon nad) dem Titel, indem er jeine 
Ehehäffte in die Seite ftöht und ihr zuruft: „Dös gebt di am, 
Kathl!“, worauf abermals Gelächter erjchallt, das aber vom 
Präfidenten mit einem energifchen „Pit!“ und den vorwurfsvollen 
Worten: „Aber, meine Herrichaften, ich bitt um Ruhe; es wird 
declamirt!* raſch eritict wird, So faın Schmalzbauer jun. 
die Ballade ungejtört zu Ende jpredhen, die ihm einen betäubenden 
Beifall einbringt, worin fogar die zwiſchen der Küchenthür poftirt 
gewejenen Köchinnen, und die auf der Straße horchenden Lehr: 
jungen, die nun gewaltig auf das Fenſter lostrommeln, mitein 
ftimmen. 
Es gibt jo wenig volltommen glückliche Menſchen auf diejem 
— Planet hu jun. iſt nun einer 


ihm nicht feil. & hat mit 

it in heftiger Erregung von der 
nt die Warnung ertheilt: „Nit 
und Herr Kraus huber beſtä— 
macht, Schaderl, aber ſchwiten 
1; g’hadt häft!“ Frau von 

er Nachbarin, Frau won 

nt’ das nit! I leid jo viel am 


g 2 
von — lenbemerkung veranlaßt: „I jaget 
wieder ſo was N f, wann mi der Meinige 
ließet, aber der meint, S ie für a Vürgersfrau nit, 
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geſchwiegen. Und richtig läßt fich die Verſammlung auch micht 
länger mehr bändigen, dem Clavierjpieler wird feine Aufmerfjam: 
feit geſchenkt, Alles Läuft zum Präfidenten und raunt Ban; 
in die Ohren. Diejer niet zujtimmend und lächelnd und 
endlich das längſt erjehnte Gfockenzeichen, mit 
„Har von Shwamberger wird die Güte haben, 
zum Beten zu geben! 
Wo iſt gleich die Feder, die im Stande wäre, 


Ausficht gemefenen Begebenheit auf die Anweſenden 

Eine Bombe, in ein Pulverfaß geflogen, machte feinen lärmenderen 
Effect! Wohl ift es ſchön, wenn das Volk jeine Lieblinge, feine 
Helden bei ihren Ein- und Triumphzügen in begeifterumngstrum 
fenem Jubel frenetiſch begrüßt; aber was bedeutete, um nur einige 
Beiſpiele aus der neuern Geſchichte zu erwähnen, das Freuden⸗ 
geichrei der Sicilianer, als Garibaldi in Neapel einzog, mas 
die ungeſtüme Verehrung, mit der die Maſſen Mirabeau, wen 
er auf die Strafe ſtieg, umtobten; was der Spektakel der Flotten- 
Mannſchaft Nelfons, nach feinen Siegen bei Abulir und Ta 
falgar; was das jauchzende Entzücungs-Gebrülle und Gejohle, 
das Dr. Kromamwetter von feinen treuen Anhängern bei Dreher 
entgegengebracht wurde; was die abgöttijche Liebe, mit der bie 
Menge Lafay e um te u. |. w., gegen jenen Sturm 

gungen ' fünfzig- bis 


Hagen erhob, n Frage, wie Önttsleben, 
wenn er et hatte, was dem eimimenten 
Virtuoſen im „e neiden“ ſchon ein tojendes „Sallohl* 
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verleiten Fi, die Mehrzahl aufgeregter, aber auch — toferanter ge 
worden, hat fich der Geſellſchaft plöglich jene bedenkliche Stimmung 
bemächtigt, wo züchtige Mädchen zu lispeln pflegen: — 
m'r!“, aber auf mäßiges Zureden doch auszuharren geſonnen 

Im dieſem kritiſchen Augenblicke übernimmt der weinvole, 
ungeberdige Kraushuber die „Führung“ des Abends und kreiſch 
dem nod) immer in auffordernder Erwartung auf der Eſtrade 
ftehenden Schwamberger zu: „Den Land-Kirtag!* oder 
„das von der ſchwarzen Kay“, worauf jein gutimus und Geſin 
nungsgenoffe Herr von Gatjchinger die berüchtigten „Dichter 
ſprücheln“, Herr von Pfnaufinger die „Schiller=-Citate", 
Herr von Klumpfinger das Lied von der „Fräulu Ziziben 
‚Herr von Stangelbreder den „Geiger Franzl“ im enkhu 
ſiaſtiſchem Ungeftim zum Vortrage verlangen. Ein Chavs va 
Wünfchen, die Damen verjtopfen fich fichernd die Ohren oder ver 
halten ich mit den Sacktüchern die Augen, die Herrenwelt „pajcht", 
daß die Wände zittern — und Schwamberger, mit dem Küften 
nen Faun-Seficht, eröffnet die neue Serie „Lomifcher Lieder“, nämlich 


die „gang Gwiſſen“. Man lacht fid) dabei Hafberant, dt 
Frauen heißen den Cyniker „schlimm“, die Männer — 
und buſſeln“ ihn ab, la — Mi 

der ihm’s nachmacht!* 

man verläht um a 3 uhr N 

wo ein eh ; 


dies würde an > 
une Angaben. 
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geboten werden, nie eine Freude fand, daß es mich aber mit auf— 
richtigem Verdruß erfüllt, ſehe ich auch noch, wie ſolche Fanatiker 
der Cochonnerie und Equivoquerie geradezu im Behagen ſchwimmen, 
gelingt es ihnen --- verſchämte Wangen erröthen zu machen. Und 
da eiferte man gegen die Ausschreitungen und tertirten Unfläthe— 
reien einzelner Volksſängerinnen aus der glorreichen Epoche der 
geijtigen und ſittlichen Verſumpfung? Aber was nüßt da jegliche 
Entrüjtung, wo die Bornirtheit dommirt? Als ich unlängſt meinen 
Widerwillen gegen Jolche unjaubere Productionen zu einen Neben: 
jißenden vor meiner al3baldigen Entfernung unverhohlen äußerte, 
meinte der würdige Mann: „Wie joll ji denn nacher Unſereins 
unterhalten? Theater gibt’3 kein's, und jein 8’ offen, jein 8° zthener; 
und thut m'r vier — fünf Stund’ tarofıren, fegeljcheiben oder 
pyramideln, und ditchpatirt fie dabei ab und gift fi urndli und 
veripielt ein’ Bünkel Geld, ſo is 's a wieder nit recht!" Dies der 
Rechtfertigungsgrund für ſein Faible am „Pikanten“, am — „Kitz⸗ 
lichen“. Als ob es für lachluſtige, heiter geſinnte und lebensfrohe, 
aber ehrbare Familien und deren Oberhäupter im Genre der 
abendlichen Zerſtreuungen feinen ſoliden und dennoch amuſanten 
Mittelweg gäbe? Denkt doch einmal nach, vielleicht kommt ihr 
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‚jo oft g'macht hat, wie Umjereins, der jeine hundert zwanz'g 
war. Alſo, daß i ſag': Drei Minuten auf dreiviertel 
'n g’fehlt, wie i in Buchberg bei der Salfond g’ftanden 
imr a Stückl kalt's Fleiſch Hab’ mitnehmen woll'n; 
rnit aufg’macht. Liegt a nig d’ran, ein’ Schluck aus'n 
darme Seel’ hat ein’ Ruh' geb'n. Alſo vorwärts, 
weiter kommen! — 
d’ Hauptfach’ is: nur feſt rennen! Nit rechts und 
ſchau'n oder gar fteh'n bleib'n, wie's viele Leut' im Brauch 
die Gegend bewundern, rımdumadum und von hint' und 

So was fünnt’ i brauchen! Nit vom led’ kommen! 
! Dafür geh’ i a immer mein’ alten Weg, den i g'wohnt 

wo i nit viel zſchau'n brauch’, denn mein: Maxim' is: 
daß ar was ausricht't in ein’ Tag! — 

i alfo jag': Stodfinfter war's und is no allerweil 
word’, obwohl's jchon gegen der Früh’ zugangen is, ber 
ind eisfalt herpfiffen und jogar a wengl zum Schneib’n ang’fangt 
Aber i feit auftreten! Punkt zwei Uhr über's Brück übri, 
t erften Steigl, ’n Hengft zu. A Paffion! Jetzt war i in mein’ 
lement, weil’s jetzt jteigen heißt! Vom Hirſchbrünnl auffi, 
GSrünſtein vorbei, in dHengſtleiten, dhoche Leiten, 
Amolleiten, allerweil vorwärts, feſt vorwärts, und s „alte 
Safjer“ war da. A Stinderl! — Was? Des glaubt's es nit? 
agn m’r fünf Vierteljtund’, aber fein’ Biffen mehr! Geht's a 
13 Weib in zwei Stund’, werd’ doch i, i, der Pepi, das Trüm- 

Weg in fünf Vierteljtund’ machen können? Schaut's mir 
Schenken an! Wader! Was? No aljo . . . 
x alſo ſag': Wo fein m’r denn ſteh'n blieb'n? Richtig, 

„falten Waſſer“. A Maulvoll, zum Abkühl'n, weiter nix, 
a paar Tropfen von mein’ — vorwärts! Nur nit auf 

en! Alſo übri übern Plodjteig auf HRuhpladen zum 
aumgartuer, Jeſſas, hat der Mann a Freud’ g’habt: „Der 
eaftpepi is da“, hat er in dHütt'n einig’ichrien, bis fie 
uber fommen is und a ein’ guten Morgen geb’n hat. Hab’ nix 
— als in der Eil' a Glasl Kronawetter und ein’ Biſſen 
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ſchwarz's Brod, und wieder vorwärts, auffi! War ſchon d’hödjite 
Zeit, Biere vorbei! Mit dem verdammten Plauſchen! — 

Alſo dag i jag: Vom Baumgartner nur g’ichwind über'n 
Yurboden zum Warriegel übri — wo a paar Tugend Weaner 
g’itanden fein, die auf d'Sonn' gwart't hab'n — i aber nit rechts 
und nit links gichaut und nur grad hin, aufn Ochſenboden 
und feit auffi bis in D’erglengt hab, 'n Kaijeritein! Halber 
Sechſe war's: hab’ mi eh um a ganze halbe Stund' veripätt, bin 
jonit immer ichen um Fünfe oben. No ja, a Hexerei is's ja nit, 
man muß nur fejt beiſamm' ſein. Mas? Greift's nur amal die 
Schenkeln an, und die Arm’! Was? 

Daß i alio jag’: J war zwar nit müd', aber, weil's jo der 
Brauch is, hab’ i a Bisl ausg'raſt, Hab’ mi am Nuden nieder: 
g'haut, em Schluck aus der Ströhbern g'macht, 's Gſtearm 
außerzog'n, eine anköt't, und hab' g'rad nachdenkt, ob i über 
d' Wänd' a'fahr'n ſoll, als auf einmal die ganze Quart, die am 
Waxriegel g'ſtanden is, daher feucht. J ſieg's und pack' z'ſamm, 
aber die lajin mr fa Ruh', können ft nit gnua wundern über 
mein Zteign und fragn um 'n beiten Weg z’rud. „Ten bejtert 
Weg?“ No, denk' i m'r, da kommt's 'n Kraftpepi grad z'recht 
— führ' alſo die Herrſchaften a Bisl hin und her, übern Tort= 
nerfogt, zum Almgipfel, von da übern Nönigsfteig Ar 
der Bodgrub'n. Die hab'n gichwigt! „Will wer mit, frag” U 
zum Kaiſerbrunn' abi? A Bist jteil, aber 's geht g'ſchwind 7° 
Ka Antwort. Hab's ch g’wußt. „Empfehl' mich allerſeits!“ uf % 
lati die oben Stechen, und fahr' über d' Mäner wie ») ee! 
Zatan abi. „Um Gotteswilln, der Mann d’erfallt ſi!“ jr ® N 
die oben, i aber fall ein Juchezer los und luſti geht’ wateT. 
über d'Stuhlwand, beim Zaugrabn abi, nad der Ohje F" 
wand, in's Kaiſerholz. 

Daß ts kurz mach': Um halber Elfe hat m'r die Kai e 7 
brunn:Marte mein Eieripeis g’richt und a Schnigel dazu — 
deicat  - wofür's a ihr g'wöhnlich's Buhl friegt Hat, und zum 
Zwölie hab i meine Rappen wieder eing’ipannt, hab's rennen fg IE" 
daß's a Freud' war, und bin, wie i m'r's ausg'rechnet hab’, TE# TI 
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inuten vor Viertel auf Drei beim Mader in Payerbach g'weſt, 
's laut abergangen is. J hätt’ no 'n Dreiviertel auf Vieri Eilzug 
men können, aber — es war Muſi und jo was laßt der 
raftpepi“ nit aus. Hab’ i m’r Halt die Juli außerg'ſucht, 
b hab mit ihr tanzt, bis zehn Minuten nach Sechje. Jetzt war’s 
7 Beit: Zahlt und fort; auf d’Secunden is's ausgangen! Um 
rtel auf Zwölfe — mit vier Minuten Berjpätung — jein m’r 
der Halle eing’fahr'n und jeßt bin i da. All's in ein Tag 
d einer Nacht! Aber beifanım’ ſein muß der Menih! Was? 

Und fa Müdigkeit! Ka Spur! Tanz glei wieder die ganze 
ıcht, oder geh‘, wann's wollt’s3, am Anninger. Gilt's? Bin 
dei. Mi jchenirt jo was nit, weil m'r, Gott jei Danf! no a 
eiich zum Zuſetzen hab'n — nur angreifen — fein das Schenfeln? 
a3? — a richtig, der Frau Wirthin Hab i was mitbracht. 
if a jo a Weiber! vergißt der Bepi nit — da: die Alpenröferln 
ı aus der Stadfwand, wie m’r von der Schönleiten aberjteigt, 
d das Edelweis is aus'n Prettichachergraben — macht m’r ein 
rgnügen!“ 

Die Frau Wirthin (fie verneigend): „Sie ſein halt ein galanter 
nn! Meinen verbindlichiten Dank! Kommt in’ Gläjerfaiten! — 
en’3 denn aud) ein' ſchöne Ausjicht g'habt?“ 

Pepi Xraftmayer: „I hab’ mi mit umg'ſchant!“ — 


II. 


Aus dem Wirihshaufe und dem Keller. 


1. 
Die Gnädige im Extragimmer. 


So Gelehrten find befanntlich noch nicht darüber einig, ob es 
räthlich jei, die Gattin — in die „Kneipe“ mitzunehmen, und 
an den Sympoſien der abendlichen Stammgejellichaft im „Ertra- 
mmer” participiren zu laffen. Die Einen find für Geftattung 
jed Privilegs und motiviren ihr Placetum jogar mit cthijchen 
-ünden, indem fie glauben, die Anmwejenheit einer Frau ſei eine 
chutzwehr gegen allzu rüde Ausschreitungen der oft arg ſtimu— 
ten „Laune“ der P. T. Herren gecher, und mild’re und 
hme die Sitten und Gewohnheiten der, wen fie feine Rück— 
ſt zu üben, meiſt nur in dialektiſchen Eruptionen ſich gefallen- 
ı Amateure des ... gewiſſen „Glöckchens“ — indeß die 
deren ſich der „bleichen Sorge“ nicht entſchlagen können, daß 
3 Mittel nichts oder nur in verſchwindend wenigen Füllen nütze, 
vielmehr der umgekehrte Fall zu fürchten, und die zarter orga— 
irte Hörerin, ſei ſie von demantenem Charakter, anſtatt die 
jen Kanten der Geſellſchaft abzuſchleifen, eher ſelbſt ihren 
Schliff" verliere und — mindeſtens alhmälig — ihre eigene 
rwilderung anbahne und, anfänglich erröthend, jpäter aber 
hend, do ihre — „Chren-Keujchheit” verlegen lafie. 
er hat Recht? 

sch erlaube mir letzterer Anficht zu ſein und möchte, jollten 
ch ſämmtliche Vorſtadtwirthe mich jteinigen wollen, gegen 
en gewohnheitsmäßigen Gafthausbeiud) der Frauen 
id Kinder platdiren. Ich betone dag Wort „gewohnheits- 
äßig“, weis Ausnahmsfälle in jedem Sinne zu würdigen, und 
n eben nur gegen die grau aß „Stammgajt“ und — in 
ewiijen Kreiſen. 
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Allerdings iſt man beim erſten Erſcheinen der ,Gnädigen“ 
discret. Man zeichnet die Gaſtin ſogar durch hunderterlei Artig— 
keiten und Aufmerkſamkeiten aus und überhäuft ſie mit delicateſten 
Elogen. Selbſt die patentirten Spaßvögel und Witzreißer halten 
mit ihren erprobten Schnurren und Schnacken noch zurück, und 
die enragirteſten und unermüdlichſten und unerſchöpflichſten Anek— 
doten-Erzähler bleiben ſtumm oder begnügen ſich, bei nahen Anläſſen 
nur eigenthümlichſt zu lächeln und ſich bedeutungsvoll zu räuſpern. 
Dieſer erſte Abend iſt vertrauenerweckend und die oft Beſorgliche 
und häuslich Verlaſſene iſt über das gewählte Refugium ihres 
Lebensgefährten nun etwas beruhigt. 

Am nächſten Abend kennt man ſich bereits und die Begrüßung 
klingt ſchon cordialer. Die jungen Herren der Geſellſchaft 
wagen ſogar ſchon einen etwas intimen „HdHaudkuß“, und man 
titulirt die Srichienene nur mehr mit dem familiären „ſchöne 
rau!“ Tie „ſchöne Frau“ iſt über den neuen Ton zwar 
etwas Fradpirt und die tete Wiederholung des „Ihmeidel 
hart” ſein jollenden Epithetons ut ihr jogar etwas unbequem: 
aber allmälig tolerirt fie diete ‚yorm der Anſprache und gewöhnt 
ſich ſelbſt an gewagtere Vertraulichkeiten. Man kauft von den 
Hauſirern Vackwerk und Sträußchen und offerirt die Spenden 
unter allerlei „Antigen“ Bemerkungen. Der Gemahl iſt über dieſe 
Huldigungen erfreut und ſchmunzelt vergnügteft im Bewußtſein 2 
des Beſitzes der allleits „Gefeierten“. 

Nun Sieht und trifft man ſich öfter. Was iſt natürlider — 
als dag die Schranken der „Etikette“ ohnehin vorjtädtiicher —T 
Facçon zu fallen begimmen und der Kreis der Unterhaltungsformenze 28 
ich erweitert. Man arrangirt diverſe Spiele und die der „ſchönen zn 
Frau“ yumäch’t Zigenden geltatten Tidy die - - liberaliten Ein: 8: 
fälle. Die „ſchöne Fran'“ lädelt und lacht Ichlichlidy ob de— * 
tollen Schabernack's, den man ihr zu Liebe oder vielmehr „zu r 
Ehre” erſinnt, man wird warm und wärmer, die Literflaſche —n 
machen die Runde, man ſtößt an, man trinkt ſich Gejundheit zu u, 
man propenirt ein allgemeines „Tu“, der Gemahl, in gehobenfte er 
Stimmung. lallt eine Anrede, Die „Gnähdige“, die „ſchör — 1e 
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lachend beftätigt: „Die Gnädige hat ein’ Schwips!“ mid 
die Edle nicht minder lachend es gefteht: „Ich Hab — ein! — 
u Dit dies Bild nicht erhebend ? Be 

Und wird es nicht noch erhebender, wenn an der Seite einer 
ſolchen Mutter und in ſolchem Kreife aud) ein Kind zu jehen? 
Das arme Gejchöpf, ſes Knabe oder Mädchen, horcht und hordit, 


noch ungebän- 

digter erjchallt, die Anjpielungen immer dunkler und die wedhjel- 
feitigen Vlice immer eigenthümlicher werden, da beginnt das Kind 
zu — finnen, das Ungereimte ſich zujammen reimen, das Dunkle 
ſich erffären zu wollen, bis plöglich — ein unbefanntes Etwas, 
ein drüctend’ Gefühl dem Kinde fagt, daß es nicht hie her gehöre, 
daß feine Anwejenheit vielleicht ftöre, daß es der Geſellſchaft zur 
Laſt oder doch unbequem und der vollen Entfaltung der allabend- 
lich üblichen Laune hinderlich jei; ja es bejchleicht das unerfahrene 
Weſen wie ein Mahnen von Schamhaftigteit, von züchtig 
licher Scheu und es wijpelt in unbegriffener 
Mutter den Wunſch in's Ohr: „bald nad) Hauje zu gehen“, 

Die wohlmotivirtefte Bitte wird ungnädig aufgenommen. 
Die „Gnädige* verweiſt das ſchüchtern drängende Kind barſch 
zur Ruhe, welcher Rüge der weile Vater auch noch einige grimmige, 
Blicke zugejellt. „Is ja no mit jo jpät,“ meint — 
Gewordene, „nit einmal Zwölfi! Wann's ſchlafen will, 
ſchlafen!“ Da kommt einigen noch klügeren Gäſten 
Gedanke, das Geſchöpfchen zu nöthigen, daß es trinke, 
volle Glas austrinke, was unter Halloh und 
Tafelrunde geſchieht, worauf das Opfer, betäubt, das 
die Sefjellehne oder in feine Hände Iegt, die müden 2 
und zu jchlummern verjucht. Vielleicht fchläft es and 
horcht nur um jo aufmerfjamer, aber man hält es für jd 
und fühlt ſich jest erſt um jo — ungenirter. Die 
Sclimmen“ werden von der „Bnädigen“ mit der 
oder dem Sadtuche oder mit Brotkügelchen beworfen, 
‚Ihönen Frau“ vice versa von der angegriffenen Si 
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man bringt Räthſelſpiele aufs Tapet, ſtellt Scherzfragen, auf die 
ein zweidentiger Ausdruck die draftiiche Antwort, erzählt sans 
phrase einige Liebesabentener, bejpöttelt die chelichen Verhältniſſe 
biejes oder jenes Bekannten und bricht endlich, wenn das Pro- 
gramm der Unterhaltung erichöpft, auf, aber nicht, um nad) Haufe 
ji gehen, ſondern ein Café zu befuchen, wo bei einem Pünſchchen 
och weitere Allotria getrieben werden. So reifst denn die „Gnä— 
das ſchlaftrunkene Kind unfanfteft empor, applieirt ihm 
ſogar ein paar vajche Püffe in's Genic, um es „munter“ 
und stellt ſich trällernd an die Töte des Zuges. Die 
Frau“, welcher von zwei jungen „Gonfectionären* leb- 
Ben gemacht, vulgo: „die Cour gejchnitten“ wurde, 
ſt nämlich Heute befonders „gut aufgelegt“. Wie animirt 
fühle man fich dann erſt beim Cognacpunſche, wo bereits gemein- 
Haftliche Landpartien für die nächte Woche beſprochen werben, 
denen jpäter bie beliebten Kellerbeſuche in den Revieren des belob- 
tften „Heurigen“ folgen, wo «8 jelbftverftändlich am „höchſten“ 
jergebt, und die „Onädige* feinen leifen „Schwips“ oder an- 
muthigen „Spig*, jondern jchon einen capitalen „Haarbeutel* 

einwirthſchaftet, deſſen fein Grundwächter ſich zu ſchämen 

























Zeiten ſind ſchlecht, die Geſchäfte gehen flau, Zinſe, 
amd Abgaben find faft unerſchwinglich, was ift natiir- 
daß Leute von Leichtlebigem Temperamente und eigens 
Denfvermögen in vorgejchilderter Weife das jorgen- 
Daſein zu erheitern und nach ihrer Raiſon zu „verjchönern“ 

Nur ſchade, daß das Ende vom Liede meijt die trüb- 

Strophen aufzuiveijen und die „Gnädige“ und „Ihöne 
z ut dem Cortöge ihrer Bewunderer ein kläglich Finale 

Iſt meine Schilderung übertrieben, meine Zeichnung 
find meine Farben unwahr, find fie zu grell oder zu 
Antwort gibt die jociale Lage der Majorität unſeres 


— Die Gnädige im Extrazim mer“ — jo ſcheinbar zierlich 
mt dieſe Staffage unſeres Wirthshauslebens — iſt eine der 


— 
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Schmaufereien, oft bejcheidenften Kalibers, ereignen ſich bei geord- 
meter Familien-Wirthihaft eben nur ab und zu und bilden nicht 
die Regel der angenommenen Lebensweife, jind Ausnahmsfälle 
gegen die zu agitiven, namentlich wenn fie in ihren Geſtionen 
jogar mufterhaft verlaufen, nur die Miffion des griesgrämigiten 
Murrkopfes wäre 


Gegen folche landesübliche Ujancen richtet ſich ja auch nicht 
meine Epiflel. Ich ſprach und ſpreche auch nur gegen die Seh- 
haftigfeit des Weibes im Wirthshauſe, gegen die Stabilität 
ihrer Amvejenheit bei ſämmtlichen Trink- und oratoriſchen Schwel- 
gereien, gegen den Abufus der allabendlihen Theilnahme und 
Mitvirkung der „züchtigen Mutter und Hausfran“ an jeglichem 
Gelage, gegen die Gewohnheitsmäßigfeit ihrer Gegenwart, 
‚gegen die fürmliche Einbürgerung des Weibes in der Kneipe. 
Ich ſprach und ſpreche nur gegen die Knappheit des Verfehres, 
dem die ehrenwertheſte Gejponfin mit rückſichtsloſeſten und wein 

Cumpanen preisgegeben, gegen die tolerirte Geſprächs— 
Allianz mit unverbürgteſten Charakteren, gegen die hierdurch 
ngebahnte unvermeidliche Intimität mit jeder Art „Nachbarn“, 
md gegen die Unachtjamteit des Leutfeligen Herrn Gemahls hin— 
ſchilich der möglichen Folgen allzu vertraulicher Genoſſenſchaft 
mit profeffionellen — Spafmachern. Welch unangenehmer Ernſt 
it jolch” leichtfertigen Scherzen oft in der Nähe, und welche 
Unlauterfeit der Gedanken brüten ſolch eingeathmete Miasmen in 

aus! 

Und ſomit für diesmal genug. Hält man den Stoff meiner 
„Studie“ für umvichtig und belächelt man mich, weil id) vor der 
„Dufluenz der Kneipe“ auf das ſchwache Geſchlecht jo über- 
eifrig gewarnt? Ich könnte zur Erhärtung meines Dogma’s 
BDupende wahrhaftigiter Geſchichten erzählen, aber — fie gleichen 
füch) eine der andern und haben jammt und jonders denjelben — 
fatalen Ausgang. 


2, 


Frelfer uns Bäufer. 





Ss iſt fein umappetitlicher Anblid, Einen, der mit gefunden 
Is Appetit begnadet, ein „hinteres Viertel Ganſl“ mit vornehmer 
Gelaſſenheit und anatomiſch richtig zerlegen, die jaftigen, jchon 
gebräunten Biſſen mit graziös geſchwungener Gabel zwiichen die 
ichwellenden Lippen führen und die Kamverkzeuge in bedächtiger 
Ruhe und weihevoller Stimmung arbeiten zu jehen. Namentlich, 
wenn das fleiichige Unterkinn von einer bleudend weißen :Serviette 
ſtylgemäß umrahmt iſt. Aber cs iſt widerlid), bei einem heiß: 
hungerigen Nimmerjatt den Zuſchaner abgeben zu müſſen, und 
Zeuge zu jein, wie der „Fraßwolf“ in blinder Gier bimmen drei 
Minuten ein halbes Kilo „Theilſames“ verichlingt und jeine Augen 
nebenbei auf ein „Bandel“ Siuachwürfte wirt, die jein Opfer in 
den nächſten fünf Minuten werden. Oit jelbjt mit „Haut und 
Haar“. 

Und ſo iſt es ohne Zweifel ſogar anmuthend und anregend 
und einladend, dem Beiſpiele zu folgen, wenn der Aeſthetiker der 
Trinkkunſt ein Glas ſchäumenden, prickelnden Schwechaters, oder 
einen hübſch geſchliffenen Seitelſtutzen, gefüllt mit eisfriſchem perlen: 


dem Mailberger erhebt, das blitzende Farbenſpiel mit ſinnigem, — 
gedankenvollem Behagen betrachtet, und in wohlüberlegten Pauſen — 
und gemeſſenen Zügen von der edlen Gottesgabe ſchlürft. Wohl— 
gemerkt: „ſchlürft“ und nicht, wie der Cyuiker „plenpert“. Den 


der ungeſtüme Bierichlemmmer und der tropfnaſſe Weinzecher und— 
die plumpe Kuh bei der Träuke trinken ſo ziemlich nad) eine 


Form ich habe keine der drei Erſcheinungen je bezaubern — 


geiunden. 


— 
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Und auch die Scene war cher häßlich als Kuftig, als unlängſt 
in ein Vorortegärtchen zwei junge Männer ftürmten, mit einen 
Monftrepafete belaftet, das, im Nu feiner papierenen Hülle ent- 
ledigt, als ein riefiger Lammsbraten ſich erwies, der einer aus— 
gehungerten Hyane genügt hätte, und der von den zwei Wütherichen 
auch hyänenmäßig behandelt, nämlich förmlich „erriſſen“ und 
in ſeinen Fleiſchfetzen verſchlungen wurde. Dazu mehrere tüchtige 
„Scherzl“ Brod („NReanken“) und drei Liter „. rigen“; Alles 
im der kurzen Spanne Zeit, während eine Ballerine eine Taſſe 
„Schmankerl“ bei Demel löffelt und ein fie fixirender Attach& 
im Feuer und Flammen geräth. 

Ein abjcheufiches Bild. Das heißt, nicht jenes der verjuchten 
„ehrbaren Annäherung“, ſondern das der ungeſchlachten Freifer. 
Ich mußte mich abwenden, damit mir „gut“ bleibe, denn fie kramten 
and) noch einen Ziegel Schwarzenberger Käſe aus und — als 
Nejerve — ein Dugend hartgefottener Eier. Und das Ganze war 
me ein flüchtiger „Iaufen-Imbih“. Wünſche wohl geipeift zu 
haben! Num, das alte deutſche Sprichwort lautet: „Ein Vielfraß 
Wird nicht geboren, er wird erft erzogen,“ und man fans ja 
figlich und aller Orten jehen, was die „Leben Kleinen“ hinein zu 
„Dampfen“ haben, zum Gaudium der „Herren Eltern“, die ordentlich 
ftolz darauf find, was der Tauſendſaſſa Alles vertragen könne. 
Die möchten Folgen find bekannt und nicht überrafchend. 
Der zu abnormen Leiftungen trainirte Magen des Frei 
Ennftlers (das Gegenftüc des liebenswürdigen Börn e'ſchen 

nftlers* und des populären zierlichen table d’höte: 

2 wird immer Wunderbareres zu Stande bringen, bis 

er ein wohlconditionixter Straußenmagen, auch Kiejel- 
zu vertragen verjteht (in den Dreißiger-Fahren gab ein 

Mann diejes Meiiterftück der Verdauungskunſt in 

allabendlich zum Beften), dennoch aber fich 

Nie gejättigt fühlt. Man weiß, daß im den Militär -Erziehungs- 
Novize, angeblich des „Wachsthums“ wegen, eine 

Doppelte Brodportion zu fallen berechtigt ift, eine Uebung, der er 
Much jpäter, als vollfommen ausgewachiener „Mann“, nicht untreu 
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nahm den fünfundzwanzigjten Knödel zornig aus der Schütiel, 
„baute ihn um die Erde“ und rief: „Gar is’s! Mir grauft! 
J zahl das ganze G'fraßt, weil i d'Wett' verlor'n hab und i 
thur's a mein Leben nimmer, weil's — a Schand is!“ „Und von 
Bravo hallt’ die Gegend wieder!" — 
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Kreuzer! — „Auf was?“ — „Auf ein’ Schnaps! J hab' heunt 
no Fein’ Tropfen trumten! Auf Chr’ und Seligkeit!“ An Weib 
und Kind dachte er and) jetzt noch wicht! . . . 

Mit all dieſem verfumpften menjchlichen Abſchaum, dieſen 
profejfionellen Säufern hat der „Quartalſäufer“ nicht das 
Mindefte gemein. Zehn Monate im Jahre nüchtern, jolid, arbeits 
füchtig, verläßlich, anftändig und ehrliebend, wird er urplötzlich, 
fobald es ihn „padt“, und für Tage und Wochen ein anderer 
Menſch. Eine unfichtbare, eine unerklärliche, eine teuflifche Macht 

ihn hinweg aus dem gewohnten Kreife, läßt ihn auf jeinen 
Ruf, auf jeine Pflichten, auf jeine Zukunft, auf das ihm ſonſt 

, auf feine eben Angehörigen, vergeffen, und ihn, den 
Menſchen, den Neinlichfeit und Mäßigfeit und Ordnung 
„friedfertigen Pedanten zum umvernünftigen, reißenden 
— das ſich mit den abſcheulichſten Strolchen vielleicht 
m Die Wette im Schlamme wüſteſten Saufgelages wälzt; oder 
fie ſtempelt ihn zum welt- und menſchenſcheuen Monomaniften, 
der ſich in die Einſamkeit flüchtet und in ficherer Abgeichiedenheit, 
in einem fernen Kellerwinkel, bei einem ungefährlichen Leitgeber 
‚zu teinfen beginnt, umd trinkt und trinkt, bis der Paroxysmus 
deder vorüber. Dann fehrt er heim, bejchämt und kleinlaut, zitternd 
und abgemattet, wie nad) einer knapp überjtandenen jchweren 
Ddestrantheit. Ein fürchterliches Uebel, das zum Mitleid auf- 
fordert und das uns den von dem häflichen Leiden Befallenen 
— haſſenswerth macht, da er förmlich willenlos dem 
Dämon zur Beute geworden und demnächſt abermals 
(Ei Der wird! Denn der Quartalſäufer“ üt nit zu 
‚beiten; der Anfall fehrt wie FFicberichauer immer umd immer 
| nieder zuriich, bis der durch die häufigen Kataftrophen in feinem 


. imerten Organismus Zerjtörte der Auflöfung, dem errettenden 
ſieht. Delirium tremens ift heilbar. Mädchen, 

| Femen, Junglinge, reife und greife Männer kannte ich, die an 
„Säuferwahnjinn‘ litten und durch eine energiiche, aber 

rationelle Cur für den Reſt ihrer Lebenszeit von dem Fluche dieſer 
Krnnfheit befreit wurden, und zwar jo gründlich und pofitiv, daß 








4. 
Der lehte Gaſt. 


A, er könnte das luſtige Bild der „Fliegenden Blätter“ je ver— 
2 gejjen, wenn er es damals lachend beichaute, wo ein echter, 
didbäuchiger baierijcher Bier-Philifter allein und nachdenklich vor 
ſeinem Krug ſitzt und, während im Hintergrunde die jchlaftrun- 
fenen Mägde gähnend und überdrüflig die Geſchirre ausſchwenken, 
er vor Sich Hinmurmelt: „Seht 18 's Zwölfe, da trink i no a 
Maßl und nachher — geh i no lang wit Furt.” Der lebte Gaft! 
Wie lältig er dem armen, gejchundenen, „hundsmüden“ Dienit- 
perjonale it! Wie er allabendlich gefürchtet wird! Kümmert's ihn ? 
Fällt ihm nicht ein, fi) um die Leute zu jcheren. Er bleibt, jo 
lange e3 ihm beliebt. Immer als Letzter .... 

Der Beruf de3 „Zeitungsmenſchen“ bringt es mit fi), daß 
er meiſt erjt um jene mitternächtige Stunde zu einem flüchtigen 
Imbiß und einem ftärfenden erfriihenden Schluck gelangen kann, 
wenn Die übrigen fich normal benehmenden Zeitgenoffen mit ihren: 
Vesperbrod und ihrem gewohnten Trankopfer längſt fertig ge: 
worden umd im Heimwege auf der Suche nad) ihren häuslichen 
Brühlen begriffen find. Da ftürmt Unſereiner noch rajch in eine 
jaftliche Schenke, verjchlingt wie eine Wüſten-Hyäne vder ein 
Steppen-Wolf was vorräthig und was zu finden, gießt fich hinter 
ie Sravate ein „geiprigtes Achtel“ vder ein Glas „Pils“, be: 
Hleicht im Nu die Zeche und eilt fort. Der Gargon iſt in ſolchen 
Fällen Häufig mitlerdiger als wir es ſelbſt mit uns ſind und 
neint begütigend: „Warum tunmmeln’3 Ihner denn gar ſo? Is 
ano Zeit! Wird ja no mit g’jperrt! Sist ja der no da!" Man 
teht jich um, aljo nicht ganz allein? Nicht der Einzige und Letzte? 
In der Ede dort iſt wirklich noch ein Gajt - -- mutterjeelenallein 
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Bouteille!" Und der pfirfige Stratege jah jeinen geheimen Plan 
belohnt, er hatte einen „Mitjigenden“ erobert, einen Gefan- 
genen gemacht. Sp tranfen denn Beide mit vereinten Kräften 
fort, bis — die Mußſtunde jchlug. 

Uebrigens haben die eigentlihe Qual mit diefen „Elebrigen 
Nachtvögeln“ die Cafetiers auszufechten, an welche die arge 
Zumuthung gejtellt wird, eines „Eleinen Schwarzen” wegen in 
Geduld abzuwarten, wann es dem Zauderer gefällig jei, endlich 
fein Heim aufzufuchen. Der letzte Saft! Eine verrufene Er- 
iheinung ; in der Bierfneipe langweilig, in der Weinjtube bedenklich, 
im Cafe unausftehlih! Gehaßt und gefürchtet iſt jede der Drei 
Species — Gott behüte Einen vor ſolch' abichredendem Leumund. 
Da ift’3 doch noch honoriger, das Renommee zu genießen, täglich 
früh Morgens der — erſte Gaſt zu fein. 


— 


Ein Tröpferl noch! Warum find alle „Batres Kellermeiſter“ 
jo — fiebenswirdige Männer?! Ich Habe auf meinen bunten 
Kreuz und Querzügen mit diverjen Wiirdenträgern und Functio— 
mären in ſolch Heiligen Näumen verkehrt, habe die Schatkammern 
befichtigt und von überaus freundlichen Cicerone’s die erbetenen 
Auskünfte bereitwilligit erhalten; ich habe in den Bibliotheken nad) 
jeltenen Ausgaben Virgil's und Horaz’ gejtöbert, ja ſelbſt nad) 
uncaftrirten Clafjitern, und man zeigte mir in Toyafer Conrtoifie 
die deliciöjeften Exemplare. Die mineralogiihen, entomologijchen, 
numismatiſchen und ſonſtigen Cabinete Durchwanderte ich, und an 
meiner Seite hatte ich einen gelehrten Herrn in ſchwarzem ober 
weißem Habit, der nicht mitde wurde, mir die Raritäten und Koſt- 
barfeiten der Collection zu erklären, aber — jene ſympathiſche Ver- 
fhmelzung oft divergivender Naturen, jenes ſeeliſche Verſtändniß 

unausgeiprochene Winfche, jenen errathenden Blick der geheim- 

Gedanfen, umd das raſche Eingehen auf leicht hingeworfene, 

reichende Bemerfungen fand ich doch nur, umd zwar in Nord und 
in Oft und Weit bei dem — jeweiligen „Pater Keller 
meifter“, wenn endlich diejer Mann der eracten Wiſſenſchaft 
t und meine inſtruetiven Rundgänge mit dem elektriſirenden 
zum ſchönen Abſchluß brachte: „Nun müſſen Sie aber auc) 
unferer Kellerwirthſchaft ein Paar Augenblicke jehenten!“ — 
„Ein Paar. Augenblicke nur, hochwürdigſter Mann? Ich will an 
Ihrer Seite bleiben, bis die Ewigkeit grau wird!* 
Und dann gings durch weite hallende Gänge, Eiſengitter 
en fich wor uns auf und fielen rafjelnd zurück in ihre Angeln; 
er fort — an den jchön getünchten Wänden die blutbedeckten 
Sa Tegalfter Märtyrer — ich grüßte fie ſchaudernd und 
Gott den Herrn ob der milden Wandlung der Zeiten — noch 
— auch ſie öffnet ſich und wir ſtanden vor einer mäch— 
fe. Warum fühle ich's wie beben in meinen Glie— 
ham? Warum pocht mein Herz und glüht meine Zunge? Unficht- 
bare Genien annflattern mich, und jühe, würzige Düfte fteigen aus 
dem dunklen duntlen Abgrund empor. Baljamijche Kühle labt vorahnend 
mir Stirn ımd Wangen und Schläfe, und alle Wohlgerüche — 
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richt Arabien's iendern Nitamberg’s, Tberretzbach's. $erchtolds: 
derts. Merfennrein's x. 1 mw. ienden ıbren Willkomm wir viel 


zerheikend entgegen!.. . . . Nur behupam! Es ſind zweiundzwanzig 
Stufen -— bin: act zu oaebeit — es geht um Me Ede — reichen 
Zie mir Die Hand - to, da ſind wir. Wir brauchen feinen Küter. 
Wir bleiben allein!” — Allein! Allein mit ihm! Hört Ihr's, Ihr 


Ewigen? ... 

„Wie Sie ſehen. find unsere Neller nicht übermäßig groß: 
wir haben auch feine Fotbaren Weine — nur Mittelgut — 
Zeine Frihorliden (Snaden Falten dafiir, daß- was meinen Sie, 
wohin diete Thur iührt? Ju ein vaar kleinen Nebenfellen — es 
md einige Sorten, Die . . . . bitte, wollen Sie mir bicher folgen. 
Dieſe Fäſſer Sind fur den „Haustrunk“ Des Stiftes. Wollen 
Zie vertuchen? Ein Tropichen mir. Ganz leichter Yandmein. Läßt 
ſich übrigens waſſern. wer ihn mwältern will. - - Bier tt eine 
etwas beitere Qualität. Für Halte, Die uns an boben Feiertagen 
beehren. amd auch Yet. Bitte zu verruchen. Weidlinger 34er. 
Noch etwas gerällig ? Tas bier iſt Pfaffſtädter 68er. Ter 
munder schen ausgezeichnet. Nichte wahr? Tas iſt des Herrn 
Pater Kämmerer Yieblingswen. Schmeckt vortreitlih! Was? Ein 
Tropichen neh! Ja? Nun, wie's beiicht! — Das bier it Maurer. 
Alt. Zchr alt. Ein (Weichenf ven einer hohen Tame. Faſt wir 
Teſſerwwein. Nicht wahr? Tieſe Reihe bier iſt Mailberg, 
und dieie Gumpoldskirchen. Geiällig? Tas große Mittelfaß 
iſt ebenialls ein irommes Legat. Nun geben Sie anf den Unter: 
ichied acht zwiſchen zwei Jahrgängen. Das iſt Z2er. Bitte in ar! 
ane Secunde lang auf der Zunge zu behalten — ſo. Und m bier — 
RT. Was lagen Zie dazu? Wie Veilchen, nicht wahr? Ein ar 1 
pracdtixer Irepren. War aniänglich unterſchätzt. Würde heute — 
hundertzwanzig Gulden foiten. —- Auch der Bockfließer bier it It 
nur Pr Kenner. Ritte. Der erſte Schluck befremdet. Nicht wahr? —“ 
Nun verſuchen Sie nochmal. Was? He! Nun?“ 

„Wir kommen nun zu den Rothen. Hier Höbesbrunn — — 
Wir bekamen ibn Damals billig. Wie finden Sie iin? Herb? 
Tas iſt eben der Charakter der Rothweine. — Was Sie bier ihn, — 





Ni Nu. 
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iſt Schrattenthaler. Wird zuweilen auch nicht recht gewürdigt, 
iſt aber doch ein Gapitalwein. Bitte! Nur, daß Sie ihm kennen 
Ternen! — Das hier ift Vöslau. Sie juchen einen Plab zum 
Niederjegen? Hier, wenn ich bitten darf. Wollen Sie nur ganz ruhig. 
bleiben. Ich werde Ihnen die Probe ſchon bringen . . . So. Bitte. 
Dit jehr beliebt. Der Abt von N. wollte uns 84 fl. bieten, leider 
it unjer Vorrath jo gering, daf wir auf den freumdlichen Antrag 
nicht gut eingehen konnten. Herrſcht ſeitdem eine kleine Verſtim— 
mung... Noch ein Tropfen gefällig? ... 

Wollen Sie mir Ihre Hand geben, bitte, zwei Stufen nad) 
aufwärts, Nur feit aufgetreten! Im Freien wird’S dann ſchon 
beſſer. So, geht ja vortrefflich — bitte ſich nicht anzuſtoßen. Hier 
ift eine Bank, wenn's gefällig. ift. — 

Wir find nun in Ungarn und Siebenbürgen. Nach 
Steiermark und Tirol fommen wir auf dem Rückwege. Eine 
Flaſche Brauneberger jollten wir übrigens auch noch verfuchen 
— ober ift vielleicht Oppenheimer gefällig? Goldberg 65! Gar 
nichts mehr? Aber wir dürfen doch mindejtens den Ujhelyer hier, 
weil wir ihm jchon eine Vifite abgejtattet, nicht Fränfen. Neu— 
ftedler wiirde Ihnen jegt nicht mehr munden. Sonft nicht übel. 
Alſo hier ein Gläschen aus der edlen Begyalja, das ift bie 
wahre Gottesgabe! Was? ... Ich verftehe Sie nicht — bitte lauter 
zu Er zent Ihnen — Nichts? Alſo ein Tröpfchen noch 


— ruht ſich's ſo kühl im dunklen Kloſtergarten, auf 
moosbedeckter Steinbanf, beſchattet von duftigen Lindenbäumen, die 
ihre Büthen auf mein Haupt ſchütten. Luſtige Träume umgaukeln 

mich. Auf bäumendem Roſſe durchfliege ic) Ungarns Steppen, ich 
— vor den Mauern Tokay's und fordere die Stadt zur Ueber 
‚gabe auf. Statt des Bürgermeifters erfcheint der Kellermeifter, in 
Geftalt meines ehrwürdigen Paters, und bringt auf vothjammtnen, 
von Weinlaub umkränzten Kiffen einen Bund Schlüffel, die ſämmt- 
Tiche Keller der Abteien und Stifte des gemeinfamen theuren 
BVaterlandes öffnen würden. Ich lange nach ihnen, ich halte fie 
in freudig zitternder Hand und ſchwöre in längerer Rede mit all 


KB 
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meinen Partei- und Gelinnungsgenotien dafür einzuitchen, daß 
„geiftlide Güter nicht beiteuert werden Dürfen!“ Ta 
ſchwebt aus lichten Höhen Semele's goldlodiger Sohn herab und 
credenzt aus funkelndem Bocale mir echten „Nacdhtigaller.“ 
sch Ichlürfe in langen Zügen und fühle das flüſſige Feuer meine 
Adern durchtoben. „Noch ein Tröpferl gerällig?* Tispelt Dio — 
19105 — ich aber jtammle: „Ta—da—danfe, für heute gen —ug — 
Ad, mein armer Nopr! --- — — 


IV. 


Diener Arten und Mnarten. 


1. 


Alfwiener Wettnarreiheien. 


5. G'ſpiel, was a Kind nit g’freut!" Unter „ſchlecht“ 
Pa iſt wohl „Dumm“ zu verjtehen, und dag Sprichwort will 
ohne Zweifel jagen, daß es eigentlich gar nichts gebe, an dem ein Kind 
in feiner Einfalt und Genügſamkeit ſich nicht ergögen würde. Da 
aber manche Menjchen bis in ihr hohes Alter — Kinder bleiben, 
jo paßt der Lehrſatz auch für erwachjene Leute, allerdings für eine 
bejondere Species. 

Wenn der ſchonungsloſeſte Kritifer Neftroy fein bereits 
citirtes: „Glückliche Xent’, hab'n zu ſo was a Zeit!” fang, 
jo lachte das ganze Haus und vielleiht am meiften die damit 
Betroffenen. Sch Ärgerte mich über dieſen unpolitiichen Vorwurf, 
den der anjonft genialjte Kenner „Wiens und der Wiener" 
einer pecifiichen Gattung von „Zeittödtern“ madte und 
fonnte nicht begreifen, wie ein jolch weiler Mann es unbegreiflic) 
finden könne, daß gewifle Menjchen fi) nur mit — Albernheiten 
beichäftigen. ch war im Gegentheile immer froh, wenn dieſe 
Sorte, in richtiger Werthichäßung des eigenen Ichs, ſich in jold) 
angemefjenen Grenzen hielt und nur „zeitvertreibende” Dummheiten 
trieb, anjtatt bei welterjchütternden ‘yragen dummes Zeug — zu 
reden. Was mußte ich im den neuen Aeren bei wichtigen An 
läjfen, wenn das „Pfahlbürgerthum“ plöglic) warn wurde 
und feine oratorijchen Beiträge in die Debatte warf, nicht Alles 
anhören, und wie jehnte ich mich in ſolch' entjeßlichen Augen— 
bliden nach der glücklichen Zeit zurück, wo die bezeichnete Gattung 
mit ihrer Bierweisheit nicht zu brilliren juchte und, ob auch der 
Erdball in Flammen ftand, ſich um weiter nicht? fiimmerte, als 
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das übliche Penſum „Zeit“ am Stammtiſche mit allerlei „Heben“ 
— todtzuichlagen! Gercheidter wird die Zorte nicht, aljo laſſe man 
jie bei ihren gewohnten und umgchädfichen Juxverſuchen. 

Denn nur die leidige Neuzeit mit ihren „verflirtesz 
Zeitungsblartin“ brachte den echten und rechten Spießer au 
jeinen ererbten Gewohnheiten. Einſt war es ihm thatſächlic 
„Pomad“, ob Ypſilanti ſiege, ob Louis Philipp ſich erhalte, od — 
ob Mehemed Ali's Schöpfung eine Zukunft habe. Tas heili 4 
gehaltene Togma: „Mir könnens ch nit ändern!“, dx—r 
goldene Lehrſatz: „Sie wer'n's ſchon machen!“ und d —e 
glückliche Lebensregel: „Nur fa Traurigkeit gijpür au 
laſſen!“ waren nicht nur die Grundpfeiler der ſocialen Ordnur — g 
überhaupt, tie galten auch bei jedem Einzelnen als die Muſte r— 
ſchutzzeichen einer tadellofen Gefinmung. „Uns fragt fa Mei, 
ob's uns recht 15, kümmern mr uns alſo nit um fremde An: 
gelegenheiten und — unterhalten ner uns lieber!" Mit did er 
ofienen Willensmeinung fam man damals ungejtört und ungetric- bt 
und unbehelligt ein ganzes Menichenafter aus . . . 

„Unterbhaften mv uns lieber!” Tas flang jo beihei n. 
war aber dod) leichter getagt, als gethan. Allabendli genau we M 
dietelbe Zeit, an demſelben Urt, dietelben Meenjchen und immee «T 
und immer wieder mit denſelben Späſſen, Einfällen und „Sprücheln. ” 
das mußte bei aller geiftigen Genügſamkeit der Synedriſten allmil ig 
doch monoton werden, vorausgelegt, daß nicht der Eine oder de er 
Andere eine „Mordhetz“ mit der Anfjchreiberin, oder mit en 
„Pomeranzenbub'n“, oder mit einen „Böhmafen* am nächſt M 
Tische, oder einem jüdiichen Hauſirer in petto hatte. Sonſt ginI° 
jo ziemlich Ttets im gleichen Geleiſe. Die „Tapper“ jtritten, IT! 
lachten md wer verloren batte, mußte jo und jo viel Map zahlt. 
Tie trank man unter johlender Verhöhung der „Patzer“ und ui! 
Abend war ausgerüllt. Morgen fam man wieder. 

Zu ging's wohl Decennien lang und Die „dichten Freu nd 
ſchafſten“ blieben aufrecht. Ta inhr plötzlich der Wettten #7 fel 
im dieſes harmloſe Völkchen. Zuerſt Die Kraftproben. Leb ee 
nier und andere Athleten produeirten ſich damals in den verſckhie 
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denen Arenen bei De Bach, Conſtant, Peterka zc. und gaben den 
Wienern viel zu reden. Man jtritt Hin und her und nannte ein 
Kunſtwert Eindleicht, was der Andere fir unbeſchreiblich hielt. 
„Der Vorthf is All's!“ lautete die Haupt-Parole und nun 
begann die Necitation der ſcheinbaren „Unmöglichkeiten“. Fun— 
felnden Auges lauſchte man. „Wer hebt den Seſſel unt' beim 
Fuß mit ein Arm' in wohr Fünf Maß zahl i gegen Eine!“ 
Man lachte. „Das wird do fa Hexerei ſein?“ Und Einer nad) 
dem Anderen probirte, Keinem gelang «8 ganz regelrecht; Wein 
gab's dafür in Menge. Erhitt erhob ſich nun ein muskulöſer 
Fleiſchhauer und wettete zehn Maß, daß er den Sefjel jogar dann 
emporhebe, jelbft wenn der „Klampferer“ darauf figen bliebe. 
Großes Erftaunen. Die Wette wird angenommen, der Fleiſcher 
sieht den Rock aus, nimmt einen Schlud, ſpuckt in die rechte Hand, 
faßt den Stuhl mit nerviger Fauft am unteriten Fußende, ein 
Rud — und der „Klampferer“ thront in der Luft. Welch 
ein Spektakel! Die Kunde von der gelungenen Heldenthat dringt 
in ben nächſten Tagen in ſämmtliche Bezirke und bald fieht man 
während der Abendftunden in den Vorftadt-Schwenmen die Seſſel 
nur mehr in der Nähe des Plafonds ſchweben. Es gab allerlei 
Malheur, jogar ernfte Unfälle, aber noch mehr Wettwein. 
„Das is Alles nix!“ ruft dann mad) einiger Zeit, als ſich 
- Wien über dieje Force-Tour genügend ausgejprochen, ein uniformirter 
der joeben von dem Leichenbegangniß eines „affei- 
“ zurücgefehrt und auf eine Halbe „G'miſchts“ in der 
Stammfneipe vorjpricht — „das is Alles nix! Aber 's G'wehr 
‚beim Banfanet aufheb’n, das joll Einer probiv'n! Zwa Maf gegen 
Eine!“ Man drängt fich jpöttelnd herbei und verjucht. Es geht 
nicht. Wuth, Aerger und Gelächter. „Ein' Vierteleimer gegen a 
Halbe!“ fchreit ein Schottenfelder Bürger. „Gilt!! Dem hitzigen 
Nümpen gelingt es aber nicht, worauf der Schufter Falten Blutes 
fid zu feinem am Boden liegenden „Schießprügel“ neigt, die 
Bojonmetjpige mit Daumen und Zeigefinger erfaßt, die Zähne über 
einander beißt und — das Gewehr auf den Tijch legt. Triumph! 
Der Viertefeimer kommt nad). 


3 Sglögt, Wieneriſches. 10 
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Die Gewehrproductionen wurden und jogar mit erjchwerenden 
Variatonen en vogue. Nach jeder Ausrückung folgten die Bajonnet- 
Bravouren mit obligatem Wein- und Bier-Pönale. Was wurde 
damals in Wetten vertrunten! Aber — „das is Alles ap 
nad) einiger Zeit jchon wieder ein neuerer Sraft-Apojtel: „Der 
ſchaut's her! Wer macht m’r das nad: Ein voll'n 
zehn Minuten lang mit ausg ſtreckten Arm in der Luft halter! 
Was gilt die Wett?“ Die Sache jchien eine Spielerei; Jeder true g 
ſich an, die Wenigiten blieben Sieger. Mancher vermochte d— 
Glas nur 2 bis 3 Minuten lang in der vorgejchriebenen Weit 
zu halten, ſtieß es umvillig auf den Tiſch und befannte ſich lache 
oder verjtimmt zur Strafe. Im welches Locale man trat, man jeal) 
meift nur horizontal ausgeftredte Arme, zitternd, mit überfliche — 
den Gläjern. Die Wirthe und Graf Sedlnitzty waren beruhi. 

Aber auch diefer Sport Fam aufer Mode, nur das Wetten 
und — Disputiven nicht. Lebteres. freilich nur über ungefälEs: 
i — jpät 1" vief man dem Eintretenden, der meld 


— — ſchrie im ee 
en „ja — aber keine ui 


„Was, Fünftaufend, hin An 
zehntauſend ſein?“ „Ein 
ger Hausherr, „ein? Eimer gegen 


achten Hann iner behauptete, e3 wären erſt ficben & 
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unentſchieden erklärt wurde und man bejchloß, jchliehlic den Weg 
am nächften Abend nochmals zu machen, aber unter Mitnahme 
von Erbjen, von denen ein umparteiiicher Nichter mach jedem 
gezählten Hundert eine in einen andern Sad ſtecken mußte! Dieje 
Wetten mit Gehübungen wurden lange und mit Leidenjchaft culti- 
virt; man ftritt und wettete über alle möglichen Dijtanzen und 
bei argloſeſten Gejchichten und Redewendungen, und controlirte 
stante pede den — Lügner, wie den ehrlichjten Erzähler, Man 
wettete, wie weit es von der Bieglergafje in die Grohgaſſe jei, ob 
die Strede von der Lerchenfelder- bis zur Mapleinsdorfer-Linie 
fänger jei, als die von der Mariahilfer- zur Tabor-Linie. Man 
iwettete, ob es vom Schmelzer Friedhof bis zum „Tiſchlerkreuz“ 
als von diejem zur „Riefin* nach Breitenjee ſei. Man 
wettete über den Umfang des Bürgerſpitales, Trattnerhofes und 
Freihauſes und umging noch Nachts die drei Streitobjecte u. ſ. w. 
So wurde man mit den Abenden fertig. War man doc) 
jogar froh, wenn der Zufall es figte, in das Einerlei des Bei— 
ein derlei animirendes Turney zu bringen. Als 
man das einigermaßen doc; ermüdende Wettgehen jatt hatte, verfiel 
man plößlich wieder auf „phyſikaliſche“ Kraftproben. Cs wurden, 
am auch den Nachwuchs ftaunen zu machen, neuerdings volle Gläſer 
im der Luft gehalten, Balance-Ucbungen mit dem rechten Fuß ver 
fucht, wobei die linfe Seite des Körpers feſt und regungslos an 
die Wand gedrückt jein mußte; man wettete über die Kraft und 
Ausdauer der Arme, wenn fie ſenkrecht ausgeſtreckt wären und was 
der Iehrreichen Einfälle mehr find. 
Die Behauptung eines findigen Kopfes jedoch, daß es zu den 
tößten Schwierigkeiten gehöre, zwei, wenn auch gering. 
Laſten, wie beijpielsweife zwei Ziegelfteine, mit jent- 
recht ausgejtredten Armen eine gewiffe (mr kurze) Strede zu 
tragen, verurjachte den einftimmigften Unglauben. Niemand zwei- 
felte an der Leichtigkeit der Ausführung. „Nur probiven !“ meinte 
der Proponent und — ich erzähle eine Hiftorie aus meinem Bezirke 
— jchlug vor, die Sache ſchon deshalb jogleich zu verjuchen, als 
fid) die bejte Gelegenheit dazu darbiete, indem in derjelben Gaſſe, 


— 
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iß micht, im welche Ausdehnung die neuejte Liebhaberei noch 
fallen wäre, hätte ihr nicht das umerbittliche Fatum in Gejtalt 
biederen Poliers Woditſchka energiſcheſt den Garaus ge- 
(ht. Beſagter Rächer jeiner Ehre trat nämlich, nachdem der 
xettatel ſchon zur höchſten Blüthe gedichen, eines Tages, oder 
mehr in einer fternenhellen Nacht urplöglich, wie Peter der 
oße inmitten der zitternden Streligen, in den Kreis der Miſſe— 
iter und donnerte folgenden Fluch: „Hab id) endlich derwiſcht 
nutzige Diebsgefindel, elendige, was je acht Tag lang jchen 
egel jchnipft, ganze Wagen voll! Hab ich glaubt, fein je fede 
hrbuben, mijerabliche, was machen Spafetl dalferte mit Pulier 
we, ehrliche, derweil fein alte Nauberbande! Gleich 
men mit mir auf Pulizei und in Kriminal! Marſch, wur 
ts, junft ſchrei ich um Patrul!“ — 

Selbſtverſtändlich beruhigte und beſchwichtigte man den ge— 
hterweiſe Erzürnten, man zahlte ihm hundert Ziegel, die bei 
m Privat-Sport wohl d’ranfgegangen jein mochten und. lud ihn 
ein Glas Wein mitzuteinfen, was „Vater Woditſchka,“ 
lich exit nach einigem Sträuben, ſchließlich denn auch that, 
rauf man noch bis 2 Uhr Morgens Fröhlichjt beijammen blich, 
ht ohne neue Verſuche anzuftellen: welche Hand früher ermatte, 
ie, welche eine volle Maßflajche, oder jene, welche einen Ziegel⸗ 
in ausgeftrecht hält? 

7 Was gab es damals fir Wettipäffe und mit welch‘ tieffinnigen 
lotria’s vertrieb man  fich die obligaten Wirthshausſtunden! 
uctliche Leut! Hab'n zu jo was a Zeit!“ Nun ja, ich weiß, 
weiß . . . Aber vielleicht amifirte fich der contemplative Zus 
auer bei jolchen idylliſchen Spielen doch noch bejjer, als heute 
eftummme Zuhörer, wenn „Sevatter Schneider und Handichuh- 
Icher“ etwa über die ſchlaue Drient-Politif des Grafen Andrafiy, 
x über die jtrategijchen Pläne des Ranko Afimpics debattiren, und 
Kb fhundenlangem Wortgefechte doch wieder zu der hiſtoriſchen 
Whilis-Bhraje kommen: „Laffen mir's, wie's geht, mir fünnen’s 
nit ändern !* it's da nicht Iuftiger, wenn die Leute mit einem 
firrijchen“ Strainer „Grad oder Ungrad“ jpielen? Ich denke... . 


um 
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oſen in einer und derjelben Kunſt, die Nepräjentanten des ſchun— 
Igiten Egoismus. Nur „Etwas umjonft“, jei es dies 
ver das und ſei's die winzigjte Kleinigkeit, heißt ihr Lebensprineip. 
nd da find die fogenannt „zahmen“ oder „genügjamen“ und 
beſcheidenen“ Sendlinge diejer Profan-Wifjenichaft auch noch) 
je umaustehlichiten. Der eine kommt regelmäßig, aber auch 
mer, wie ex bei jeiner Ehre jchwört, „zufällig“ zur Dejiert- 
ver zur Kaffeeftunde, um eine richtige Frage an ums zu 
ten, oder in plumper Heuchelei fich um unfer Befinden oder 
18 unjerer „Lieben Angehörigen“ zu erkundigen. Wie entzückt 
18 dieſe auf die Minute berechnete Aufmerkſamkeit des Bieder— 
annes, der auch rajch an unjerer Seite Blab nimmt, vom Wetter 
zahlt und nad) der Thür jchielt, ob die Magd Tellerchen uud 
keſſer oder die Taſſe für den geehrten Ankömmling bringt. Sie 
ingt es und man bietet ihm das Wenige an. Er deprecirt zwar 
Ftigft, läßt fi aber auf injtändiges Zureden und Bitten der 
rau des Hauſes jchlieflich erweichen und — greift zn. Wohl 
tomm’s! 

Andere, wenn fie auch nicht an unſern Mahlzeiten „vedlich“ 
partieipiren den Plan hegen (oder den Appetit haben), verjtehen 
der andere Gelegenheiten zu ihrem Vortheile beim Schopf zu 
je; jie beehren uns in unferer Loge und zwar jchon um */,8 Uhr 
verbleiben darin bis zum legten Fallen des Vorhanges. Oder 
laſſen ein aufrichtiges Faible für unſern ſechsſitzigen Landauer 
jew, der für fie immer noch ein Plätchen hat, wenn fie ihren 
lilug (gleichfalls „zufällig*) gerade nach jenem Punkte divigiren, 
m wir zu fahren beabjichtigen. Denn dieje Gilde ift un— 
mölich und unberechenbar in ihren jeweiligen Zwecken, Zielen, 
hen und Bedürfniſſen. 
nd jo gehören hieher auch jene ungenirten perpetwirlichen 
ten, welche als „Utenjilien-Schmaroter“ befannt, 
fe uns einmal um einen Reiſepelz und Fußſack nebſt Nevol- 
5 anderemal m unjere Bolzbüchſe oder um einen Plaid, 
fer, eine Handtajche, einen Feldftecher, eine Bufjole, den 
md die einschlägige Alpenfarte u. ſ. w. „treuherzigft“ und 
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Üthige Agung. So wird er Penfionär der weiland Genofjen 
mes entjchwundenen Glückes, was in vulgärer Sprache heit: 
am läßt ihn miteſſen, mittrinfen, man „hält ihn aus“. 
ach Uebereinkommen mit den Uebrigen. 
Nehmen wir, die gefallenen und nun jontenixten Ex-Größen 
18 höhern Regionen beijeite lafjend, die Erempel aus gewöhn- 
hen Sphären, die unjern Augen näher liegen und wo wir die 
iguren deutlicher erfenuen. 
Da ſind Thenter-Angehörige, mitunter Celebritäten von — 
emals, die aber ihre Stimme verloren oder die gichtkrank gewor- 
m oder fonft an einem Gedächtniß- oder Leibesgebrefte laboriren 
&, engagementslos, ohne Sparpfennig, auf Collecten angewiejen, 
tb im ihren vielen freien Stunden bei gewejenen perjönlichen 
Önnern oder notoriſchen Theater-Mäcenen überhaupt anzukfopfen 
{egen, um, wenn vorgelaffen, mit thränenden Augen, zitteender 
fünme, und die Hand auf die wogende Bruft gedrückt, von den 
' Anordnungen ihres Arztes zu declamiren, wie der Beſuch 
8 Heilbades Hall oder Krapina ꝛc. fie allein wieder voll- 
immen herzuftellen und „dienftfähig“ zu machen vermöge, daß 
doc) die Mittel für eine jo koſtſpielige Neife u. j. w. u. ſ. w. 
dan kennt ja den Sermon dieſer geſchulten Supplicanten, mar 
was man fann und will, ohne daß es jedoch) den an zwanzig 
rn Beichenkten je einfiele, ein jo efendes Neft, wo „mur 
rante und Krüppel* zu treffen, aufzufuchen. Er könnte 
auch gar nicht abfommen, er kann feine intimeren Freunde 
verlaſſen und nicht mifjen, er muß allabendlich in ihrer 
an ihrer Seite jein, in der altgewohnten Kneipe, bei der 
ZTafelrumde, wo man jich der Beſtändigkeit jeines 
wegen zwar nicht freut, wo man aber jo gutmüthig 
den „armen Teufel“ zu dulden. Alles kennt feine trübjelige 
age, aber man iſt jo delicat, dieje Kenntniß ihm nicht fühlen zu 
fen. Man macht anfänglich jogar Auzflüchte, um das „Ehr- 
Bartgefühl“ des gewejenen „Künſtlers“ und munmehrigen 
Schnorrers und Schmarogers nicht zu verlegen und 
allerlei Formen, um feinen Hunger in jchonender Weile zu 
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Beit, und der Müfiggänger und Faulpelz muß noch erfahren, dafs 
tw allüberall zur Lajt geworden, die man endlich entichloffen ab- 
jeſchüttelt. Was aber daun? Nun, ich zeigte es ja — ein Elend 
iber alle Maßen. 
Sat doch faſt jede ſtabile Gajthausgejellichaft namentlich wenn 
ie aus bürgerlichen Elementen zuſammengeſetzt, ebenfalls ein 
erlei Anhängſel, das „frei“ gehalten wird. Abgewirthſchaftete 
Beichäftsleute, zu Grunde gegangene Speculanten, ausgebliebene 
Börfianer, alberne Väter, die durch ihre nichtsnugigen Kinder um 
Nie jchönften Eckhäuſer gebracht wurden; gutmüthige Tölpel, die 
fir Lumpe „gut“ gejtanden; gewejene Hallodris und Jurbrüder, 
Nie ihr „Gerftel“ bis zum legten Kreuzer leichtſinnigſt „verpußt“ ; 
imglücliche Lotterie- und Hazardſpieler; Er-Fabrifanten, die von 
hreu getrennten Weibern ausgepfändet; Säufer, die ein ganzes 
Bermögen durch die Gurgel gejagt; Grofthuer, die mit Equipagen 
md Villen, mit Jagden und andern Sportgelüften paradirten und 
en „mobeljten Gawlier“ verdunkeln wollten; jogenannte „Lebe 
männer“, die ohne heimlichen „Techtelmechtel“ mit Marchande 
le Modes- oder Ballet-Mädeln nicht exiftiren zu fönnen glaubten; 
aſſionirte Heurigengeher, Kegeljchieber und Tarokſumper, die ſich 
en Teufel um ihr Gewerbe und ihr Hauswejen kümmerten, aber 
jei allen proponivten und ausgeführten Heben jo lange mitthaten, 
MS es eben ging. „Fertig“ geworden mit A und Jedem, ohne 
Doffmmg fich wieder aufraffen zu können, auf dem „Betteltutti“- 
angelangt, müßte er ins Waffer oder mit einem Strict 
m Sad auf den Heuberg gehen, würden ſich die „Freunde“ 
licht feiner erbarmen, die dem „alten Spezi“ geftatten, ſich bei 
Inen einzufinden, um zu eſſen umd zu trinfen, was ihm beliebt. 
Das hut er gewijenhaft, und da er auch bei Landparthien mit- 
wird und die übrig gebliebenen Fleiſchreſte fein Extra- 
Deputat werden, jo fühlt fich der aljo Begnadete förmlich ver- 
pflichtet, als Gegenleiftung die traurige Rolle des ex offo-Spaf- 
machers zu übernehmen und die Gejellichaft mit Zotengejchichten ze. 
hu erheitern. Iſt er mit dem Vorrathe jeiner Kunftftüce zu Ende, 
wird er feinen Wohlthätern allmälig langweilig, oder wird er in 
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jeinen Anforderungen gar zu dreiit, verjucht man es mit eclatanter x 
Temüthigungen, dann mit rohejten Vorwürfen. Nübt dies Alle 
nichts und kommt der fatale Menjch nochmals und abermals, a 
erhält er das übliche „Briefel“, dem ein Zchner beigelegt wird 
die Abfertigung. Findet er noch anderswo eine ſolch' gaſtlich — 
Aufnabme und lange Tuldung? Vielleicht. Jedenfalls hat er tiefer 
zu jteigen, bis er in irgend einer Schwemme den angetrunfen — 
Hausmeiltern den „Narrentattel“ abgibt, was ihn wieder Ir 
einige Zeit, wenn auch nur nothdürftigit erhält. 

Tas Geſchäft Des Schmarogens iſt troß alledem und allede —ım 
ein einträgliches und findet deshalb Anhänger bei allen Alter —:: 
jtufen. Zogar vacirende Commis, dDavongejagte Praftifanten, ammmms: 
geitogene Söhne ruinirter Familien buldigen ſchon in rofiger u —d 
fräftigiter Jugend dieſem Zportel-Togma, ohne daran zu Denfewn, 
eine feſte und ehrenhafte Exiſtenz ſich zu gründen. Als ich die Ver 
Tage in einem vielbeſuchten Gaſthauſe einen Trupp junger Le zıfe 
unſinnigſt „aufbauen“ tab, fragte ich den Zahlfellner, wer ie 
ehremwerthen Bürtchehen jeien? „Lauter Hausherren: und Fabori- 
fanten-Zöhm”, brauchen viel Geld, fein grad’ von Weidling am 
Bad in fünf ‚yiafer ankommen!“ „Und der dort, an der 
Ede. der den meiſten Speftafel macht?“ — „Ter is gar nix, Den 
halten P’Andern aus — ein Schmaroger!“ — Nu all; 
was ich mir beim eriten Blid dachte. 
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vird er das Terrain, das ihm zum fiegreichen Schlachtfeld werden 
oll, überblicen und, jobald er die geeignete Pofition ſich errungen, 
leich dem muthigften Neiter-General wacker „d'reinhauen“. Den 
taumenden Amvejenden vergeht Hören und Sehen und — der Appetit. 
Und num gelange ich zur ſchmutzigſten Seite des Schmubia- 
amus, die dann zum Durchbruch kommt, wenn der aljo Ab— 
efütterte, hinlänglich Getränkte und mit Regalitas und Panatelas 
enerös Dotirte auch noch an die Rejerve-Corps in feinem eigenen 
deim gedenft umd nad) einer Emballage jpäht, um jeinen 
Kleinen“, oder jeiner „braven Gattin“ von einzelnen ges 
ackenen ober gebratenen Raritäten oder bejonders gelungenen Hand 
tzeugniſſen der „meiſterhaften“ Mehlipeistöchin die Mufter- 
eweiſe höherer Kochkunſt mitzubringen, demnach den gewöhnlichen 
Deputats-Gewinn mit einer quasi Super-Dividende zu ergänzen. 
Der geſchulte Schmugian verjieht fich daher bei jeinen fiscaliſchen 
Befuchen ſchon anticipando mit einem Bogen jtarfen Papieres, 
jem er, um für derlei Fälle vollkommen gerüftet zu fein, hübſch 
tefalzt in der Taſche trägt; eine praftijche Methode, die er am 
denigften außer Acht läßt, wenn er vor unvorfichtigen Bekannten 
einer Landparthie geladen wird, wobei er ſich natürlich 
Auslagen entichlägt und fich jogar von dem unver— 
heiblichiten Kutjcher-Douceur durch vorzeitige Abjchiednahme dis- 
henfirt, Fu voller Glorie der niedrigften Habgier und rücfichts- 
bieten Ungenügſamteit erſcheint der Nimmerfatt jedoch erſt bei 
fetten, bei großen Feittafeln oder auf Bällen und 
icks mit „Freier Credenz“ und ditto Buffet. Betrachtet 
1 joint dieſes Mannes bei jeinem Abmarjche; das Stan- 
iol, das aus feiner Achjelhöhlung hervorblinkt, gehört einer Flajche 
Eliquot an, die er dem ohnehin ſchwerbeladenen Gargon oder Auf- 
ärter abzunehmen verftand. „A grauslicher Ding!“ heißen ihn 
ine ihm beobachtenden Freunde und Collegen und ſchämen ſich 
‚feiner, wozu er übrigens feine Veranlaffung ſieht. „Soll'n's 


friegen?* meint er. ... 
ber die Schmußerei als ſolche tritt nicht nur in der vor- 
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Jahres eine kleine Abrechnung haften und fir die zahlloſen Demüthi— 
gungen, die Eure Eitelkeit ihnen auferlegt, ein, ohnehin überaus 
mäßig beziffertes — Pauſchale in Form einer milden Gabe exflehen, 
jo liquidirt den Conto und wäre es durch die dürftigſte Spende 
und Ihr jeid einer wahrhaften Schuld quitt umd ledig und 
könnt von morgen an wieder die Herren der Erde fpielen. — Ich 
hoffe, daß man mir für dieſe umeigennüßige Arnvaltjchaft der 
Armuth von gegneriſcher Seite keine Prügel zuerkenne. 

Wirdigt Eurer Großmuth — (worunter auch die Prügel- 
Dotation begriffen) — überhaupt nur die Verdientejten. Vielleicht 
jeid Ihr jogar Verſchwender, indem Ihr Unwürdige bejchenkt und 
Schmeichler und Speichelfeder füttert und Faulpelze und nichts- 
nugige Schlingel in der Sonne Euerer Gnade gedeihen laſſet. 
Redueirt die etwaige Generofität deshalb auf die Hälfte und jagt 
‚die bettelnde Unverjchämtheit von Euerer Thire. Mit dem Nefte 
Eures Wohlwollens könnt Ihr taufend Thränen trocknen und der 
aufrichtigfte, feguende Dank iſt Euch gewiß. Und daß die Unver— 

mit ihren Wahrzeichen nicht lange hinter dem Berge 
hält, das ift noch das Gewinnbringende für den Zweifler. 

Ein kurzes Beijpiel aus dem üppigſten Vorrathe. Der jeither 
‚verftorbene Bädermeifter Franz, deſſen Wohlthätigteitsfinn jtadt- 
bekannt, betheilte zu Beginn des Jahres 1871, wie's der koſtſpielige 
Zwangsgebrauch vorſchreibt, auch die vielföpfige Schaar jener 
Ganymede, in deren Verwaltungsgebiet feine „reicheften“ Fabrikate 
in Auflage erſcheinen. Vier bis fünf Gulden für jeden Einzelnen 
feiner gefährlichiten Kritiker limitirte der Mann, der nebjtbei Hun- 
derte für hilfloſe Arme jpendete, Aber jene Herren Kellner, zu deren 
‚genofjenjchaftlichen Gebräuchen es gehört, bei geheimen Sympofien 
Champagner zu jaufen — waren über die Zumuthung, ſich mit 
dem „Vettel“ zu begnügen, jtandesgemäß entrüftet und 
— jendeten, in jchöner Eintracht die Spende zurüd, mit dem 
Bebeuten: „unter zehn Gulden nichts anzunehmen!" — 
Ad jagte es ja, daß es nicht ſchwer fällt, zu erfennen, wo die — 
Unverſchamtheit beginnt. 
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täten von Holz und Kohlen und Kleidungsſtücken, aber es ift auch 
in diefem Punkte die fatale Frage offen, ob denn zweifellos ftets 
die Berückſichtigungswürdigſten der edelfinnigen Betheilung fich zu 
erfreuen haben, und ob nicht glatte Wohldienerei, Gleißnerei, 
Schönthuerei und Heuchelei fi) vordrängen und die Nationen, die 
der verdienftlichen Armuth vermeint find, fich zu exjchleichen oder 
zu erivinjeln verjtehen, um — fie dem nächjten Biedermann, der 
in feinem Greißferladen auch „Ungebleichten“ und Rojoglio führt, 
um eim Billiges zu verkaufen. Waare gegen Waare, Man könnte 
Geſchichten von derlei Taujhhandel erzählen... . 
Und fo verjchenft man auch Brod in Menge, die jchönften 
Stüde von unjerem theuren Brode, das oft jo ſchwer zu verdienen. 
Und mar verſchenkt es an Leute, die gar fein Bedürfniß und fein 
Verlangen darnach haben, da das Um und Auf all’ ihrer Wünfche 
doch immer nur Schnaps und wieder Schnaps ift, höchſtens in 
der Kneipe noch dazu ein „Saueres* und ein „Salzfledel“. Brod, 
das ihnen zu troden, „äjtimiren“ fie nicht. Ich war neulich 
ſo unüberlegt, einen Viertellaib beften Hausbrodes, das einem 
vor mir dahin wanfenden, vollends zerlumpten Mitgliede der weit- 
verzweigten Mendicanten-Genofjenjchaft aus ſeinem durchlöcherten 
Sade fiel, aufzuheben, 8 ihm nachzutragen und ihm einzuhän- 
Der wirdige Greis brummte Einiges in feinen Bart und 
meinte jchfieplich: „Hätten Sie liegen Laffen, wär a fa Unging 
gweſt!“ Er jtedte es im Dujel abermals in denjelben Sad, es 
fiel wieder durch, er bemerkte es, jchlotterte aber unbekümmert 
Weiter. Nun vielleicht fand es ein ausgehungerter, abgezehrter 
Sehrjunge, oder ein abgemarterter Ziehhund erjchnappte fich den 
Bilfen, oder ein Comfortabfe-Stutjcher hob es auf und machte feinem 
armen Saul, der auf jchmalfte Diät angewiejen, damit ein uner- 
wariet Cadeau. Es geht ja nichts verloren im Weltall. Und fo 
Serzinſen ſich im jchaffenden Haushalte der Natur ohne Zweifel 
eruch jene fünf Stück Brode, die vor ein paar Tagen ein anderer 
Mepräjentant diejer Gattung, als er jeine Säde diejer läſtigen 
Bürde entleerte, in den Ausguß warf. Ich hätte jo gerne meinen 
Stod auf jeinem Rüden tanzen lafjen, aber ich hielt mich noch 


— 
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A alts Kraut!" Worauf der Andere empört ausrief: „Want mir 
das gſchiecht, hats d'Rein mit ſammt'n Kraut übern Kopf! Die 
Leut thäten fie ſchon Alls erlauben mit uns!“ — Das luſtige 
Genrebild ift nicht antiquivt, es paßt auch noch für heute, 

Ja, dieſe Leute find nicht ohne Humor, trog des angeblichen 
Elends, das fie in jo oftentativen Fegen zur Schan tragen. Man 
lennt die Anekdote aus den Zwanziger-Jahren, als Deinhard- 
jtein einem zudringlichen Bettler, der ihn an einem heißen 
Angufttage auf dem Wajjerglacis mit jeinem Geflenne moleſtirte, 
den Rath gab, zu arbeiten, und dieſer trogig erwiderte: „Mein 
Gſchaft geht jetzt gar nit!“ „Das gibt es nicht,“ rief der Herr 
Negierungsrath und Hoftheater-Poet, „daß ein Geſchaft in Wien 

gar nicht gehe; was treiben Sie denn für eine Profeſſion ?“ 
* bin Schneeſchaufler,“ replieirte der Schlaumaier, „i hab 
fonft nix g’fernt und da is im Sommer a nig zu verdienen! A rechts 
Unglüd, wann Ein'm die Eltern nit was G'ſcheidt's lernen laſſen!“ 

Und jo befam ic) vor etlichen Jahren ſelbſt eine noch clafji- 
ſchere Antwort, als ic in einer Taverne des Purfersdorfer Re— 
‚vieres Raſt hielt — ich fam eben von Wien, wo man über den 
fühlbaren Mangel an Arbeitskräften klagte — und ein veritabler 
„Bruder Straubinger“ mich unabweisbar attaquirte. Ich 
gab den üblichen Tribut, gejtattete mir jedoch die Nebenbemerkung, 
warum ein jo rüftiger Mann nicht lieber der Arbeit fich widme? 
Ich fand feine,“ antwortete er kleinlaut. „Wer find Sie ?* 
Friſeur.“ „Und da gehn Sie in den Wiener Wald Arbeit 
juchen?“ „Ich ſuch' Feine Arbeit, ih geh nur betteln!“ In 
dieſem Momente fiel mein Blick auf die Inferatenjeite eines vor 
Amir liegenden Blattes und zufälligfter Reife auf eine Annonce, 
Die mit jchreienden Lettern verkündete: „Friſeure werden 

un „Da jehen Sie einmal,“ ſagte ich, „in Wien fänden 

Sie Pak und anftändige VBeichäftigung!* Aber der ſchüttelte ben 

SRopf und murrte: „Mein Gott! A Braut, a Haus und 

as amal in d’Zeitung g’jeht wird, da is nie vi 

Sie's mir, befter Herr!“ Und er wandte mir den 9 
ut den nãchſten Tiſch — betteln. 
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Und ein unbewußter Komifer — wenn auch unerfreulichiter 
Sorte — war der graubärtigite Veteran dieſer promenirenden 
Zunft, der im vorigen Jahre an einem hohen ?yeiertage Die 
Paſſanten des Haarmarktes arg behelligte und deshalb von dem 
aufgeftellten Poſten als arretirt erklärt wurde. Da traf es fid 
aber, daß plöglih ein Wirrwarr von Wagen entjtand, die von 
vier Seiten aneinander prallten und der Mann des Geſetzes genug 
zu thun Hatte, um Ordnung zu Schaffen. Diefen Umstand vollauf 
wirdigend, bejchwichtigte der zu EScortirende auch den Bedrängten 
und ermahnte ihn jogar, hier zu bleiben. „Schau’n’3 auf Ihner'n 
Platz, Herr Sichermann, Sö fein da nothiwendiger und bekümmern's 
Ihner nit um mi; mir g’jchiecht nig, i bin a alter Bettelmann 
und bin jchon Hundertmal eing’führt wor'n und weiß, wo i hin 
g'hör'. Bleiben's da, i find’ ſchon allan ing Polizeifaus. Wär 
ſchad', wann's Ihner wegen mir ftrapezireten. Pfiart Gott, Herr 
Sichermann!“ And der Fauftiiche Selbjtichäger ging richtig an den 
„Ort jeiner Beftimmung“, um ſich vorichriftsmäßig zu 
„melden“ Und da ſage man noch: „Lumpe fennen feine 
Ordnung!“ — 


6. 
„Mein Alter!“ 


EN ct Sarbofer Karl „verdefendirt“ jich wegen vermeint- 
—D Nlicher Unbildung: 

„Was 's für verruckte Leut' gibt! Da erzähl' i geſtern an 
G'ſpaß von mein’ Alten, fragt mi a Herr - - muaß a Ausländer 
g’weit jein, a Preuß’ oder jo was dergleichen — fragt mi aljo 
der Herr: wer das is: „mein Alter?" Wer „mei Alter“ ig? 
ſag' i, no, „mei Alter“ iS halt „mei Alter“, worauf, wie's 
Eng eh denken fünnt’3, a unbändig's G'lachter losgangen is. — 
Der aber gibt nit nach und will juftament wiljen, wer „mein 
Alter“ i8, bis i gifti word’n bin und nach ein’ ordentlichen 
Schluck, jo g'wiß bagatellmäßi, g’jagt hab: „A Seid’nzeugfabrifant, 
wann's nix dagegen hab'n, und auf dem Grund da jein mr 
3 Haug, und dag Dreiftöcdiche g’hört ung, und wann's no was 
wiſſen woll'n, jo ſchau'n's in Grundbuach nach, ſchuldi fein mr, 
Gott jei Tank, fein’ Menschen was, und jeht pfiart” Ihna Gott 
mit Roſenwaſſer und halten's Ihner hübjch bei der Mauer, daß 
Ihner nix in Sad einifallt’, ſchamſter Diener, wünſch' wohl g’ipeift 
zu haben, jchaffer’3 ein andersmal, wann's nix brauchen!“ 

„Glaubt's, daß a Ruah war? Ka Red! Tas Streuzköpfel 
fennt jie no inmter nit aus und meint --- natürli Alles hoch— 
deutih: — „Darum handle e3 fich nicht, jondern in welcher 
Beziehung ich zu jenem Alten ſtehe?“ Jetzt bin i aber ſchiarch 
word’n und Hab’ gifti g’fragt: „In welcher Beziehung i zu mein’ 
„olten Herrn“ ſteh'? J bin Halt jein Aelteſter, im Ganzen fein 
mr Fünfe, drei Söhn’ und zwa Madl'n! Hat's no nit begriffen!” — 
„Seh’, laß'n fteig’n, wie an Raffler!“ ſag'n d'Andern und ſtoßen 
mi mit'n Ellbog'n, i war aber nit aufg'legt zu einer Frozzlerei 
und hab’ dem Herrn Profeſſor der höcher'n Dummheit gar Ta 
Antwort mehr geb'n. Auf einmal geht ihm, wie er unſer'n Tijch- 
5 Shlögl, Wieneriſches. 21 
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curs weiter hört, a Flambo auf und er g'ſpannt endli, von wen 
die Ned’ war. Das hat a Arbeit foft’t! Jetzt aber Fummt der— 
zweite Theil von der Rauberg'ſchicht'!“ 

„Der beutelt no alleweil mit'n Kopf, brummt was und ru 
auf einmal mit der Farb' aufer und jagt, verfteht ji wieder—e 
hochdeutſch: „da ihm dies unbegreiflich jei, wie man feinem 
Bater mur per; „mein Alter“ tituliren könne, daß dies einem 
Mangel an Ehrfurdt und findlicher Liebe bezeuge, daß — 
herzlos und gemüthlos ſei, Denjenigen, welchem man... . x 
Weiter hab’ i 'n nit reden laſſen und hab’ nur g’fragt: ee 
hab'n m’r denn die Ehre? „Medizinä Doctor N. N." No, ran 
peter Spitalbajazzo, ſag' i d'rauf', glaubjt epper, mir brauchen vowr 
Dir was z’lernen? Wann i zu mein’ Alten „mei Alter“ jag”, 
und von mein’ Alten als „mein’ Alten“ red’, wie's bei uns 
allgemein Braud) is, jo hau i Den um d'Erd', dem's mit redit 
iS und der da von Unbüldung red't und uns vielleicht gar 
a Unbüldung vonvirft! Wer is ungebüldet? Efendiger 
Pflafterfchmierer, uns lernft fa Büldung! Mir fein Gott jü 
Dantk a in Schul gangen, zu St. Anna, und hab’n g’rajt gmua 
mit die proteftantijchen Buab'n auf der Glacis, wie's no eine gehn 
hat, und brauchen von jo ein’ Kyjtierjprigenritter fa Bildung 
zlernen!.... Daß i's kurz mach’: Hat müaſſ'n anfji g’fewert 
werd'n, war früher fa Ruah ..... A fo a Menjch, der von 
Wean gar mir weiß, der nit einmal g'wußt hat, daß's bei ber 
„Linden“ jetzt "8 beſte „Bock“ fchänfen, will uns — ums mas 
Neug’s d’erzähl'n!“ 

„No, mein Alter hat nit viel g’lacht, wie i ihm dö Seh 
warmer zHaus 'bracht hab’. „Haft'n aber a ord’ntli doppelt?“ 
hat er g’fragt, mei Alter; No, jag’ i, a Hausherrnſohn von ber 
Kaiſerſtraß'n wird fie do von ein’ daherg’foffenen Ausländer Ta 
Büldung lernen lafj'n! „Recht haft g'habt, Karl, nur nix eimfteden 
- bie ſogenannten „Banzg’icheidten“, das ginget uns no ab!“ 
weil m’r jo feſch beiſamm ſitzen, laßl''s no was ein 
T — ein Doppelliter, aber „ohne!“ — 






















T. 
„Eing'ſteckt ie nit g'ſtohln!“ 





ae Kat (Mopft und ur): Ein Abendblatt! 
K9) Jean (für fs): Ja, jeßt um Achte ein Mbendblatt, bei ung! 
Kannſt lang rufen und Elopfen ... 

Gaſt (ungeurig): Ein Abendblatt ! 

Sean: Geh, Miſchko, fag’ Tu ihm's, wie die G'ſchicht 18, 
imag mi nit giften.. . . 

Gaſt (im Zen): Ein Abendblatt! Kreuzſakr ... 

Miſchko: Entichuldigen — 's i8 fein’ mehr da — Die 
Herren Gäſt' hab'n Schon alle eing'ſteckt! 

Gast (verwunter): Wer — wie — was — eingeſteckt? 

Miſchko: Die Abendblätter. Das is jo Brauch bei ung. 
Tas heißt, nit nur bei ung da, jondern überhaupt in Wien. 
Ein jeder Herr nimmt fi a Blatt'l, wie er's am Tiſch find’t, und 
ſteckt's ein. 

Gaſt (unglaubig): Zeitungen, welche Ihr Principal abonnirt ? 

Miſchko: Nit nur die allein, jondern auch die, die mir extra 
um unſer Geld Taufen ... . 

Saft: Mit welchem Rechte? 

Jean (geringfgäpig Tägelnd): Recht? Um das Hat noch Steiner 
H’fragt. Die Herren glaub’n Halt, daß's wenigſtens fa Unrecht is. 

Saft: Aber eine Zeitung, welche hier öffentlich aufliegt, iſt 
ja ein Gemeingut Aller? 

Jean: Sagen’3 ihner’3; werd'n's jeg’n, was für a Antwort 
krieg'n! 

Gaſt: Welche Gäſte haben Sie denn, daß ſich die Herren 
micht geniren, fremdes Eigenthum und wenn es auch nur einen 
Werth von zwei oder drei Kreuzern repräſentirt, ſich anzueignen? 


21* 
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Saft: Tas ijt eigentlich auch ein Diebſtahl! 

Jean: Wann m'r's a grad nit eim’ Diebftahl heißen will, 
obwohl's einer is, aber — ſchön is's nit, und für fo ein’ Herrn 
Ihon gar nit. Ein Anderer, en Hauslehrer, jchneid't fi wieder 
die Injeraten außer, die er brauchen könnt' . . . 

Gaſt: Und jchädigt dadurch nicht nur den Inſerenten, ſondern 
auch alle Uebrigen, für die das bezahlte Inſerat beſtimmt war — — 

Miſchko: Natürli, aber auf ſo was denken die Leut' nit. 
Ganze Fetzen reißen's aus die Zeitungen. Beilagen ſchon gar, 
und wann no ſo was Wichtig's oder Intereſſant's d'rauf ſteht, 
was für alle Leſer g'hört, wird auſſer g'riſſen: is eh gnua Papier 
no da, heißt's nachher, ob das Blatt'l dabei is oder nit, das macht 
's Kraut nit fett. 

Gaſt: Unbegreiflich! Aber wenn den Leuten ſchon das Ver— 
ſtändniß für die Sache mangelt, ſo ſollte doch der Rechtsſinn, 
der auch in kleinen Dingen ... 

Jean: Wie hab'n's g'ſagt? Rechtsſinn? Sie ſein g'wiß ka 
Hieſiger? Bei uns is das ja a nix Unrecht's, es is nur ſo 
Brauch. Wie i geſtern a Spektakel mach' und ruf': Wer hat 

denn ſchon wieder 'n „Figaro“ g'ſtohl'n? ſchreit der Herr von 
Hartriegel: Was g'ſtohl'n? Moderir'n's Ihner a Biſſ'l! 
J hab'n eing'ſteckt, weil er eh ſchon ein' Tag daliegt, ein— 
g'ſteckt is nit g'ſtohl'n — bei einer Zeitung — verſtanden?! 

Gaſt: Und was ſagten die übrigen Gäſte? 

Miſchko: G'lacht haben's und hab'n g'ſagt: Recht haſt, 
Hartriegel! Weg'n einer Zeitung ſolche G'ſchichten! Sein ja 
gnua andere da — nimmt m'r ft halt ane, da wird d'Welt nit 
z'Grund geh'n desweg'n! Firen Faxen, weg'n ein’ Bog'n Papier ! 
Mein lächerli! 

Gaſt (masteurie): Sonjt aber joll es doch recht gemüthlich 
in Wien jein? 

Jean und Miſchko (wind): O Jchrrr!. 


8. 
Briefe und Beſuche. 


as iſt unangenchmer und läjtiger: Briefe von gleichgiltigen 
oder gänzlich unbefannten Perſonen Iejen, beantworten 
und die Antwort — franfiren zu jollen, oder während der Arbeits 
ftunden von Leuten überfalle zu werden, die ung nicht nur völlig 
uninterefjant, vielmehr ihres nichtigen Geplauders oder ihrer jteten 
Anliegen, Verwendungs- und Gommifjiond-Bitten wegen Häufig 
ſchon jehr fatal, ja jogar fürchterlich gevorden? Ich laſſe die ‘Frage 
fiir Zachverftändige, alſo fühlbar Betroffene, zur Entſcheidung offen 
vielleicht it fie aber auch gar nicht zu beantworten. 

Napoleon I. that den Ausſpruch: „Es gibt Tiebe, welche dem 
Menſchen das Noftbarjte jtehlen und doc) frei ausgehen, weil das 
Geſetz ihnen nichts anhaben kann — Jene, welche uns die Zeit 
ſtehlen!“ Dieſem vernünftigen Dictum ſchließt ſich die alte, weile 
kauimänniſche Lebensregel an: „Zeit iſt Geld!“ Aber wie un—⸗ 
bekümmert Schalten die Leute mit fremdem Eigenthum und wie ver: 
ſchwenderiſch Ind Tre mit -- unterer Zeit! An ein paar Stunden, 
Die Ne von uns gleisneriſch hinterliſtig oder brutal-gewaltthätig in 
Reichlag nehmen, liegt ihnen nicht das Mindeſte, „uns it es ja 
eine Svielerei“, Ste wieder bereinzubringen!“ Zo lautet ihre frivol 
leichtſinnige. gewiſſenlvſe — dumme Recdtiertiqung . . . . 

Kent du. theuerſter Leſer. Die ſtereompe Regrüßungs-, reipec- 
ER Ueberrumvelungs Floskel: „Nur aut zwei Minuten. 
wenn ich beiten dert!” Zwei Mimiten! Ach. e wird eine qual— 
velle Zumal os werden anderthalb Stunden daraus, und Deine 
Zummang Nr Rewer dein Schañensvermögen — 6 üt 
X * 
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„Störe id Sie vielleicht? Sind Sie gerade beſchäftigt? 
D, da ijt mir feid! Wahrhaftig leid! Da komme ich lieber ein 
andermal! Entjchuldigen vielmals! Werde diejer Tage mir erlauben, 
wieder vorzufpredien! Bitte taufendinal um Verzeihung!“ Und fo 
weiter, nad) befanntem Mufter, „Ein andermal!* Ein andermal 
kann der edle Fremdling noch viel ungelegener kommen ... jo 
brummft du denn ein verdrießliches: „Bitte! Mit wem habe ich 
die Ehre und mit was kann ich dienen? Aber ich erfuche, ſich kurz 
zu faſſen, da ich thatfächlich preſſirt bin und diefer Artikel, an dem 
ich, wie Sie zu jehen belieben, eben jchreibe, mit dem Sechs-Uhr- 
Zug abgeſchickt werden muß!“ Wie thöricht du in deiner Herzens- 
güte bijt und wie jehr du es zu beffagen haft, daß dir das „Ab— 
weijungs-Talent“ jehlt, und auch deine Angehörigen jo lamms- 
fromm und unſchuldsvoll find, nicht Lügen und deine Anweſenheit 
nicht verleugnen zu fönnen. So macht fich aljo der Andere ohne deine 
einladende Aufforderung bequem, ftellt den Hut auf deine noch 
naſſen Scripturen, rückt den Stuhl dir vis-A-vis, läßt feinen Blick 
durch’ Zimmer jchweifen und lobt dein geſchmackvolles Arrange- 
ment, ober jchöne Ausficht, oder den hübjchen Stud, oder den 
farbenreichen Teppich, oder den praftifchen Schreibtiſch. „Ich befige 
einen ähnlichen Schreibtiich, ganz jo gebaut; nur ſchwarz ſtatt 
braun; aber, mein Gott, warn kommt Unfereiner zum Schreiben! 
Schade um den Play, den er einnimmt, wenn man ihm nicht als 
Zimmerzierde gelten laſſen will. Was zahlen Sie hier Zins, wenn 
ich fragen darf? Wohnen ſchon Lange hier? Ich bin im ewigen 
Umziehen begriffen, ja, bis mir etwas paßt!“ — Du rückſt ſchon 
längit während dieſes unnöthigſten Geplappers ungeduldig hin und 
her, beißeſt die Unterlippe, fiehft nach der Uhr und frägit endlich 
‚ziemlich ernjt und trocken: „Mit was ich dienen kann, bitte ich 
mir zu jagen. Aber gütigit raſch!“ — „Ja jo! Bald hätte ich 
vergeſſen, weshalb ich mir die Freiheit genommen, Sie aufzufuchen 
md mir ihren Rath zu erbitten! Aber — die Sache hat eigentlid) 
Zeit, fie eilt nicht; wenn ich Sie jtöre, jo komme ich doch — ja 
— ja — ich jehe ein, daß es umbejcheiben wäre, 
Arbeit, die wohl dringender ift, als meine Angelegenheit, auch nur 
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du endlich barſch und emithaft: „Wollen Sie mich in Ruhe 
dafjen!* deuteſt nad) der Thür und jegejt dich an deinen Schreib- 
iiſch. Jener entfernt ſich kopfſchüttelnd und erzählt in weiteſten 
Kreiſen von deiner Bärbeißigkeit, Ungefälligkeit ꝛc. 

Dit es Keckheit oder nur Dummheit, was Manche zu ſolchem 
Begehren verleitet? Und mit welch” weitern ſonderbaren unerwar⸗ 
tetften Anliegen fie tommen! Die Einen wollen deine Vermittlung 
bei dir ganz fremden Nedactionen; die Andern jchleppen Päcke 
von Manuſeripten herbei und erbitten deinen Math behufs Wer- 
werthung ihrer dichterifchen Verſuche; wieder Andere wünſchen 
Auskünfte über Dies und das, weil du ein jo reiches Material zur 
Loecalgeſchichte Hätteft; Andere begnügen fich damit, wenn du ihnen 
das einjchlägige Buch auf ein paar Wochen (d. h. auf Nimmer- 
wiederfehen) leihen würdeſt; der bittet dich gar um deinen Paß 
und will auf deinen Namen veifen, und Jener trägt fi an, daß 
du Dei deiner Sommer-Campagne ihn als Theilnehmer acceptiven 
möchteft, weil eine größere Tour zu Zweien für den Einzelnen 
doch billiger käme, ohne Rückſicht auf die Frage, ob er dir als 
Neijegejellichafter angenehm wäre oder nicht. Und jo fort. Von 
den profefjionellen „Bumpiers* gar nicht zu jprechen, die unter 
allerlei Wortgeflunfer, unter Geftöhne und Geſeufze, unter wirk- 
lichen Thränen und der eidlichen Verficherung, dich nie wieder zu 
behelligen, div die jchönften „Einferin* aus der Taſche zu locken 
verftehen. Ihnen reihen fich die Brüder und Väter der Debutans 
finmen am, welche deine „mächtige“ Protection überhaupt oder nur 
bein Firwort bei einen gejtrengen Referenten erflehen; Goncert- 
‚geber, die den anmuthigen Gedanken äußern, daß es dir ein Leichtes 
jei, umter deinen Bekannten mindeftens fünfzig Karten verſchleißen 
zu Können; Leute, denen du eine „Schrift aufſetzen“, einen Be— 
werdebrief über mangelhafte Beiprigung irgend eines Seiten 
‚gäßchens, oder über das lärmende Treiben eines Nacht-Eafes ver- 
faflen, ein Hoc;zeits-Carmen dichten, eine Nefrolog-Notiz ſchrei 
die Feier eines Arbeiter-Jubiläums ſchildern foll 
beine „Sefälligkeit“ jonft noch in Anfpruch neh) e 
mmmftöhlichen Glauben Hat. Und fie kommen Alle während deiner 
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Arbeitszeit, denn da trifft man dich am „ſicher ſten“, und fie 
fühlen ſich nicht im Geringften „incommodirt“, wenn das 

noch nicht völlig aufgeräumt, und fie beruhigen dich jogar, indem 
fie die verfichern: „Macht nichts! Bei mir ſchaut's 'n ganzen Vor- 
mittag auch nicht anders aus!“ Dieſe guten, nachjichtigen Menjchen! 
Sagte doc) erſt diefer Tage eine derlei nicht wegzubringende Ber 
juchsefette frohmüthigſt: „Schenivn’s Ihnen nit; ſchreiben's zu; 
i kann warten, bis's ferti fein; i ſchau derweil da Ihnere Albums 
an!“ Und er blätterte hin und her, daß mir jeder Ton ins Her, 
ſchnitt und mir der Angſtſchweiß an die Stien trat, denn ich hatte 
gegründete Sorge wegen Nichtbefchädigung einiger Deliciofa. 

Noch Liebenswürdiger benahm ſich ein Anderer. Ich ver: 
ftändigte die Freundes- und Bekanntenkreiſe, daß ich, um die 
übrigen Tage ungeftört arbeiten zu können (denn von der Arbeit 
muß ich Ieben), etwaige Beſuche mir nur an Montagen Vormittags 
erbitte. Kommt Einer richtig inmitten der Woche und bringt bie 
närriſche Entjehuldigung: „Ich weiß, daß es Ihnen heut’ unan⸗ 
genehm iſt, aber ich dachte mir, an Ihrem obligaten Aubienz-Tage 
haben Sie ohnehin viel Beſuch, jo kam ich Heute, wo wir um 
geftört plaudern fönnen!* Der Schäder! War es mir um's 
Plaudern? Und mit ihm? Welche Eitelkeit! 

Und mit welchen Discurſen muß man die foftbare Zeit ver: 
teödeln? Namentlich bei Frauenbefuchen! Welch’ geiftreiche Ber 
merfungen der „Gebildeten“ und welch' naive Urtheile eines 

ibes aus dem Volk“, wenn z. B. meine Bücherei Einer ins 

' „Ach, jo viele Bücher! Das wäre auch meine einzige 
habe mir nur meine Lieblingsdichter angefchafit 

der Urſprache! Nur feine Weberjegungen! 

verloren dabei. Wo laſſen Sie binden?" — 


BWiflen’s, di gern! Wo's nur a Bühl 

wird's g’feje 1 bis zum End! Sagen’s mr, Haba 
g'hört aber a Kopf Dazu, wann 
ws Jhner aber a Alles merkt, 

was's gleſen haben No tulir! J hätt’ Fein? Kopf dafür! 
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Na, mein’ Loif!! — Oder: „Schreiben Sö das Alles auffer, aus 
die Bücher, was's in die Zeitung einidruden laſſen? Finden's 
dem a Miles glei, was's brauchen? Ja, da is's freili Leicht, 
a Beitungsichreiber z’jein, wenn m’r Alles druckter vor feiner hat. 
Aber's Aufjuchen Halt! Was?" .. . 

Sämmtliche angeführte Beifpiele find nicht erfunden, fie find 
ſchaudernd ſelbſt erlebt! Ich las im heurigen Frihjahre zweimal 
öffentlich „über die Dummheit“ vor, der Stoff, jo ſehr ich ihn 
neuerdings ausdehnte, ift noch Lange nicht erjchöpft, man könnte 
Bände voll jehreiben, Bände in Folio und in hundertfacher Zahl 
und man würde mit dem drollig fürchterlichen Thema nicht fertig. 
Es gibt allüberall und in jeder Sphäre Leute, welche nicht zu 
denken vermögen, weber wenn fie fprechen, noch wenn fie jchreiben. 
Man jollte gewiſſe Briefe drucen laſſen und für ihre weitefte Ver— 

g jorgen, um die Behörden aufmerkſam zu machen, wie 
viele Tollhäusler noch nicht im Tollhauſe ſtecken, und wie viele 
Verbrechen ungeftraft bleiben, deun es ift doch ebenfalls, wie es 
mit ungebetenen Beſuchen geſchieht, ein Verbrechen, oder minde- 
jiens ein Vergehen gegen die Sicherheit unjeres häuslichen Behagens 
und unferer umgeftörten Arbeitstuft, uns mit vier und acht Seiten 
langen Zufchriften zu martern, die wir, wie bereits gejagt, leſen 
und franfirt beantworten jollen! Denn nur Wenige Heben eine 
Netour-Marke bei, die Meijten glauben uns damit zu beleidigen 
oder fiberlaffen die Borto-Pflicht überhaupt sans gene dem Atten- 
irten und finden es ganz natürlich, daß wir nebft Zeitverkuft auch 
noch effective Geldopfer für wildfremde Menjchen tragen jollen. 
Leider hat aber auch die großmüthig geipendete Poſtmarke ihren 
imangenehmen Beigejchmad, nöthigt fie ums doch wirklich zur 
Antwort, während im andern Falle es Doch zuweilen ausführbar ift, 
ein langweiliges Geichreibjel haldgelejen in den Papierkorb zu werfen. 

Es ijt der Fluch eines befannten und öffentlichen Nı 
beſonders eines publiciſtiſchen und jchriftftellerifche 
als Zieljcheibe angejehen zu werden, wohin m 
Projectile abzuichießen hat. Anaſtaſius 
Ihreiben ſich zu Tode gearbeitet. haben, | 
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und Jener erlaubt ſich mit div auf Blättchen im 64jtel-Format zu 
eorrejpondiren, da dies nad) feiner Meinung ohne Zweifel „aller 
liebſt· ſich macht. Mit all! diejen „Eigenthümlichkeiten“, recte 
Unarten, haft du dich ſtillſchweigend abzufinden, und ſei froh, 
wenn dit doch Die genial „verzogene“ Unterjchrift dir mühſam 
ausklügeln kannſt, und der Abjender, der dich um eine Antwort 
erſucht, in feiner üblichen Zerftreutheit nicht vergeffen hat, feine 
Adrejje beizufegen. Denn auch derlei paſſirt. 

Und was ift der Inhalt all’ dieſes Wiſchwaſches? Meift doch 
nichts Anderes, als. ein Appell am deine bewährte (und leider 
befannte) „Sutmüthigkeit“, an deine jo oft und alljeits bewie- 
jene „Sefälligkeit*, wovon Diejer und Jener jo rührend Zeugen- 
ſchaft ablegte, was dem „ergebenft Gefertigten“ den Muth gab, 
ſich am dich, und nur an dich allein (welches Glück und welche 
Ehre!) zu wenden, um — und man jchleicht mit einem athembeen- 
genden, langgemwundenen Sab der hinkende Bote herbei. Es 
ift wieder und abermals ein Anliegen, das dir aber momentan 
ſehr unbequem kommt, das dir jozujagen „überquer“ Liegt, deſſen 
Erfüllung dir Fatalitäten bereiten kann, und wenn ſchon dies nicht, 
jo doch, perſönliche Opfer an Zeit, an Mühe, an oetroyirten Geld- 
auslagen fordert. Und wenn die Leute nur knapp bei der Sache 
blieben; wenn fie nur ohne viel Umſchweife mit dem eigentlichen 
Gegenſtande ihrer Bitte frank und frei herausrücken möchten ; wer 
jie nicht jo viel Wortgeſchnörkel und Phrajenziererei verſchwenden 
amd die unbilligite Zudringlichkeit und mitunter fogar Unver- 
ihämtheit nicht in erheuchelt zaghafte Scheu formuliren würden! 
Aber nach confus langweiliger Einleitung beginnen erjt jene 
unfinmigen Anſchmeichelungen, die in ihrer Unmotivirtheit 
‚oder hyperboliſchen Ausſchreitung dich mehr ärgern als der bös— 
artigjte Druckfehler in einem Liebesgedicht, bis du nach Ablöſung 
der faulen Schale und Beſeitigung der überſüßen fleiſchigen Lob⸗ 
hudelfrucht endlich auf die mehrfächerige Capſel geräthſt 
Kern, das heißt die Kerne des deniüthigen U 
Ras nüben nun deine grimmigſten Flüche, * 
„unterthänigften“ Petenten ſitzen div doch i 
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dic) denn am die Arbeit, jei abermals gefällig, „diene“ dem dir 
gänzlich Unbefannten, entledige dich nach beitem Wiffen und 
Gewiſſen der dir zugeſchanzten — ertheile rag Rath⸗ 
ſchläge, Taufe zu Pontius und Pilatus, kraxle auf Leitern 

fteige in deinen Seller oder auf den Dachboden und wühle in — 
Pacen deiner entlegenſten Repoſitorien, ſtelle werthvolles Memorial 
zur Verfügung, thue Alles, was in deinen Kräften iſt — nur 
vergiß auf die Hauptbedingungen bei deinem Samaritaner-Werf und 
in deiner Auriliar-Robot nicht: erwarte nie einen Danf! 
Denn nur Wenigen ift es gegeben, ich folder umeigennütiger 
Dienftwilligteit ſpäter noch zu erinnern. Ju der Regel kennt man 
„mach gethaner Arbeit“ dic) nicht mehr. Welch! herrliche Erempel 
muthvollſten und ungenirtejten Undankes könnte ich aus dem Kunter⸗ 
bund meiner Erlebniſſe und Erfahrungen erzählen! 

Der Kukuk hole all’ dieje Briefe und Beſuche, die ums 
nichts bringen als Verdruß, Ungemach und Schererei und zu Opfern 
ung verpflichten! Denn die Mäcenaje, welche mit reichen Gaben 
beladen das Stitbchen der armen Poeten betraten und die Virgile 
und Horaze gar mit Villen und Sabiniſchen Sandgiitern bejchenkten, 
find bekanntlich ausgeftorben; was ſich heute noch „an Leute von 
der Feder“ wendet umd fich mit ihnen befaßt, d. h. mit ihmen in 
Verkehr zu kommen jucht, rangirt ohnehin meiſt nur in die breite 
Rubrik der — Supplicanten. Mögen ung diefe Unermüdlichen 
Unerfättlichen und Ungelegenſten aller Exdengejchöpfe aus ihrer 
Vormerkfifte endlich treichen, wir leiſten Verzicht auf das Ver 
gnügen, von ihnen gekannt und nad) Verdienſt geiiirdigt zu 
werden; wir wiſſen, was dahinter ſteckt und welchen Textes bie 
nächften Strophen der enthufiaftiichejten Lobes-Hymnen find. * 
dem, was die Sache für den Adreſſaten noch ermüdender macht, 
es find dieſe Zufchriften mac) ihrer Stylificung faſt alle gleich, fie 
ähneln ſich wie ein Ei dem andern, das diejelbe gadernde Henne 
gelegt — es dürfte ein Autor dieſe ſammtlichen Huldigungs- (und 
Erfuchs>) Schreiben verfaßt Hyabın. — 

Was ic, mit diefem Hier WÜ Und an wen er geriist 
ift? Die liebwerthen Freunde, DOM Wehe Ghe per enDinm 
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nd unjere Seele erfreut, deren jchriftlicher Gruß ung ein geiftiger 
zenuß und in deren Verkehr wir ein erquidendes Labſal in der 
hredlichen Dürre des Alltagglebens zu finden gewohnt ſind — 
e werden mich verjtehen. Meine Epiftel ijt für Jene bejtimmt, 
ie...die... nun, die ung eben Feine „Tiebwerthen Freunde“ 


9. 
Allerlei Erzähler. 


Ir 


Re Iſſo, daß ich ſag'! — Ja — was — hab’ ih denn jagen 






— 


5) wollen? Jetzt geht's gut — vergeſſ' ih in dem Augenblid, 
was ich.... liegt mir auf der Zunge... nu, wird mir vielleicht 
jpäter noch einfallen. Reden m’r derweil von was Anderm ...“ 

Vielgeliebter Leſer! Haft dur nicht jchon taufendmal, oder doch 
wenigſtens neunhundertneunundneunzigmal juſt in den Foftbarjten 
Momenten deines Erdendafeing mit ſolch' langweiligen Patronen 
zu thun gehabt, die ewig nie dazu fommen, ung das jagen zu 
fünnen, was fie uns jagen möchten? Immer ſpielt ihnen ihr 
lahmgewordenes Gedächtniß, das bis zur legten und vorleßt ver: 
[ebten Secunde nicht mehr reicht, den mißlichen Streich, in der 
Ihönst angefangenen Erzählung ſtecken bleiben zu müfjen, und jo 
die Direct herausgeforderte Aufmerkſamkeit und Neugierde ihrer 
Zuhörer abermals genarrt zu Haben. „Was ich jagen wollt’ -— 
ab, das ijt claſſiſch - grad’ wie weg’blajen --- nit um ein G'ſchloß 
fallet’3 mir ein —— von was hab'n wir denn g’redt? a, richtig 

. nei, dag war's and) nicht — zum Teuxel hinein — eine 
verfluchte Dummheit, wann man jo leicht vergefjen kann!“ — 
Entjegliche Meenjchen! Wie geichaffen zur Qual ihrer Meitmenjchen ! 
Und ſie hören nicht auf, unſere Geduld in Anſpruch zu nehmen, 
ohne Ahnung, daß fie uns mit ihrer „Stigezerei“ und „Bigel- 
Gagelei“ auf die Mearterbanf legen, unjere Nerven in Auf— 
vegung bringen und uns in einen Zuſtand verjeßen, der nicht 
unähnlich jenem ijt, den der Gelehrte mit dem Gattungsworte 
„Katzenjammer“, und der Mindergebildete mit „jSchädelweh“ 
bezeichnet. Und das Unglück will, day derlei Leute nicht nur 
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zeitweilig, nicht ſporadiſch, nicht plöglich und unerwartet von 
ſolchen Gedächtnißunfällen betroffen werden, im Gegentheile, ihr 
Leiden wird vielmehr ein chroniſches, ihre Denforgane er- 
ſchlaffen allmälig fait gänzlich, aber fie finden dies nicht jonder- 
lich unbequem, fie gewöhnen jich jogar daran, wie der Humd, dent 
der Viviſector das Gehirn herausgenommen, ohne jegliches Er- 
innerungsvermögen fortzuvegetiren, und führen ſchließlich, quasi 
zur Entjchuldiguug, nur mehr die ftabile, barode Phraje im 
Munde: „Ia, da fünnt’ ich auch was erzählen“ — oder; „Da 
wäßt ich auch a Schicht, wann's mir einfallet!* Recht 
bedauerlich, obwohl der Verluſt am den in suspenso gelaffenen 
Erzählungen vielleicht doch Fein allzu großer iſt. 

Andere laboriren nicht an einer compfeten Gedächtnißlofigfeit, 

fie haben jozujagen ihr „Gefrett“ nur mit der Feithaltung und 

der verdammten „Namen“ und „Zahlen“. Nun ift 
wohl nicht zu verlangen, daß auch gewöhnliche Menfchenfinder 
mit jener immenfen Gedächtnißſtärke ausgerüftet, wie etwa ein 
Hormayr oder Mühlfeld, die eine Million Iahreszahfen, 
Gejehes-Paragraphen, Negeften, Daten und Perjonalien 2. im 
Kopfe Hatten und zu jeder Minute aus dem Stegreif und völlig 
amvorbereitet mit den Legalften Angaben aufwarten konnten; 
aber es wird doc unleidlich und ebenfalls zur Tortur für den 
‚Hörer, wen der Erzählende unausgeſetzt, wie über Löcher, ftolpert, 
die die Zwiſchenzeit in fein ſtark lädirtes Gedächtniß geriffen, und 
man die peinliche Gewißheit hat, jede feiner Mittheilungen mit 
einem Manco gerade der intereffanteften oder wichtigiten Daten 
hinnehmen zu müfjen. 

Schon im Beginn arbeitet der Unjelige mit Deficiten. Im 
erjten Sage gleich ftocdt der Redefluß: „Das erinnert mich an 
eine ähnliche Affaire im Jahr... . im Jahr... . . im Jahr 
— man war denn das nur — das ſollt' man fich halt Alles 
merfen oder eigentlich aufjchreiben, denn vergeffen iſt jo etwas 
feicht. Aber Liegt nix d'ran! Sagen m’r aljo: vor zehn, zwölf 
Sahr — 'S is nit einmal fo lang, denn mein? Fanny war 
damals ſchon auf der Welt, und die is jeßt neun Jahr! alt. Is 

5 Shlögt, Bienerifder. Er} 
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Pointe gelangt, um die es ihm doch vorzugsweiſe zu thun geweſen. 
Leute diejer Sorte, die nie das Hauptziel erreichen, weil fie auf 
den Zwijchenftationen zu lange verweilen, die, wie gewiffe Frauen 
mit ihrer Ball-Toilette oder der Arrondirung ihres Neifejades, 
mit der ſimpelſten Gejchichte nie fertig werden, rangirt der Natur— 
forſcher unter das Geſchlecht der „dialektiſchen „Bandel 
kramer“, Sie gehören zu den weitaus gefürchtetſten Erzählern, 
da fie ihren in Delinquenten-Stimmung befindlichen Höropfern 
‚auch dann nicht Pardon jchenfen, wenn dieſen der Angſtſchweiß 
an der, Stirne, man alljeits mit den Stühlen rückt, mit den 
Füßen ſcharrt, fich in den Haaren kraut, räufpert, jeufzt, den 
Oberförper nach rückwärts wirft, zur Abwechslung das Haupt in 
beide Hände Legt, umd wie die Zeichen heißen, die den geehrten 
Redner mahnen jollten, „zum Schluffe“ zu eifen. Aber für 
ihn gibt es feine Eile, ihn preffirt nichts; das plätjchert und 
rieſelt jo gleichmäßig fort und fidert vielmehr nur, wie aus einem 
morſchen Hektoliter⸗Faß tropfenweiſe in einzelnen Worten und Sägen 
amd Beifpielen und eingefchachtelten zweckloſeſten Gleichniſſen, daß 
einem friſchraſirten Auditorium die üppigſten Vollbärte wachien, 
ehe der umermüdliche „Detailliſt“ mit ſeinem fir die übrige 
Welt ohnehin ganz gleichgiftigen Erlebniſſe zu Ende iſt. Ich 
werde mich hüten, den Mann hier „par exemple® redend ein- 
‚zuführen, da ich mir weder die Aufgabe geſtellt habe, meine ver- 
‚ehrten Leſer „kunſtvoll“ zu langweilen, noch der übliche Raum für 
eine Skizze es zuliehe, um eine derlei abſchreckende Mufter- 
Erzählung in ihrer naturgemäßen Ausdehnung in ein paar Spalten 
‚placiren zu fönnen. Außerdem ift die Species in weiteften Streifen 
Jattfam befaunt, die aber erſt dann die richtige Weihe der Un— 
ausſtehlichkeit erhält, wenn der VBetreffende auch noch die 

it iſte Nebenunart bejikt, nach dem zweiten Worte ein 
wiſſen⸗ 8", nad) dem vierten ein „verftehwst, nach dem 
jechjten ein „matiirlich“, mach dem achten ein „alsdann, 
nad) dem zehnten und zwölften ein „jagt er“, „hat er gjagt“, 
lag’ ich, „hab! ich gſagt“ und was der denffaulen Rede- 
fullſel mehr find, anzuwenden und diejer Methode in derſelben 


227 
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quicklichen Gefpräche eine andere Wendung zu geben oder bi 
ſchwermüthig Gewordenen von feiner fixen ee abzubringen, ab 
—— 
mit Eifer zu verbeißen und uns die Schrecken der legten Stun⸗ 
den eines des ernften Moments bewuß ten Menſchen 

lichſt auszumalen. In der Kneipe! Bei perlendem Mailberger! 
Und fo faft täglich, das heißt ailnachtlich Und immer Bu 
Litanei, dasjelbe Gefühlsgedufel! Und dazu dieſe 

und die ſchwärmeriſch erhobenen thränenfeuchten Augen! Eine Fi 

wenn fie in fein Glas fiel, oder an der Flamme fich 

konnte ihn zu halbſtündigen Betrachtungen über die Se 
aller irdiſchen Gejchöpfe verleiten. Ein Inrmoyanter Fadian! End» 
lich wurde es uns zu viel und der Unbarmberzigfte gab ihm da 
einmal plöglich in vaubeftem Tone den Rath: „Sollten 

Innere Träum’ zur „Agnes“ nad Sievering "nausgeh'n, dort 
is a berühmte Wahrjagerin, die deut’ Ihnen Alles A 


noch die pafjenden Nummern zum Sehen an! 
Halt nach!” Das half. Er ſtand auf, ftrafte uns mit einem 
lich jchmerzlichen und empörten Blide und empfahl ſich für im 
Er lebt übrigens heute noch und befucht in feinen 
die aufgefaffenen Friedhöfe. Hol der Kutuk ſolche 
Selbſtquäler, wenn fie auch Andere quälen wollen! 
Da find ja die bramarbafivenden ‚„Aufſchneider“ 
1, die eitlen Narren, bie mit ihren iluſtren Be 
pilanten Abenteuern und Erol it 
Bravouren und Straftleiftungen 2c. flunfern, und wei 
8 f 


d ihren | fr gen Entſchluß den imminenteſten fahre 
übrige Geſellſchaft im fürrchterlichſ ’ 


‚ vermochten. Reine Teufelsmenfeen, die 
und Gtücsritter! Nun man hört den Maulſchw 


zu und fpendet höchftens yeitweilig ein fchüchtern „ 
„Unglaublich, aber möglich ift Alles!" Ja wohl! Ad 
der romantiſche Süden und der fantaftifche Orient 
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Improbifätoren und Märchenerzähfer, auch in profaifcheren Zonen 
‚gebeiht diefe edle Gattung inſpirirter Plauderer, wie wir an der 
zahlreichen Nachtommenſchaft und den gelungenen Copiften des 
Inftigen Junkers Mündhaufen erjehen können. 

Die Kunſt des Erzählens! Aber ift «8 denn überhaupt eine 
Kunft, eine Kurze Geſchichte vajch und friſch und lebendig zu rap— 
portiren, oder über Gejehenes, Gehörtes, Erlebtes einem Häuflein 
von intimen Bekannten eine einfach ſchlichte Mittheilung zu machen, 
ihre Aufmerkjamfeit für eine winzige Spanne Zeit wach zu er= 
halten und den Leuten weder zum Gefpötte zu dienen, noch ihnen 
zum Folterfnecht zu werden? Gewiß ift es eine Kunſt, die ge- 
lernt, geübt und gepflegt werden will, wenn die natitrliche Anlage 
für diefe intereffantefte Seite des gejellfchaftlichen Verkehrs nicht 
vorhanden und dev gütige Schöpfer dem Neufonntagsfind die herr- 

‚liche Gabe des „freien mündlichen Vortrags* als Angebinde nicht 

bereits mitgegeben. Denn ſchon aus den paar Beijpielen, die ic) 
aus einem Schod von gräufichen Modellen gewählt, ift zu ent- 
nehmen, auf welche Ab- und Irrwege manche Menjchen gerathen, 
wenn fie nur „das Maul aufzumachen“ haben, und wie ſchwer es 
jo Vielen wird, nur einen geordneten Gedanfengang beizubehalten, 
von ihren jprachlichen Unarten, ftofflichen Mißgriffen (wozu auch 
der umappetitliche Genre gehört) und ſonſtigen Bötiſen gar nicht 
zu reden, Und die unförmigjter wie die langweiligjten Erzähler 
find jo „dijchtufin!* 

Ein geordneter Gedanfengang! Wie aber, wenn Einem an 
und für ſich das Denken ungewohnt und unmöglich, oder wen 
er gegentheilig zu den „Sprunghaften* gehört, die in ihrer 
Plauderei vom Zehnten ins Hundertjte und vom Hundertiten ins 
Tauſendſte gerathen, ohne einen einzigen „Fall“ ganz abzuthun 
md vollftändig zu „erledigen?“ Wie ein Wirbehvind reift er dich 
fort, Perjonen, Namen und Städte fliegen, an dir im buntejten 
Wirrware vorüber, dir vergeht Hören und Sehen und es ift dir 
zu Muthe, als ob die Seekrankheit fich bei dir anmelden wollte. 
„US ich in Detmold war und mit Kraufe zujammentraf — 
Krauje müſſen Sie ja kennen? Nicht? Der Schwager vom 
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Bruder Studio in Jena die erjten Menjuren hatte. Da, Jena, 
Jena, Jena! Alles vorbei! In Heidelberg war's übrigens 
nod) toller. Doch davon jpäter! Ging ja meinem Bruder Ernſt 
ebenfall3 nicht anders. Wackerer Burjche! Schade um ihn! Erin: 
nerte mich viel an Theodor Körner und an Heinrich Kleiſt. 
Körner foll ja jeßt ein Standbild befommen? Reine Modejache, 
diefe Monument-Setzerei! Was wird nicht Alles zur Mode! Aber 
Ihering hat Recht, was er im Allgemeinen iiber die Macht der Mode 
ſchreibt. Wir erleben noch, daß wir Najenringe tragen, wie mein 
Neffe Karl oft prophezeite. Ein Denfer ohne Gleichen! Und witzig, 
den hätten Sie fernen jollen! Reiſte lange für „Robert und 
Compagnie”. Das Habe idy mir von dem Haufe auch nicht 
vorgeitellt! Hundertzwanzig Jahre beitand e3 und würde heute 
noch beſtehen, wenn nicht die Baumwoll-Kriſe .. ... 

Und ſo weiter. Wo bleibt und blieb Krauſe? Wo Schwarz? 
Wo Müller? Was iſt's mit Emmerich? Mit dem Spaß in 
Arolſen? Mit der Liebſchaft? Mit den Heidelberger 
Paukereien? Niemand erfährt ein Sterbenswörtlein davon. Er 
ſchüttet nur Namen und wieder Namen vor dir aus. Schwindelt 
dir nicht? Und der encyklopädiſche Mann hält ſich für den amü— 
fanteſten Geſellſchafter, für den feſſelndſten Erzähler. Möglich, daß 
er's wäre oder fein könnte, wenn man nur immer wüßte, von was 
er eigentlich ſpricht und ſprach? Der confuſe Sprudelkopf! ..... 
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weiteres Hilfsmittel, um im Neden vorwärts zu fommen, aud) dag 
Wort „natürlich“ ein. Natürlich immer am unpafjenditen Orte, 
Welche Dual, einem jolchen Galimathias geduldig jein Ohr leihen 
zu müſſen und vor Verzweiflung nicht aufichreien zu dürfen! 

Dann will’s das Unglück noch weiter, daß juft Menjchen, 
bei welchen fich jolch Häßliche Angewöhnungen ımausrottbar ein— 
gewurzelt, auch noch unermüdlich im Sprechen find. Sie ſprechen 
nicht nur gerne und fprechen viel und jprechen ungusgeſetzt, fie 
ſprechen, da fie meift ſehr Leutjeligen Charakters und überhaupt, wie 
bereits gejagt: „diſchkuſiv!“, mit Jedermann, der in ihre Nähe 
geräth und ihnen zu Gefichte ſteht. Sie apoftrophiren das Opfer an 
der Straßenecke, bei der Lectüre der Anjchlagzettel, im Ommibus, 
im Coupe, als Signachbar im Parterre, oder bei der Früh-Melange 
oder beim Vormittagsichoppen, oder beim abendlichen „Marfer*, und 
beginnen ihre Anvede mit dem üblichen: „Da, wiſſen's, verjtehns, 
bejter Herr!“ umd jchlieen den burlesk verworrenen Speech mit 
dem umbegreiffichen „natitelich!" Dir ſurrt's im Kopfe, es wird dir 
ſiedendheiß um Stirn und Schläfe; du ringſt nad) Athen, «8 
zuckt die in allen Gliedern und du möchteft die Wände hinan- 
Klettern, doch der Andere kennt fein Mitleid, feine Schonung; es 
quirlt und ſprudelt aus feinem Munde ein betäubender Wortgifcht 
hervor, untermengt mit zahllojen: „Wiſſen's? Verftehws? 
Natürlich!" — Haben diefe Lente ſelbſt feine Ohren, oder find 
fie anders conftrutirt und vernehmen fie nichts von diefem kauder- 
weljchen Miſchmaſch? frug ich mich oft in dumpfer Nefignation. 
Aber die Götter geben feine Antwort und laſſen den Schuldfojen 
leiden. 

Wiſſens?“ „Verſtehn's?“ Man könnte ein Narr werden, 
ſchon der Monotonie diejer „Redewendung“ wegen! „Wifjen’s* 
„Verftehn’s?" Es Liegt eine ſataniſche Bosheit darin, von dem 
Hörer zu verlangen, knapp nad) jedem gejprochenen einzelnen 
Sahe ſich legitimiren zu jollen, ihn begriffen zu haben. „Wifjen's?“ 
„Berftehn's?“ Ja, went der ftereotype Frager d 
abwarten wirde, aber er kümmert fich gar nicht um das Geftänd- 
miß, daf man ihm verftanden, er Hat feine Zeit, ſich jo lange zu 
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gar jo dringend nöthig, um den jchlichtejten Gedanken zum Aus— 
druck zu bringen? In jüngjter Zeit bemühen fich fobenswerthefter 
Weiſe einzelne Puriften, die „Unveinlichfeiten“ unſerer Schreib- 
art mit eclatanten Beiſpielen zu brandmarfen, allüberall wimmelt 
es von Warnungsartikeln mit den verdienten Schmähtiteln: „Wie 
wir jhreiben!“ Warum erjteht fein „Sprachfeger“ und eifert 
im heiligen Ernfte gegen das andere Uebel, das nicht weniger 
anſteckend und Verderben dringend und zeigt den Leuten zum 
abſchreclkenden Erempel nad) ihren eigenen Muftern:; „wie (und 
mebenbei auch was) jie veden?“ Ahnt denn Mancher, daß jeine 
Sprechweiſe, feine „Siges-Gages*-Erzählungs-Methode zu den bar- 
bariicheften Widerlichkeiten gehört, mit denen ein jolid organificter 
‚Hörer gefoltert werden kann? „Wiſſen's, Verjtehn’s?“ Er weiß 
es nicht. Natürlich!“ ... 

Da klügelte ich mir unlängſt einen Plan aus, um doch Einem 
vor Augen zu führen, was er in der kürzeſten Spanne Zeit im 
Genre des hirnverwirrendſten Wort- und Satzgemengſels zur Qual 
des Heinen Auditoriums geleiſtet, und hat einen nebenſitzenden 
Freund, unauffällig den merhvirdigen Monolog zu ſtenographiren. 
Die Gefchichte war inhaktlich ſehr einfach, es handelte ſich um 
jeine Ueberraſchung, als ev erit aus der Zeitung von der unerwar- 
teten Ueberſchwemmung durch die Wien erfuhr. Und der Mann 
erzählte (buchftäblich genau) das Factum alfo: 

„Wiffen’s, i bin g’wohnt, um jechje in der Fruh, verſtehn's 
mein! Zeitung am Bett lieg'n z'haben; natürlich. Wiſſen's, da fteh, 
i auf, natürlich, und Les beim Kaffee, verftehn’s, und jetzt den- 
few’s Ihner mein’ Verwunderung, natürlich, wie ich da erfahr', 
verjtehn’s, was das Waſſer alles ang’vicht hat. Unerhört! Wiſſen's, 
verftehn’s, mi hat's halt gar jo ungeheuer frappirt, weil i no 
Abends vorher beim Kießling in Tullnerbach g'ſeſſen bin, wo m’r 
tod), wifjen’s, gar feine Ahnung davon g’habt hat, daß jo was 
im der nächiten Nacht pafjiren kann; natürlich! Ich alfo, wiſſen's, 
Feg mich gleich an, verſtehn's, und fahr 'naus, um mi jelber zu 
überzeugen, ob die Zeitungen nit vielleicht übertrieben haben, ver- 
fiehws, und da hab’ i die Beſcheerung jelber ang'ſchaut und hab’ 
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gfunden, dag ji Alles Leider jo beftätigt, wie ſie's "neing’jchrieben 
hab'n, verjtehn’s, und wiſſen's, verſtehn's, natürlich, ich, der ich 
draußen jehr befennt bin, verſtehn's, i hilf gleich jelber mit, wo 
was zu helfen war, verſtehn's, und deshalb bin i auch erjt mit'n 
letzt'n Zug hereing’fahren, wiſſen's, wo ich dann in die Abend- 
blätter dag Uebrige auch d'rinn g’funden Hab’ Natürlich. Wiſſen's, 
a jo a Unglück anſchau'n, iS allerweil, verſtehn's, a unangenehme 
Schicht, b'ſonders, wann's jo viele Bekennte troffen hat. Ber: 
ſtehn's?“ 

Er plauderte, d. h. „ſtigerzte“ noch fort, ich winkte aber 
meinem Geheimſchreiber, daß es genug ſei, und auch der geehrte 
Leſer hat ohne Zweifel genug, und der Betreffende ſelbſt mag ſich 
nun daran erquicken. Verſtehn's? 








Wiener Arten und Unatien 353 


„8 das wahr, daß Ihner Pepi bei der Prüfung g’worfen 
worn is? Mein Franzi hat m’r’s neulich erzählt. Muß jehr 
umangenehm für Eltern fein, weil's doch eigentlich a Schand' 
is, Dfonders, warn m’r aufn Grund jo befannt is, wie Sie, und 
die Leut bis jegt ein’ g'wiſſen Negart g'habt hab'n vor Ihrer 
Familie! Ja, a Kreuz Hat Mancher oft mit die Kinder! .. Gott 
jei Dank, daß ich nit Flagen därf, ich bin mit die Meinigen zu— 
feieden, aber Sie hab'n halt viel Malheur! Nit wahr? Sollten 
haft ftrenger jein und auch die Frau Gemalin ſollt' mehr ein’ 
Herrn zeigen; beſouders bei Knaben ... No, hat mich g’freut, 
Sie jo wohlauf zu finden, bitt' meine Empfehlung!" — 

Der ein Anderer: „Sie, was ich ſchon lang fragen wollt’: 
Ihr neuches Buch is ja etwas unfreumdlich bejprochen wor'n? 
Der hat ja fein’ gutes Haar an Ihnen laſſen? Muß a Feind 
von Jhnen fein... . Es ift wohl wahr, es jollt Ein'm nit viel 
d’ram Fiegen, ob nı' jo oder jo bejprochen wird, aber — unan— 
genehm muß's doch fein, wann ein Urteil gar jo ungünftig 
is! Nit wahr? .. No, tröften Sie ſich; alle Leut' können feine 
Schiller und Goethe jein; es macht's halt a Jeder, jo gut er 
fan... . Ich hätt’ von Ihnen nicht das erwariet, was Sie ſchon 
geleitet hab'n ... hätt! Ihnen das gar nicht zutraut — wann m’r 
jo mit Ihnen ſpricht, mir glaubet gar nicht, daß Sie jo viel g'lernt 
hab'n . . kein Menjch jehet Ihnen das an! .. Nix fir ungut, daß 
id) fo von der Leber weg red’, aber ich bin ſchon fol... Unter 
thänigjter!* 

Und wieder ein Anderer: „Ich weiß zwar, daß Ahnen das 
unangenehm ift, wenn man Sie beim Mittagefjen jtört, aber 
man trifft Sie halt um die Zeit am g’jcheidteften und dann — 
— bitte, fich nicht im mindeften incommodiren zu laſſen, eſſen Sie 
nur ruhig fort, mich ſchenirt das gar nicht, preſſirt auch nicht, ich 
laun ſchon warten, ſchau Ihnen halt derweil beim Ejjen zu— 
haben Heut auch Schweinsbraten? Aber der iſt fett! Daß Sie jo 
gern fett efjen! Daß Sie das vertragen können! Mir hät nicht 
gut. Ich hab’ neulich nur ein Bröckerl was Fett's fucht und 
in Gedanf'n a Waſſer d'rauf trunken und iS mir todtenübel wort . 

3: Shlögt, Wieneriſches. 23 
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Der ein Fünfter: „Aber Heut ein’ Pelz, wo's nur zwei 

Grad hat!... Daß Ihner das viele Virginier-Rauchen nit ſchadt! 
Begreif' überhaupt nit, was m'r an ein’ Virginier-Bigar findt 

+. . Sie trinken Abends Wein? Da könnt’ ich nit fchlafen! Wein 
g’hört Vormittag oder zu Mittag beim Efjen — Abends is Bier 
angezeigt! Folgen Sie mir, ich rath's Ihner! Sie wer'n ſeg'n, 
daß ich recht hab’! . . . Ihner hat der Salvini g’fall'n? Mir 
nicht! Lauter eing'lerntes Zeug! ... Nach Petersdorf zieg'n Sie? 
Wär nicht mein Aufenthalt! Ich bleib bei mein Preßbaum . . . 
Sie laſſen Ihre Fran ſchwimmen? Sie! Sie! Sie! Fangen Sie 
nichts an! Ihre Fran ſchaut mir nicht darnach aus, daß fie jo 
was aushalten könnt! . . Ich könnt Ihner da Schichten 
drzählen, daß Ihner die Haar gegen Berg fteh'n! . . . Mit der 
Fran von Reich! wars g’vad jo: Tanzen, Reiten, Turnen 
Schwimmen . . . jest hat ſie's ... Und vier Kinder! Ein's 
Meiner als's andere! Schau'n Sie fich den Mann an... . das 
Elend! Seins vorfihtig!" — Und fo fort in's Endlofe . . . 

Die Paar Beifpiele mögen genügen. Man wird die Nuancen 
bemerken, welche die Varietäten unterfcheiden, aber die Gejammt- 
gattung vepräjentiren. Es ift ein und dasjelbe Gemus, wenn 
auch die Arten differiven. Ob nun Diefer ein bärbeißiger 
Brummbär, der mit der ganzen Welt und bei den gering- 
fügigjten Auläſſen in Streit und Hader geräth, oder Jener ein 
ungebetener Rathgeber, ein unverbeſſerlicher Verbeſſerer, ein 
ewiger Nergler an deinen Lebensgewohnheiten; ob der Eine 
als unermüdliher Shwäher dir abfichtsloje Verlegenheiten 
‚bereitet, oder der Andere als vermeintlich unfehlbarer Piycholog 
ſich dir als Scelenarzt aufdrängen will; ob Der als päda- 
gogiſcher Volontär dein Hausweſen zu reformiven trachtet, oder 
Fener mit jeinem Studium der „bippofratijchen Gejichter* 
einen Riß im deine Lebensfreudigkeit bringt, ob dich der Eine 
it Auffriichung von Gefhichten quält, die du langſt zu ver⸗ 
geſſen wünſcheſt, oder der Andere die Paſſion cu i 
der Langweiligkeit dir die üppigſten Schaffensſt 
ſtehlen oder doch zu verderben — es find ſammt und fonders, 

23% 
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a. der Verjchiedenartigteit ihrer Talente, dennoch — 
Brüder, zweifelloſe Söhne eines und desſelben Waters, 
die Kufgabe geftellt und die Seinen ebenfalls die 
der übrigen Menjchheit in jeder Lage des Lebens , 
Nacht, zu Waſſer und zu Land“ — unangenehm 
Merkvirdige Käuze! Sie ruhen und raten nit, 
ihnen nicht gelingt, einen Mißton in deine umd die 
der Anderen zu bringen und fei fie die Harmonijchefte. Der 
ift ihm zu dunkel und die Strafe zu ſonnig; der 
und das Thal zu tief; die Ausſicht oben zu werig 
die Atzung umten zu dürftig. Er weiß fi) nie in das 
meidliche zu fügen und umterordnet fid) nie dem allgemeinen 
Wünſchen; er ift immer in Oppofition umd bemängelt, wo Alles 
entzückt oder doch zufrieden. Er beginnt Krakehl, wo und 
es Niemand vermuthet und macht Vorſchläge, gegen die ſich 
Jedermann fträubt. Cr macht den Hofmeifter deiner Stinder, 
ärgert dadurch deine Frau, umd er infultirt deine Freumde 
der Stammfneipe. Ach, die Kneipe ſelbſt gefällt ihm ja 
nicht und wäre fie die gemüthlichſte und trefflichite; der Wein it 
ihm zu ſauer und das Effen zu schlecht, der gewählte Tiſch it 
ihm unbehaglich ie Geſellſchaft zu gemiſcht — „er begreift 
dich nicht“ und macht feine fpöttifchen Gloſſen. i 


——— 
AH 


Seine Leidenichaft und Miffion war — unangenehm zu fein, 
jo ift er's denn auch im . 

Stunde genojjen ? Ob ihn die vollſte Ausführung feiner ſich 

tem Aufgabe: die Menſchheit zu ärgern und zu quälen 

e ob ihm die errungenen Reſultate genügten? Nie 
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und nimmer: Scheeljucht, Hader- und Nergeljinn machen 
ja doch nie froh, und ſelbſt ein Meifter in diefen Fächern würde 
ji) im Zenithe ſeines Ruhmes ſchon deshalb unglücklich fühlen, 
weiß er und fieht er ja doch, daß feine reichen Meittel nod) immer 
unzulänglid), daß es eine Menge Leute gebe, weldje fi) von ihm 
nicht tyrannifiren lafjen und die den unangenehmen Geſellen 
jogar verlachen. Thun wir dasſelbe. — — 


12. 
Die Ungeſchickten. 


; 9 ardon!“ Was geſchehen iſt? Nichts Beſonderes. Man iſt 

dir, während du, in der Lectüre deiner Zeitung vertieft, harm— 
[08 und arglos in einer vermeintlich ſtrategiſch ficheren Niſche ſitzeſt, 
auf den Fuß getreten und jpendet dir als Schmerzenggeld 
weiter nichts, al3 das üblihe „Par don!“ Du blidit entrüjtet 
eınpor, das macht den Attentäter ftußig, er begreift dich nicht, er 
riet ja „Bardon!“, weil dir dies aber, wie e3 ſcheint, nicht ge: 
nügte, jo ijt er großmüthig und widmet dir, gleichſam als Agio 
oder als Super-Dividende jeiner „Meanierlichkeit”, auch noch die 
zweite fandläufige Phraſe: „War nicht gern geſchehen!“ und 
iſt nun überzeugt, das Menjchenmöglichite in Artigkeit geleiftet zu 
haben. Du verjtehit den Sinn der Rede zwar nicht und hajt feine 
Ahnung, warum die Verletzung deines Vedals überhaupt hätte 
„gerne“ gejchehen fünnen oder follen, da ihr euch Beide völlig 
fremd jeid, zu Racheacten demnach nicht die mindejte Veran: 
laſſung vorhanden geweſen wäre, aber derlei Zubtilitäten in der 
Glajjifteirung der raschen Wiener Ausdrucksweiſe eriparjt du dir, 
du denkſt dir nur deinen Theil und rückſt, dein Bein frottirend, 
verdrießlich weiter in die Ede. 

„Pardon!“ Nun fährt du aber in die Höhe! Der ım: 
beholfene Ankömmling hängte jenen Hut auf den Nagel — ſelbſt— 
verjtändlich nachläſſig, oberflächlich, ungeſchikk — das pappen- 
deckliche Ungethüm —-es iſt ein ſiebenzölliger, ſtark geſteifter, nach 
dem terminus technicus: „gezogener“ Cylinder — fällt dir 
auf den Kopf, von da auf deine Schale „Schwarzen“, ſchlägt dir 
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die „Kölnische“ aus dem Munde und kollert zwiſchen deine Füße, 
Ihr bückt euch gleichzeitig, du um die Pfeife, ev um den Filz, 
Ihr carambolivt mit euren werthen Oberhäuptern, du Fluchit, 
aber — warum fluchſt du? Er ruft ja wiederholt: „Pardon! 
Pardon! War nicht gern gejchehen! Weil aber auch die Malefiz 
nägel“ u. j. w. 

Alſo nur der unbequeme Nagel war Schuld, nicht die eigene 
Ungejchietlichteit. Vielleicht Hatte er auch jeinen jogenannten „Uns 
glüdstag“ (obwohl es nach deinen Erlebniffen eigentlich dein 
„dies fatalis“ wäre), an welchem dem vorfichtigiten Menjchen 
nichts gelingt, oder vielmehr Alles mißlingt? Vielleicht ift er „mit 
dem Linken Fuß aufgeftanden“? Vielleicht — aber warum grübelft 
dir um die Urfachen feines (und deines) Mißgeſchicks? Er ift ja 
nicht der einzig Unfelige, über den du Dich zu ärgern haft! -- Dein 
Nachbar ſtößt dir mit der Rahmenede, wern er den „Peter Lloyd“ 
oder die „Norddentiche*, oder ein jonftiges Riefenorgan der öffent- 
lichen Meinung umwendet, beinahe ein Auge ein; dein Vischsvis 
wirft dem brennenden Fidibus auf deine miniftergrauen Pantalons, 
während eim Dritter, der den Ballen „tief“ zu nehmen hat, un— 
bekiimmert um alles Lebende, das hinter feinem Rücken fich des 
Dafein freuen möchte, mit dem Queue jo merkwürdig manipulict, 
daß ihm der beabfichtigte Kunſtſtoß zwar nicht gelingt, er aber 
dafür dir einen ſolchen Merks auf die Vorderjeite deines Ichs 
verſetzt, daß deine Gedärme in Verwirrung fommen. „Pardon! 
War nicht gerne geſchehen!“ . 

So gehit du denn. Aber dein Vordermann jchlägt Dir, 
obwohl er dich an der Ferje weiß, die Thür auf die Nafe, und 
ein Neueintretender, der den Regenjchiem nach jeiner Methode 
zu jchließen pflegt, den Hut vom Kopfe. „Pardon!“ Schon gut; 
du kennſt ja die Gattung. Du befteigft den Ommibus, um noch 
zue rechten Zeit in's Carl-Theater zu gelangen. Nach fünfzehn 
Schritten hörft du rufen, athemlos galoppirt ein Di 
Vehikel nad), der Wagen hält, der Gaſt zwäng! 

Seite und ſucht nach Kleingeld. Er vergaß, fi zu ver⸗ 
ſchen und plagt nun die Inſaſſen, ihm eine Zehner-Note zu 
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flötet die Andere. Du fühlft dich geehrt und offerirſt dein Fojt- 
bares Parifer Kleinod mit hübjcher Armbewegung. Sie ergreift 
es mit Haft, um vielleicht eine Hußaren-Oberlieutenants-Pdentität 
zu conftatiren, dreht jedoch früher nach Frauenart an der Schraube 
und — ruinirt fie. „Pardon!“ flötet fie weiter, „ich glaube, es 
ift Etwas daran gebrochen, es geht nicht!“ Freilich „geht's“ nun 


Nun ift es allerdings eine naturgejchichtlich erhärtete Ihat- 
jache, daß es Menfchen mit einer fogenannt „unglüdlichen 
Hand“ gibt, das heißt: jolche, denen mit Allem, was fie zur Hand 
nehmen, ein mehr oder minder großes oder Feines Malheur pafjixt. 
Sie verlegen, verlieren, beſchmutzen, zerreißen und zerbrechen, was 
ihre Unheilsfinger berührte, aber ich denke, das Mißgeſchick ſteckt 
doch, nicht in den Fingern, jondern ebenfalls mehr oder minder in 
den rejpeetiven — Gehirnfammern. ch habe mir oben den barock 
tlingenden Sat aufzuftellen erfaubt, daß manche Leute gar nicht 
daran denken, daß fie auch zu denken hätten und man könnte 
deshalb die Hypotheſe fortjegen und noch jagen: weil fie überhaupt 
zu denfen nie gelernt haben. Denn es ift erſtaunlich, über welche 
Unmafje von Ungejchidlichkeit, als Ausfluß und Ausdrud der 
Gedanfenlofigkeit oder vielmehr des Nichtdenfens wir zu — 
ftolpern haben. Ich ſage geflifientlich „jtolpern“, weil das 
geiftige oder materielle „Werfehrshinderniß“ jo unerwartet 
fommt, daß wir uns dejjen gar nicht verjehen fonnten, aljo dar- 
über ftolpern müſſen. Schlag auf Schlag, in Wort und That 
überrumpelt man dich mit einer Ungejhidlidfeit. Man 
begrüßt dich und formulixt den Gruß vermeintlich jo originell, 
daß die — abfichtlichite Beleidigung feine glüdlichere Wahl 
hätte treffen fünnen. Man macht div Elogen über Dies oder 
Senes, aber in dem Lobe ſtecken neum Zehntheile Grobheit. Mar 
begnadet dich mit einer Einladung, aber die Tertirung ſtrotzt 
eigentlich von Inſulten. Man zeichnet dich öffentlich aus und 
glaubt, was Wunder dich der Huldigungsact erfreuen müſſe, 
während er div die Zorn- oder Schamröthe in die Wangen treibt. 
Und all’ dies nicht mit Willen und Abſicht. Sie find nur jo 
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Sie ftellen deine Wanduhr richtig und verbiegen dabei die Zeiger, 
und fie betaften einen ſchön gefchnigten „Noltze“ und applicivem 
ihm einen umvergänglichen Fled. Sie gerathen über deinen Wafjen- 
faften, erproben deine Rappiere und Gewehre und du fannjt am 
nächjten Tage ein Fleuret und zwei Lefaucheux zur Reparatur 
ſchicken. In den Zwiichenpaufen ruiniren fie dir auch noch die 
Dagdpeitiche. 

Aber mit all’ diejen Geftionen ift ihre Aufgabe, die ordnungs- 
liebende Menfchheit zu empören, noch nicht vollftändig gelöft. Bei 
Tiſche erſt erfüllen fie ihre wahre Miffion, hier find fie in ihrem 
Elemente, wenn es fich darum handeln follte, die echte, wahre und 
umverfälichte Unbehoffenheit, den Superlativ der Ungeſchicklichkeit 
im vollten Lichte leuchten zu laſſen. Daß diefe intereffanten Leute 
ſchon durch ihren „a posteriori* verfuchten Eintritt unter den 
eiffertigen Speifeträgern eine heillofe Verwirrung anftiften, daß fie 
ganze Schneeladungen auf die Häupter der Anweſenden abzuſchütteln 
pflegen, daß fie den Zipfel ihres Biſampelzes in deinen Suppen- 
telfer tauchen Lafien, daß fie mit dem Verjchieben der Stühle und 
jeder Armbewegung der Nachbarſchaft nicht nur unbequem, jondern 
jogar gefährlich werden, daß fie unausgeſetzt die Servietten und 
das Eßbeſteck verwechjeln („Pardon!*), daß fie ihr Soda in dein 
Bierglas fprigen („Pardon!“), daß fie beim Entforfen einer Flaſche 
den Strahl auf ihr Vis-ivis lenken („Pardon!“), daß fie ihren 
gebrauchten Zahnftocher in deine Salatterrine ſchleudern („Par 
don!“), daß fie Pfeffer und Salz über deine Omelette verftrenen 
(„Pardon!“), da fie mit dem Ellbogen den Brodkorb ſammt ſeinem 
Inhalt unter den Tiſch jpediven u. j. w., das find nur Neben» 
dinge, das ift überhaupt „ihre Art zu fein“, dafiir können fie 
nichts, und derlei kann, wie jie behaupten, Jedermann, alſo auch 
dem Gejcheidtejten pafjiren. Gut, angenommen, daß Kleine Unfälle 
geichehen können, aber — daß folche Pechvögel das mürbjte Fleiſch 
nicht zu jchneiden und die Gabel nicht zu handhaben ver- 
ſtehen, das ftreift bereits ſtark an das Unerlaubte. da, höre es 
Europa und ſtaune: eine anſehnliche Majorität der geehrten Zeit⸗ 
genoſſen unſeres Breitegrades weiß die Gabel nicht vernünftig 
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zu haften! Ich zittere immer, wenn ein ſolch bedenllicher Gaft, 
der ſhon dureh die Suppen-ntecenbentien mir Graun erregte, 
„aws Fleiſch geht*. Nichtig, wie geahnt: Er hält den Drei- 
zack lothrecht und nicht ſchief, er hält ihn im Winkel zu 90, 
anftatt zu 45, und erzeugt dadurch mit en 
dem glatten Teller jenen mark- und 

welchen der Wiener „garazen“ nennt und pe 
eine Gänjehaut über den compfeten Rücken verichafft. Er 

denn Alles fahrt entſeht in bie Höhe, er flucht fetbſt — 
narrenbe Mipgefchic, aber er hält auch bei dem nächften Trans 
chirungsverſuche die Gabel noch immer ſenkrecht, er garage 
fort, daß Allen das Waſſer im Munde zufanmenläuft, bis 

einem gewaltigen Ruck das Kampfterrain verläßt, oder wie ber 


„ausrutſcht“ und — die Beſcheerung fertig ift. 

Geſchichte! Sie, Miſchto, wiſchen Sie da ab!“ ... 
Es Sicht läppiſch aus, über derlei . 

öffentliche _. zu halten, während, bei * 


glaube, daß mir auch hiefür wieder ein großer Theil ae 
Leſer dankt, wie bei meiner nächften, wenn auch ımappetitfichften 
Studie. Denn es ift — unbegreiflich, wie (man Be 
— wiederholen) . 


tele Gebrechen angeboren? Ach, nein, 

Man hat den umbeholfenen, 
ähren Lafjen, man hat ihm mäcjt jr 
v geblieben, was er gewejen.‘ Mar 





Niener Arten und Unarten. 365 


concerte, dag er mit jeinem „Schanzzeug“ auf dem Teller produs= 
cirte, alle Heiligen des Himmels um Erlöjung von diejer Ohren 
qual anrief, jo verzich ich doch schließlich dem ungewajchenen 
alpinen Caliban jeine trandhirenden Miffethaten und Fehlgriffe. 
Aber daß jo elegante und jo schöne Stadtherren es auch zu feiner 
größeren Vollkommenheit in den primitivften menjchlichen Fertig— 
feiten gebracht, da8 — ſchmerzte mid). Uebrigens vindicire ich 
mir in dieſer Beziehung bereits einige Verdienfte und kann aud) 
hübjche Erfolge in der „Eßſchulung“ Schon aufzählen. Ich wirke 
nämlich jeit Jahren aud) als freiwilliger „Sabel-Apoftel“ in 
der Wildniß der vorortlichen Tavernen und predige nicht felten 
ſogar auch in den civififirteren Regionen der vorftädtiichen Extra— 
zimmer über „rationelle Zerlegefunft“. Went dann ein 
ſolch „unwiſſender Bruder“ die Gabel zur Hand nimmt, fie ſenkrecht 
ing Fleiſch ſtößt und der erjte „Gikſer“ jchrill und ſcharf durch 
die Luft fährt, dann eile ich dem Bedrängten zu Hilfe und — 
lehre ihn die Gabel halten: „Etwas fchief, mein Liebiter! 
Sie werden dadurch fich und Anderen eine Gefälligfeit erweiſen!“ 
Auch jo wirkt man Gutes, anfonften die „Ungeſchickten“ nicht 
ausſterben würden... 
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Darjtellung getreu jein, wohl auch nicht appetitlich, die aber cben 
deshalb endlich doch einmal befprochen werden jollen und müſſen, 
für welche heldenmüthige That ich mir hinwieder vielleicht doch 
auch den Dank tanjend Anderer verdiene, die, gleich mir, bei ihren 
ftillen Zwangsbetrachtungen — viel gelitten . . - 

IH glaube nämlich, daß es höchſte Zeit wäre, gewiſſe 
Umarten öffentlich zu rigen, bei deren, längerer Duldung 
entweder eine allgemeine Verrohung — ich fprede 
immer von den mittleren Ständen — eintreten, oder der 
nicht zu verwildernde, aljo unausgeſetzt Leidende Theil allmälig 
— an Appetitlofigkteit zu Grumde gehen müßte. Und 
da jtelle ich denn den Lehrſatz auf, daß es nicht genug jei, wenn 
der Menjch das nöthige Geld befist, um öffentliche Locale befuchen 
und jeine Zeche bezahlen zu können, jondern daß dazu immerhin 
auch ein gewilfer Fond von Bildung, oder doch wenigjtens jo 
viele Denkvermögen gehöre, um zır verhindern, durch fein 
Erjcheinen oder jonftige ungenirteſte Manipulationen dem Nächiten 
unangenehm zu werden. Und fo gebe ich mich bei meiner 
amerquidlichen Arbeit der Hoffnung Hin, daß es etwa doch nur 
eines Anftoßes bedürfe, um bei Diejem oder Jenem eine Leuchte 
anzuzinden, d. h. den Gedantenlojen bei feinen unbewußten Ge— 
wohnheiten zum Denken zu bewegen! 

Ach, wie mußte ich Lachen, als vor ein paar Jahren auf der 
Hochſchule der Lebensart, aljo in der efeganten Weltjtadt an der 
Seine ein zierliher „Almanac de savoir-vivre® eridien, 
worin dem kurz vorher verjtorbenen feinfühligen St. Beuve 
mehrere Verſtöße gegen den „guten Ton’ vorgeworfen wurden, 
die ſich der erlauchte Geift als Gaſt an einer Napoleonijchen 
Tafel zu Schulden fommen ließ! Der Ceremonienmeifter des im- 
‚perialen Parvenu ſoll über das cetifettwidrige Benehmen des Ge— 
lehrten geradezu empört gewejen jein! Breitete der claſſiſche Literar⸗ 
hiftorifer doch die Serviette über beide Kniee aus, ftatt fie 
zur Hälfte zu entfalten! Spaltete er eine Birne di der Breite 
ftatt der Länge nach! Fate er ein Huhnsknöchelchen doch mit 
den Fingern an! Ja noch mehr: Er jagte zu einem Lafaien 
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„Merei!“ Er fegte Meffer und Gabel auf den Tiſch ftatt auf 
den Teller! Er roch zu dem Wein, bevor er ihn trank! Und 
was der unverzeihlichen Verbrechen gegen „gute Sitte“ anſonſt 
waren. Aber das hat man davon, wenn man zu Tiſche Kreihi 
und Plethi Lädt, vom altadeligen Mitgliedve des Jodeyffubs bis 
herab zum ungebildeten Gelehrten! 

Wie gejagt, ich mußte Lachen, als ich diefen Steckbrief mit 
den untrlglichen Wahrzeichen des „Ihledhten Gejchmades“ 
las, beruhigte mich aber wieder, als ich mich erinnerte, wie wohl 
es Einem wird — von ſolchen Eraltado's der „Förmlichteiten“ 
und ſolch verrückten Apoſteln der vermeintlich echteften „Tenne* 
ſelbſtverſtändlich abgejehen — wenn man mit Menjchen von 
ſchönen Manieren und nur von jchönen Manieren zu thun hat. 
Und das hat Paris doch umbefteitten für fich, wenn fie dort zus 
weilen auch eine Mafjacre, und zwar ohne Glacchandichuhe 
anzuziehen, beginnen, die die Weltfugel wadeln macht. Nein, es 
find zierliche, liebenswürdige Leute, wenn fie nicht juft mit der 
Guillotine oder mit Füfiladen beſchäftigt find, und fie erquiden 
das Auge, durch ihre Art „zu fein und jich zu geben“, wenn 
fie nicht gerade Petroleumfäſſer heulend heranwälzen und. Greduenge 
Pechtränge in die Häufer ſchleudern. 

Aber anſonſt Haben fie, wie gejagt, jehöne Manieren, und fie 
beftehen auch unmachfichtlich auf der ftricten Erfüllung derjelben. 
Wie man fich dort nur Eleidet, wie man beſucht und empfängt, 
wie man fpazieren geht, itet umd fährt, wie man ſich öffentlich 


cht g, daß ich eines Logenfiges wegen mein = 
auffuchen mußte, nich mit der weißen Cravate und 
Fefthabite zu armiven, welchen ortsüblichen Ufancen ich mich 
dann zu unterwerfen hatte, wenn man jo gütig war, den a 
landiſchen Barbaren zu bitten, an einem particnlären 
zunehmen. Wie bald gewöhnt man jedoch die ſcheinbar 
Form, und wie hübſch ift vielmehr der Anblick, wenn der 
ob groß ob Hein, jo nett und fauber ausftaffirt, wenn 
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jeien es die intimften Freunde, in rejpectvoller Parade-Adjujtirung 
ſich einfindet, wenn ſelbſt der Herr des Haufes fich den Zwang 
auferlegt, einiger geladener Gäſte wegen, die ſchwere Rüſtung des 
Frades zu tragen, und den Löffel Suppe, die er fchlürft, nur 
hinter einer blendend weißen Halsbinde verſchwinden Lafjen will. 
Glaube man nicht an Unbehagen, man findet ſich raſch in Die 
Sitte amd erklärt fie jogar in Bälde ſelbſt für Löblich, ſieht man 
doch, da fie auf wechjeljeitiger Achtung beruht, daß dieſe 
Nücficht auf den Nächten eine gegenjeitige, und fo jene 
Atmofphäre erzeugt wird, welche den Ton der Converjation jänftigt 
und mildert und auch dann nicht zu rüden Ausjchreitungen 
gebeihen läßt, wenn jelbft die fette Flaſche Cliquot längit geleert 
und die Geſellſchaft bereits mit der Prüfung von „Anifette,* 
Chartreuſe,“ „Benedictinorum,* „Alaſch,“ „Iriſh-Whisky,“ „Creme 
de THE“ und — Imperiales⸗Flor“ vollauf beſchäftigt iſt. 

Ja, fie haben gute Manieren, obwohl Frau von Girardin 
dor eirca dreißig Jahren über einen Rückgang in den Umgangs- 
formen der — befjeren Stände jeufzte. Nun, ich war nach 
Decennien noch von den beaux restes ihrer hiftoriichen Racen— 
Anmuth entzüct und bewunderte die ungezwungene Artigkeit, die 
appetitlichen Handtirungen und zierlichen Alluren diejer netten 
Lentchen, ob fie nun in tadellojer Toilette bei Tortoni Eis 
nahmen oder bei Vé four Aujtern afen, oder in der blauen 
Arbeiter-Blonfe in einem Etabliſſement de Bouillon bei Duval 
um anderthalb Francs tafelten. Allüberall das modeſteſte Be— 
nehmen, Nirgends ein Aergerniß dem Auge. 

Unfere feingeiftige Betti Paoli jchrieb einft, daß „die beftän- 
dige Selbjtüberwahung und Selbjtverleugnung eine 
Grundbedingung gejelliger Liebenswürdigfeit jei.“ Beachten wir 
dieſe goldene Regel? Ach, es fällt der Mehrzahl unferer „gemitth- 
lichen“ Gompatrioten nur jelten oder nie ein, fich wenigitens 
darum zu kümmern, ob man nicht etwa ſchon durd) jeine allzu 
wangsloſen äußerlichen Gejtionen der Umgebung zur Dual und 
Plage werde, von den geiftigen Ungezogenheiten gar nicht zu reden! 
Und da bin ic) bei dem fatalen Punkte angelangt, deſſen ich Ein- 

- ShIEgT, Wieneriſches. 24 
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gutmithige Redner, wenn er doc bemerkt, daf du dich verdrießlich 
abgewendet; „mi jchenirt jo was nit, mein’twegen fann Einer 
erzählen, was er will!“ erklärt der Edle und erzählt nun die 
unbegehrteſten Gejchichten aus dem Gebiete des — Widerwärtigen. 

Du verfluchjt den Zufall, der dich an diefen Tijch gebracht ? 
Nun, nebenan iſt's ja nicht beſſer. Trotz des Verbotes der Mit- 
nahme von Hunden in öffentliche Localitäten promeniren die efel- 
hafteften Köter nicht nur ungehindert zwijchen den Beinen der 
Säfte, die ſtrategiſcheſten Punkte beſudelnd, dort wadelt ein ſchä- 
biger Pinſcher ſogar anf den Tiſche umder, den P. T. Anwe— 
ſenden die offenfte Neversjeite zur geneigten Beſchauung überlaffend, 
bis daß er aus einen disponiblen Glaſe, oder auf dem ad interim 
freigemachten Brodteller Waſſer erhält, worauf diejer oder jenes 
der früheren Beftimmung zurüdgegeben wird. Man ift über dieje 
Procedur nicht im mindeften indignirt, denn der invalide „Joli“ 
iſt der Liebling der Fran von X. und die Frau von &. ijt der 
Liebling und die gefeiertefte Perjönlichfeit am Stammtiſche. 

Du wendejt dich abermals unwillig ab, aber wohin dein 
Auge ſchweift, du ſiehſt die brutalften, gedanfenfojeften Verrichtun- 
gen. Es beginnen nun ringsum die Maltraitirungen der armen 
Serviette, die jogar ein jeparates Capitel erheifchen; es pußt ſich 
Einer mit dem Zahnjtocher die ſchwarzen Ränder feiner Nägel, 
und dort ein Anderer mit der Endjeite eines Zündhölzchens 
den jaftigen Cigarrenjpig, oder das Gehörorgan. Aber das 
Unbejchreibliche und Unbegreifliche ift damit noch nicht gethan: 
bejonders „öfonomifch" organifirte Charaktere, welche aus plato- 
nücher Liebe für Wirth oder Kellner, diefen fein Stück „unnöthig“ 
veruntreuen wollen, werfen das aljo verumreinigte Höfzchen nicht 
weg, fie — fteden es in den refpectiven Behälter zur 
anderweitigen Benützung der Nachkommenden zurüc! — 

So unſauber der Stoff, aber wir find noch nicht fertig. 
Dort manipulit der Selbitfrifeur, der mit Kamm und Bürfte 
beivafjnet, dieſe dazu coram populo benüßt, um aus einem Strunvel- 
‚peter ein Endymion zu werden, worauf er, nachdem ihm dies ver 
meintlich gelungen, feine Apparate an der Tifchtuchede reinigt. 

2° 
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frau unter hilfreicher Aſſiſtenz ihres edlen Gemals eine Frijche 
Serviette über den Rohrſeſſel breitete, um ihrem moroſen, trier: 
ängigen Pinſcher die Liegerftatt angenehm zu machen. Und in 
ſolch' Tiebreicher Sorgfalt um dag Wohlbefinden eines thatjächlic) 
widerlichen Thiereg übertraf fie Jogar ihre Nachbarin, die ihrem 
feiften, watjchlichen Talmimops, che fie ihm ſein „Papperl“ zum 
Eſſen gab, ebenfalls eine ganz reine Eerviette um den Hals band 
und nach beendeter Mahlzeit jeine naſſe Schnauße damit abwilchte. 
Derlei jehen zu müſſen und dazu Schweigen zu jollen, das überjtiey 
meine Nachficht mit der Tummtheit, und ic) glaubte meine Meinung 
hörbar lant jagen zu dürfen. Darauf entwidelte ſich aber folgen: 
des Geſpräch: 

Frau von A.: „Was init mein Hund mad)’, geht Niemand 
was an!“ 

Ich: „Ab, da muß ich Schon recht jehr bitten! Mit Ihrem 
Sacktuch fünnen Sie thun, was Ihnen beliebt, aber mit fremden 
Wäſcheſtücken . . . .“ 

Frau von A.: „Ihner Serviett' war's mit!“ 

Ich: „Aber ich kann es im nächſten Augenblicke bekommen!“ 

Frau von A.: „No, ſo wern's a no nit d'ran ſterben! 
Was ma’ nit weiß, macht Ein'm nit heiß! Und dann is mein 
Hund auch noch reiner als mancher Menſch!“ 

Der Gemal: „Und überhanpt von ein' andern Tiſch üb'rer— 
reden, das hab’ i gar gern! X geh’ fünfundzwanzig Jahr in das 
Wirthshaus und th’ was i will, und hat m’r no fa Menſch was 
g’lagt, jo wir i m'r von ein'n Gast, der ’3 erſtemal da is uud 
vielleicht dreiß’g Kreuzer verzehrt (Agemeincs Gelächter in der Nadtarfhaft) 
a nix verbieten laſſen! Mi keunt a jed's Kind am Grund, weil 
i jelber da geboren und aufg’wachjen bin, und Hab’ no mein 
Lebtag fein Anftand nit g'habt und bin geachtet und ang'ſeg'n 
md... ." 

Ich: „Das gehört Alles nicht hieher und bezweifle ich aud) 
gar nicht Ihre Bürgertugenden! Aber begreifen Sie denn nicht, 
daß es umappetitlich, um nicht 3 jagen unanjtändig it, einen 
Hunde, der in allen Winfeln ꝛc. herumfchnuppert, mit. . . .“ 
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mich reſignirt von dannen. Wie muthig mag man erjt den abwejen- 
den „Sonderling“ alljeits gehöhnt, umd welcher Stolz wird die 
reſpectiven Ertrazgimmer-Größen erfüllt haben, da fie ſich jagen 
tonnten: „Das ift jo Herrenrecht zu Arras, und wir vertheidigen 
es mit den bornirteften Gründen!“ 

Denn, wie gejagt, das gejhilderte unfaubere Gebahren genirte 
unter allen Anweſenden nur mich allein, man hatte nirgends 
Augen dafür, oder, wern man es auch bemerkte, war man zu 
denkfauf, um das Unjchiliche herauszufinden; war man zu ſtumpf⸗ 
finnig, um im Namen des Anftandes, der guten Sitte und der 
Vernunft fich ordnungsmäßig zu ärgern; war man zu bequen, 
einer „Geringfügigkeit“ wegen, den Mund zu öffnen. Gewiſſen 
Individualitäten iſt nämlich Alles gleichgiltig; es kümmert fie eine 
etwaige Verfaffungs-Siftirung jo wenig, als eine angebliche „Lap- 
palie“, wie jene, die mich in Erregung gebracht, und fie fommen 
nur dann in Harniſch, wenn der Jean etwa den Ieeren „Seitel- 
ſtutzen“ nicht fieht und er fie fünf Minuten fang auf ein „friſch 
geiprigtes Achtel“ warten läßt. „Da kann der Menſch aber auch 
an Viechzorn krieg'n, juſt jo wie am legten Samftag, wo's in 
der Kuchl meine Schunfenflederin ein'n andern Gaſt geb'n hab'n. 
Grad zreigen könnt m’c jo Leut'!“ meinte dev Betreffende. 

Die „Trottelojis“ ijt eine böje Krankheit, wirkt epidemiſch 
umd ergreift ganze Stände und Volfsfchichten. Der von ihr Bes 
fallene überträgt das Contagium auf Weib und Kind, auf Freund 
und Nachbar, die das Uebel wieder weiter jchleppen. So gebiert 
die Dummheit immer neue Dummheit, fie vererbt ſich bis ins 
zehnte Glied, und es ijt gar nicht abzujehen, ob die Descendenten 
ſolch geiftig beſchränkter Race im Yaufe der Zeiten noch mehr 
degeneriren ober nach Darwin's Lehre fich doch allmälig aus dem 
Stammes-Pavianthum zur Menfcenähnlichteit und Wirdigfeit 
entwickeln werden? — — 

„Tant de bruit pour une — serviette!! Murmelt diejen 
varürten Vorwurf vielleicht ein und der andere meiner theuren 
Leſer? Ach, ich betonte es ja, daß das Leitmotiv meiner heutigen 
Sittenpredigt der bedenklichit überhandnehmenden Gedankenlojig- 
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feit der Majjen gewidmet ift; daß der Menjchenfreund viel 
fültig Gelegenheit und Veranlaffung hat, dieje mißliche Wahr- 
nehmung zu machen umd aus fleinften Urfachen die traurigſte 
Diagnoje auf das Allgemeinbefinden zu ftellen, und indem ich dieſe 
Wehrufe wiederhofe und meine düftern Betrachtungen recapitulire, 
komme ich zu dem Punkte zurück, von dem ich ausgegangen und 
wo ich die Infpivation fir meinen Sermon eigentlich empfangen. 
Ich ſagte, daß ich eine Nebenbejchäftigung gefunden, und bie 
bejteht darin, daß ich, da es ſchon meine Veibenjchaft ift, im 
Dienfte der Menfchheit zu wirken, diefe Paſſion auch noch auf 
ein ſpecielles Gebiet ausgedehnt und mid, aus eigener Macht 
vollfommenbeit, aber sub auspieiis und unter exrhoffter Gut⸗ 
heißung und Billigung jeitens des gefunden Menjchenverftandes, 
zum — „Servietten-Hüter“ promovirt habe. Ich pflege 
namlich nicht ungern nad) des Tages Mühe und Arbeit Abends 
ein paar Stündchen in einer gemüthlichen, rückenſichern Kneip⸗ 
ecke, vor meinem Dedelglaje und die Pfeife zroifchen den Zähnen, 
figend, zu verbummeln. Schwelge id nun jo im jchlürfenden 
und dampfenden Nichtsthun, und habe ich die aufliegenden Blätter 
conjumirt, d. h. die intereffanten Nachrichten von den neueſten 
Eonfiscationen, Denunciationen, Defraudationen, Liquidationen, 
Malverfationen, verlichenen Ordensdecorationen, neuerfundenen 
Kanonen, verichenkten Millionen, Verföhnungsprügeleien zwiſchen 
verbrüderten Nationen, Sommerfahrten von windigen Patronen, 
heuchleriſchen Gratulationen, Contributionen, Executionen, Sllımıs 
mationen, Wallfahrt - Procefjionen, Vereins + Rejolutionen, An 
Ichens-Provifionen, Schul-Organifationen, erhöhten ke 
neuernannten Baronen, attrapirten Spionen, bewilligten Subvene 
tionen, Neblaus-Conventionen, Interventionen, Proclamationen, 
Notificationen, Invafionen, abgejtürzten Balconen, verjcjütteten 
Perjonen, Protejtationen, Competenz.Confufionen, Zündiwaaren- 
Erplofionen, Unterfuchungs-Commiffionen x. ꝛc. unter 
Zonen, zur angenehmen Wiffenfchaft genommen und babe | 
den Kopf in die Hand geftüfst, über die Lieblichteit der Weltlage 
genügend nachgedacht, dann laſſe ic) nicht ungern meine Augen 
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auch über die nächte Umgebung jchweifen, die Anwejenden nicht 
muſternd und kritiſirend, ſondern nur harmlos und abfichtslog 
ihr Thun und Laſſen betrachtend. Und da bemerkte ich, wenn ich 
ſo Rundſchau halte, faſt immer und immer und allerorten und zu 
jeder Stunde, daß beinahe unter jedem Tiſche eine Zerviette 
liege. Manchmal auch zwei und drei Stück. Sie fielen den P.T. 
Leuten vom Schoße, fie merften nicht? davon und vergaßen über- 
haupt, daß fie eine Serviette bemüßt, aber noch nicht abgegeben 
haben und trampeln nun unbekümmert mit den Stiefeln und 
Stödelfchuhen anf ihnen herum. Und das wurmt mid. Ic 
finde eriteng die ftupide Gedanfenlojigfeit erwacdjener 
Perjonen — beiderlei Gejchlechtes und jeglichen Standes — 
bedanerlich, und dann ekelt mir vor der Möglichkeit, eine derlei 
in der Bodenjauche einer Gaftitube abgetretene Zerviette nad) 
allerflüchtigiter Reinigung ſeitens des jchmierigen „Eßzeugputzers“ 
zum eigenen Gebrauche zugewieſen zu befommen. Denn wicht in 
vielen Zocalitäten befteht der Löbliche Uſus, jeden Gafte eine friſch 
gewafchene Serviette vorzulegen; nicht allüberall iſt der Wäſche— 
wechjel ein jo raſcher umd wirklicher, daß jeder neu anfommende 
Salt im biindelten Vertrauen jorglos ji) der ihm  offerirten 
Serviette bedienen Tann. Ic fand auf: meinen kunterbunten 
Wanderungen — aber nicht bei den Hottentotten, jondern in 
heimatlichen Revieren --- Servietten, die mit den Merfmalen der 
Speijefarten einer ganzen Woche tätowirt, und ein jolches Farben— 
ſpiel aufwiefen, daß ich glaubte, eine Landkarte des alten römiſch— 
deutſchen Neiches vor mir zu haben. Wer die übliche Procedur 
der Interims-Reinigung und Auffriichung der im Dienjte geſtan— 
denen Servietten gejehen, dem vergeht ohnehin der Appetit für 
mindeſtens ſechs Wochen; iſt man aber aud) noch unwillfürlicher 
Zeuge von der rohen Gleichgiltigkeit mancher Säfte, in welcher 
jie mit der Serviette verfahren, dann jteigt Einem der Aerger zu 
Kopf und man möchte mit den Fäuſten dreinjchlagen. Erjt diejer 
Zage beorderte ic) irgendwo einen zerichlilienen Kellnerjungen, 
unter zehn Tijchen die Servietten „aufzuflauben“ ; er packte fie 
zuſammen, warf fie auf einen Haufen, breitete ſie \päter aus, 
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bejprengte fie (ang jeinem Munde!) mit Waller, gab fie in 
die Preſſe und rejervirte Sie jo für den nädjiten Tag. .... Und 
num genug davon! 

Berzeihe man mir den vulgären, feurrilen Stoff, das lang: 
athmige Expoje und die vielen Worte; aber dag Metier des 
ehrlichen Sittenſchilderers umfaßt auch ſolch' unjaubere Arbeiten. 
Vebrigens: „Wen's jucdt, der Frage fi), der Geſunde geht Heil 
aus!" Ich will nur noch meinen Lieblingsjag wiederholen und 
der lautet: „Die Erziehung des Menjchengeichlechtes iſt ein hartes 
Stück Arbeit“, beſonders aber bei ſolchen Stämmen, die auf einer 
jo tiefen Gulturftufe stehen, daß fie nicht einmal mit der Serviette 
anſtändig und rationell zu handtiren veritehen! Tarım „nichts für 
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en meiner Gedächtniß-Mappe find aud) einige gar jonderbare 
J „Grillparzeriana“ aufbewahrt. Soll id) ſie hervorholen? 
Soll ich ſie einem verehrungswürdigen Publicum bekannt geben? 
Soll ich ſie erzählen? Es find ein paar „Anekdoten“ darunter, die 
mir nicht zur Ehre gereichen, und es wäre vielleicht Elüger, wenn 
ich, der ich allein um fie weiß, fie verjchweigen würde. Aber da höre 
und leſe ich, daß eine „ausführliche Biographie” ſammt Charakteriſtik 
der angeblich „wunderlichen“ Perſönlichkeit des größten öſterreichi— 
ſchen Dichters von einigen dazu eigens deſignirten Schriftſtellern 
in „Arbeit“ genommen ſei und daß man endlich daran gehe, ein 
erſchöpfendes Quellenwerk zum genauern Verſtändniſſe, ein gewiſſen— 
Haft ausgeführtes Bild des Wiener Pindar „anzufertigen“, und 
da iſt es denn möglich, daß die kleinen Sandkörnlein, die ich liefere, 
bei dem Aufbau dieſes projectirten literar-geſchichtlichen Monumen— 
tes etwa doch verwendet werden könnten. Dieſer Gedanke läßt 
mich die Rückſicht auf meine eigene Perſon vergeſſen und ich er— 
zähle, was ich weiß und ſelbſt erlebte, unbekümmert darum, ob 
ich mich nun vor den Angen der ſtreng denkenden „Weiſen“ -- 
lächerlich mache oder nur ihr geheuchelteg Mitleid mir erwerbe. 
Denn ich Habe unter Anderm and) von Malheurs zu berichten, 
die mir paflirten, indem ic) — freilich in unjchuldigiter Weile — 
den Dichter der „Ahnfrau“ und „Medea“ aus zwei Wiener 
Gaſthäuſern — „vertrieben" habe, dagegen aber and) wieder 
bei anderer Gelegenheit die directe Veranlaſſung war, daß der Jeit 
„Jahren jchweigjam Gervordene plößlich und uneniwartetit mit einem 
epochalen Pocm in die Deifentlichkeit trat. 
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tiſche citirte? Bei Apollo! Was gäbe mancher landläufige vater- 
lãndiſche Versmacher dafite, wenn nur eine einzige jeiner vermeint- 
lichen Effect- und Kraftſtellen als „geflügeltes Wort” paradiren 
möchte, eine einzige lyriſche Sentenz in der „Deffentfichkeit“ ich 
bleibend erhalten fünnte? Und Franz Grillparzer wurde ver 
ftimmt, wurde „böſe“, weil die ihm am meijten ans Herz gewachjene 
Dichtung thatjächlich volksthümlich gervorden und das damalige, das 
Theater bejuchende Wien die melodijch Elingenden Monologe und 
ſonſtige rhythmiſche Prachtſtücke derjelben faft „auswendig“ kannte! 
Denn die craſſe „Ahnfrau“ war einſt ein gern geſehenes und 
namentlich unter Balffy's Glanzregierung oft und mit ungeheuer 
ftem Erfolge gegebenes Stück. Spielten doch darin neben dem 
amvergleichlichen Heurteur auch die große Sophie Schröder, 
der gewaltige Lange, der geniale Küftner und Frig Dem mer, 
ber auch noch nicht erjet wurde. Was erzählte mir mein Vater 
nicht Alles von jenen Wundervorftellungen der Jahre 1817, 
1818 u. ſ. f.! Und nach vierundzwanzig Jahren ſchmerzte es 
förmlich den Dichter, daß das „Volk“ mit ſeiner Schöpfung noch 
vertraut war! Wie eine Mimofe bei der feijeften Berührung, zog 
ſich der zaghafte Mann bei dent Hleinften ihn ftörenden Eindrucke 
ſcheu zurück. — Und das Intermezzo ftörte ihn. 

Ich war beihämt und that dem Wirthe faft Abbitte, als ich 
an den nächjten Abenden jah, daß der Entflohene für ihn auf 
immer verloren jei. Aber Johann Kahla — der brave Man 
ſtarb hochbetagt erjt vor Kurzem — beruhigte mid) ſelbſt in feiner ge= 
wohnten Güte und ſchüttelte nur lächelnd den Kopf und meinte: „Der 
Herr v. Grillparzer ift halt ein gar ein wunderlicher Here!" 
Und num ging's ans Erzähfen. Grillparzer, dev vormals im der 
Dorotheergaffe Nr. 1118 wohnte, wechjelte Anfangs der Vierziger- 
Jahre jein Domicil umd bezog ein bejcheidenes Stübchen bei einer 
Schneidermeifterin im oberſten Stockwerle des Fink'ſchen Haufes 
Nr. 960 auf der Seilerftätte. Die gute Frau kochte auch fir 
ihren jchweigjamen Zimmerheren zu jeiner vollen Zufriedenheit, 
nur als einmal ein Wafchtag und andere Zwiſchenfälle eintraten, 
gab fie ihrem Koftzögling den Nath, in das (um die Ecke) nebenan 
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Und in der That bejuchte der wortfarge Gajt diefe Wirths- 
ſtube — meift Abends — nun häufiger, die ihm durch den „Taet“ 
des Wirthes ſympathiſch wurde, der ihm infoferne „rüchfichtsvoll“ 
behandelte und behandeln Lich, als man auf jein Thun und Lafjen 
(nach) feinem Wunfche) eben — feine Rüdficht nahm. Wie oft ſaß 
er da, in feine Träume verfunten, und ließ den Wein warm und 
den Braten falt werden, und wie lächelte er janft und milde, wen 
er aus feinem Hinbrüten eriwachte und er feine „Zerſtreutheit“ 
gewahr wurde, und er den Gargon, der ihn bereits verjtehen ge— 
lernt, bat, ohne Aufjehen abzuräumen und die Rechnung zu machen. 
Darauf beftand er allmälig, auch wenn er zeitweije von dem Auf- 
getragenen nichts genofjen. An „Rejpect“ fie man es nicht fehlen, 
‚aber auf Geheiß des Fugen und gebildeten Wirthes mußte jede 
Dftentation umd Aufdringlichfeit vermieden werden, man lieh den 
Einjamen jein, wie er jein wollte, und beläftigte ihn weder durch 
Fragen, noch durch das befiebte übliche begaffende Umitehen der 
Kellnerjungen. Es grenzte dies Alles beinahe an ein völliges 
Janoriren feiner Anweſenheit, aber es war das ftylgemäße „Nicht 
erfennen“ einer vornehmen Perfönlichkeit, welche — „incognito* zu 
jein und zu bleiben den Wunſch hatte. Diefe Nückjicht wurde ihm 
in vollſtem Maße angethan, das Zimmerchen wurde ihm dadurch 
traulich und ihm daſelbſt heimijch wie daheim, da — mußte ich in 
meiner Einfalt, allerdings abſichtslos, aber auch ohne Ueberlegung ihn 
„laut eitiren* und — aus war's mit feinem abendlichen Afyle! 

* * 


* 

War meine That denn wirklich jo arg, daß ich num wie ein 
Verbrecher herumſchlich, den Leuten nicht mehr ins Geficht zu Schauen 
wagte und den ganzen Nayon der Himmelpfortgaffe auf Lebenszeit 
meiden zu müſſen glaubte, weil — Franz Grillparzer meinet- 
wegen aus einem Gafthaufe wegblieb? Aber meinetwegen! Da 
fiegt3! Und mm drohte mir, falls die Sache ruchbar würde und 
in den Bereich der VBiographen und Literarhijtorifer käme, mid) 
— allerdings unfreiwillig — unfterblich zu machen, mich mit dem 
gefeierten Dichter auf die Nachwelt zu jchleppen, aber (feider!) 
ae in bejchämendem, wenn ſchon nicht in wöllig heroſtratiſchem 
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nach dem fich Aller Augen wandten, nach defjen Leifeitem Lispeln 
Alles lauſchte. Franz Grillparzer hatte nichts zu fagen. 

Da ritt mich abermals der Teufel, mit dem Hehren Namen 
anzubinden, und ich fahte mir eim Herz und warf — die Muſen 
mögen mir die Miffethat verzeihen! — in noch immer jugende 
lichem Ungeftim und in überftrömender Verehrung, die mich zeit 
lebens für den theuren Mann erfüllte, einen verfificirten und 
gereimten Aufruf auf das Papier, den ich „An Einen!“ adreffirte 
und — o der Dreiftigkeit! — mit meinem vollen unberühmten 
Namen fertigte. Das Pocm, die lauterſte und zweifelloſeſte 
„Synnafial-Poefie“ (obwohl ich der betreffenden Charge längſt 
entwachjen), war wohl ehrlich gemeint und beſchwor in anfrichtiger 
und glühendfter Inbrunft den geliebten Dichter, mit einem ein— 
zigen Liede hervorzutreten und der Stunde der erlangten Preß— 
freiheit damit die Weihe zu geben; aber es war trotzdem eine 
ſchmähliche Pfujcher- Arbeit, die mich heute erröthen macht und die 
des erlauchten Adrefjaten wahrlich nicht wiirdig war, Um dies 
zu erkennen, fehlte mir die ruhige Einficht, die prüfende Ueber— 
Tegung, ja jegliches Verftändniß, das mir im Taumel der Ver— 
ziefung völlig: abhanden gekommen. So Tief ich denn athemlos 
zu — Wolf Bänerle, dem Mäcen aller nicht zu honorirenden 
Beiträge, umd übergab ihm mit wogender Bruſt das fajt noch 
naffe Manuſeript. Bäuerle las, las funfelnden Auges, las laut, 
in Gegenwart von zehn bis zwölf mir unbefannten Herren und 
Damen, und — umarmte mich! Der Schäfer! 

Wer war glüclicher als ich! Sp mußte Hutten zu Muthe 
geweſen fein, als er in Angsburg vom Kaifer Maximilian zum 
Nitter gejchlagen wurde. Bäuerle hörte nicht auf, mein Opus 
uloben, er las einzelne (befonders ſchwulſtige) Stelfen zum zweiten- 
mal, und als er die (närriiche) Paſſage: 

Nuftan war niht dev Letzte deiner Helben, 

Den du gejhöpft aus der Begeift'rung Bronnen! 
mit nachdrückficher Betonung ſprach, da weinte der Heuchler und 
und alle Anweſenden weinten mit. Es müſſen Comödianten 
geweſen jein, weil fie die Grimaffe jo a tempo und jo padend 





Charaktere und Originale. 391 


mein „Werk“ zu lejen. Das erjtemal in gedrudter Form. Ich 
las es aud) nur einmal. Meine Bruft drohte zu zeripringen, 
alles Blut drängte zum Herzen und um die Schläfe perlte mir 
falter Schweiß. Die Krijis war vorüber cd ftand auf, 
mern Blick fiel zufällig in den Spiegel — mein Geficht war Freide- 
bleich und ich zitterte am ganzen Leibe. Ein namenloſes Scham- 
gefühl erfaßte mich, ich trat vor das Bild des Dichters, das zu 
Häupten meines Arbeitstiiches hing (und nod) hängt) und ſtam— 
melte: „Verzeih', Gütiger, was gejchehen! Much das iſt eine Art 
der „Jugend-Eſelei“, die Heine jo ſpöttiſch bejungen, und ſie 
iſt bedenflicher, als in ein ſüßes Weſen bis über die Ohren verliebt 
zu jein. Aber an diejer Unthat, die an dir, (ftyliftiich und metrijch-) 
Reiner, nun öffentlich begangen worden, trifft mich nur der Fleinere 
Theil der Schuld, die größere Verantwortung fällt auf Jene, die, 
al3 erfahrenere Mäuner, ein ſolches Zeng im Druck gaben! 
Und nun fein Wort im Leben mehr davon!“ 

Nun kam aber erjt die eigentliche Ueberraſchung. Grill— 
parzer, der Jeit den IUnglüdsabend des 6. März 1838, wo 
man durd) verkehrte Belebung ſein köſtlichs „Weh' dem, der 
fügt!“ fo brutal zu Fall brachte, mit Wien und den Wienern 
ſchier unverſöhnlich grollte, trat ein paar Wochen nach meinem 
naiven Appell wirklich „mit einem Liede, einem einzigen“ 
hervor, es war — der Ruf an Radetzky: 

„Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich!” 


Das Lied durchzog die Welt und wiirde genugjam commen— 
tirtt. Wie Grillparzer übrigens zu vertrauten Freunden jpäter 
geäußert, erfüllte es ihn mit „Wehmuth“, daß man jeine nur 
„patriotiich erdachten” Strophen vielfach mißverftanden und theil 
weile jogar eine „rohe” Tendenz hineingelegt habe, die ihm unbekannt 
gewejen. Ungeachtet diejer pojthumen Abwehr Hang der Vorwurf 
an die Jugend: 

„Dort ift Fein Süngling, der ſich vermißt, 
Es beſſer als du zu Kennen, 


Der, was er träumt und nirgends ift 
ALS Weisheit wagt zu benennen —“ 
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Gedanfen-Symphonien mögen dag Haupt des Edlen in jolchen 
Ruhepauſen durchſchwirrt haben! Hatte er die Traumgebilde von 
ſich abgejchüttelt, oder fie in jeinem Innern feitgehalten und zu 
Geftalten geformt, die Fleisch und Blut werden und Mark in den 
Knochen Haben jollten, hatte er geichaffen und beendet, was er 
Iichaffen wollte, dann legte er die Zeitung, die ihm als Schild 
gedient und ihn von der Nußenwelt abgetrennt, bei Seite, tippte an 
das Glas, was für den Garcon dag Zeichen war, die Rechnung 
— wortlog — zu ordnen und das knapp bemejjene Douceur 
ſchweigend einzuftreichen. Dann erhob ſich der „Herr Hofrath“ 
und Eletterte ächzend „nad, oben“. Und aud) diejes wirthshäus— 
liche Stillleben des genügjamen Poeten jollte ich Vechvogel ſtören! 

Wir jagen abjeits, an einem jogenammten „Katzentiſchchen“, 
die übrigens in dem „Heinen Caſino“, wie fich die ſchmucke Taverne 
damals titulirte, in der Meajorität waren, und plauderten, jelbit- 
verständlich ohne Lärm zu machen. Wir iprachen über dies und 
das und famen hieber auf ein heikles Thema, auf „Literariiche 
Sugendjünden”, zu welchen fich faſt Jeder, wenn aud) jeufzend 
befannte. Nur Einer, der in Eelbftliebe und Aufjchneidereien 
groß war, gab derlei Schuldbewußtſein auch in Bezug auf jeine 
Eritlingsarbeiten nicht zu, obwohl männiglich befannt war, daß 
jujt er mit einem Liebesgedichte, das in einem Buchbinder-Alma- 
nah im Vormärz erjchien, ſich ſchaudervoll blamirt Hatte, worüber 
er feinerzeit viel gehänjelt wirde. Nun aber glaubte er die Sache 
längjt vergefjen und renommirte mit feiner „Frühreife“, die ihm 
einen lyriſchen Fehltritt angeblich eriparte. Dieje gänzlich unmo— 
tivirte Großthuerei und Prahlerei verdroß mich) und ich rief, 
ziemlich Taut, den Finger warnend erhoben, ſcherzweiſe: 

„Salon, ich weiß ein Lied... .!" 

„Zahlen!“ Hang es mit zitternder Stimme aus dem Winkel 
des Stübchens. Alle Heiligen! Der zaghafte Ton machte mic) 
erbeben; vor länger al3 zwanzig Jahren vernahm ich ihn eben- 
fall3 und Heute wie damals fcholl er mir wie ein Stlageruf, wie 
ein Vorwurf entgegen, der mir und meiner vermeintlichen Rück— 
ichtslofigkeit galt. Scheu blidte ic) nach dem Mahner, es war 
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— Grillparzer; er erhob ich, wanfte fort und fam nie 
wieder Er wählte ſich als fein Koſthaus nım den „Matſcha— 
kerhof“, dem er bis an fein Ende treu blieb. Wie weh that 
mir dieje Flucht und wie verwünſchte ich meine wiederholte — 
Unvorſichtigkeit. ... 

Und es vergingen wieder zehn Jahre. Mittwoch den 24. Januar 
1872 kehrte ich aus zeitungsarmen Diſtricten von einer Reiſe zurück, 
als ich die Straßen von einer dichtgedrängten, lautloſen Menſchen— 
mafje erfüllt fand, durch die ein impojanter Leichenzug ſich bewegte. 
Ich jprang aus dem Wagen und frug, wen die eier gelte. 
„Dem Dichter Grillparzer!" Ich erichraf, ich zog den Hut, 
da fam der Sarg und Thränen entjtrömten meinen Augen. Todt! 
Todt! Todt!... 

Im Jamuar 1817, vor 55 Jahren, führte mein Water den 
aufgeregten Dichter, der fi) in der Nähe des Theater an der 
Wien verſteckt hielt, nach der glorreichen erjten Aufführung der 
„Ahnfrau“ Nachts nad) Haufe. Grillparzer daufte gerührt. 
Ter Sohn handelte, wenn auch abſichtslos, nicht mit gleicher 
Liebe und bereitete dem Edeljten der Edlen Verdruß und Aergerniß. 
Grüßt' es dennoch verzeihend aus dem Sarge? Erfennjt du den 
unschuldigen Meiffethäter? Ich glaube, ich ftotterte damals zerfniricht 
und demuthsvoll und beichämt die Variante: 

Sa, ih bin's — der Unglüdfel’ge? 


2. 


Dom Kanonikus Peith.”) 


© war von mildem Geiſte.“ So hieß es in der furzen Notiz, 
3 die den Tod des würdigen Mannes anzeigte. Bon mildent 
Seite. Gewiß! Und wenn er jprach, jo lauſchte Alt und Jung 
feinen janften, verföhnenden Worten und namentlid) die Jugend 
fühlte ſich mächtig Hingezogen zu dem edlen Greije, der es, wie 
Wenige, veritand, jie zu erheben, zu begeiftern, zu feſſeln. Die 
Studenten drängten ſich förmlich um die Kanzel, wenn es Dich, 
Veith werde predigen, und die von lebensluitigjtem Uebermuth 
Durchtobten blicten in Demuth und Ehrfurcht empor, wenn feine 
Rippen ſich bewegten. 

Er Liebte die Gfleichniffe. Wenn er mit leifer Stimme eine 
Parabel zu erzählen begann und zur ſcharfſinnig zugejpigten, 
liebenswürdig wißigen Bointe fam, da gleitete ein unbeichreiblid) 
freundlich Lächeln über jeine Wangen und feine häßlichen Zlige 
wurden dem ftill ſchmunzelnden Hörer und Bejchauer jogar ſym— 
pathijch und alle Herzen flogen ihm zu. Dann wurde er warn 
und wärmer, aus einer Parabel wuchs Die zweite, die dritte, die 
vierte, bis er, nach einer trefflichen Kunſtpauſe, zuweilen plößlich 
abbrach, die Löjung der Räthſel den Zuhörern überlafjend, die 
ſich dieſe auch verſtändnißinnig leiſe zuflüfterten, worauf er die 
Hände zum Edjlußgebete fultete, in das die Gemeinde bewegt 
einſtimmte. 

Er haßte die Störung und ſtrafte ſie im Momente, wenn 
auch auf heitere Weiſe. Als Ende der Fünfziger-Jahre an einem 
großen Feſttage in der Alſerkirche ein illuſtres Hochamt celebrirt 


*) Geſtorben November 1876. 
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werden ſollte, bei weldem Wild, ber Unvergeffiche, dann eine 
Tochter der Sonntag und noch einige Gejangsforiphäen mit» 
ʒiwirlen hatten, Weith aber wohl eine Viertelftunde Länger si 
der Kanzel verweilte, ala nad) der Programmordnung 
gewejen, da wurde es auf dem Chore allmälig umeubig, bie 
Herren Mufici ftimmten, unbefümmert um den Prediger, ihre 
Inſtrumente, die Sängerinnen rückten geräufchvoll die Notempulte 
hin und ber u. j. w. Das Publicum lauſchte aber noch in’ 
geichwächter Spannung dem Prediger. Da wendete fih We 
als der Lärm tHatfächlich ärgerlich wurde, zum Abgehen, 

ſich aber wieder und begann abermals eine Parabel, diesm 

die Geduld, zu erzählen. Es war eine Gefchichte von einem 
Araber und jeinem Pferde, die padend geiftvoll war. Alles horchte, 
auch die heißblütigen Mademoifelles auf dem Chore 

beugten ſich vor und liehen ihr Ohr den finnigen Worten 
ſchlauen Priefters. Die Erzählung dauerte über eine 

und erſt um halb Zwölf verließ Veith die Kanzel, worauf ı 
dings ein gewaltiger Introduction = Numor Seitens der freie 
gelafjenen Mufikanten losbrach. 

Mit Parabeln wirkte er auch im ernfteren er feines 
Lebens, Als er vor etlichen zwanzig Jahren eine Sommerfriiche, 
in Neuberg bezog, da war es jeine Lieblingsgewohnheit, „mutter 
feefenallein“ in den Wäldern, Schluchten und Gräben 
zuwandern. Er lehnte jede Begleitung, die fi) als Schuß dem 
ſchon damals gebrechlichen Manne anbieten wollte, dankend ab, er 
wollte in feinen Träumen und Gedanken ungeftört fein. — 
traf ihn Vater Schum, der Veteran der Touriſten auf 
mermidliche rungen, wie oft trafen ihn Jäger, 
den Sarlgrabı Kraumen, den Hirſchbachgraben 

„Tyrol“ durchſtre 

block kauern, und warnte man ihn vor einigen V 
die damals die Gegend unſicher machten und worunter 
der „hwarze Peter“, ein davongejagter Hol; 
frechſte und gefährlichfte war, auf ber Su 
attafirte ihn der Strolch eines Tages, als 
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Veitjchbachgraben mühjelig hervorkam, und forderte von ihm mit 
derbem Ungejtüm Geld. Veith gab, was er bei fich hatte, rief 
ihn aber, als er ſich mit der Beute raſch entfernen wollte, zurück 
und begann mit ihm in fanftem Tone zu fprechen. Er frug ihn 
um jeine Vergangenheit, um ſein bisheriges Leben, um jeine 
Schickſale und was ihn auf den Weg des Lafters gebracht. Der 
Unhold wurde ftugig, begann aber zu erzählen. Veith horchte 
und ſprach fein Wort, ruhig gingen fie neben einander, bis Peter 
mit feiner Beichte zu Ende war. Dann jprah Veith. Er 
erzählte zuerſt ein indiſches Märchen, dann ein evangeliſches 
Gleichniß und zum Schluß die ſchöne Parabel vom „verlornen 
Sohn." So fam man bis gegen Neuberg. Die ſcheidende Sonne 
vergolbete die Berggipfel, das Glöcklein des Dorfes läutete das 
Ave Maria, Veith entblöhte das Haupt und Lispelte ein kurzes 
Gebet. Peter that desgleichen. Dann wollte ſich Veith von 
feinem unheimlichen Begleiter trennen und winkte dieſem zum 
Abjchied. Der aber ſank zu Füßen des Priefters, bat mit auf- 
gehobenen Händen um Berzeihung, beſchwor Veith, das ihn 
gewvaltthätig abgenommene Geld zurückzunehmen und vief, heulend 
vor Schmerz und Neue: „Segnen Sie mid, hodwürdiger 
Herr, daß ich wieder ein anderer Menſch werdel“ 
Beith legte die Hände auf das Haupt des Verlornen und wieder 
Geretteten und verjprach, bei Gericht fir ihm zu bitten, daß ihm 
jeine Unthater verziehen werden mögen, weil er wieder ehrlich 
werden wolle. Und jo war es auch). 

Freilich Hatte Veith mit jeiner „milden Gefinnung“ und 
jeinen „rein menjchlichen“ Anfichten öfter auc; — Malheur. So 
ließ ex ſich einft von jeinem überjtrömenden Gefühle hinreißen, in 
einer Predigt öffentlich die „kühne“ Hypotheſe aufzujtellen, daß 
der Segen des Vaters mehr wert jei, als — u. ſ. w. Seine 
geiftliche Oberbehörde foll ihm damals derlei „unfirdhliche* 
Aeußerungen ftrenge verwieſen und ihm jogar mit dem Predigt- 
verbot gedroht haben. 

Reith, der „aufgeklärte Humanift“, wie man ihn alljeits 
nannte (von feinen zelotiichen Gegnern natürlich fpottweife), ließ 
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ſich durch derfei Ordonmanzen nicht einſchüchtern und blieb bei 
feinen Grundſätzen und Anſchauungen, die ihm fein Leben ſelbſt 
verjchönten und ihm die Liebe und Verehrung aller rechtlichen 
Menſchen eintrugen. ALS die finfterfte Zeit über Deſterreich und 
ſpeciell über Wien hereinbrach und Veith den Eyflus feiner 
berühmten „Faftenpredigten“ eröffnete, da athmete jedes 
jeiner Worte doch den Geiit der Verſöhnung umd Tauſende 
ſchieden getröjtet von der Stätte der Erbauung. 

Auch als Schritfteller wirkte Weith in hochverdienftlicher 
Weiſe. Nebft feinen zahlreichen mediciniſchen Werfen von bleibenden 
Werthe haben ſich auch jeine theologischen „von ungeheuchelter 
Frömmigkeit“ durchwehten, wie feine ſchönwiſſenſchaftlichen 
Schriften einen Ruf und einen Rang errungen, welchen die 
ſturrilen Pamphlete oder die von aberwihiger Bigotterie durch⸗ 
tränkten Publicationen mehrerer feiner lärmendſten Standes- 
genoſſen — dem Himmel ſei Dank! — wohl nie erreicht haben. 
ALS ihm Schreiber dieſes vor ein paar Jahren das leßte Mal 
ſprach, war es bei einem hiefigen Antiqnar, wo er eben eine Serie 
römischer und griechiſcher Claſſiker auswählte, die er als 
Weihnachtsgeſchenk für einen talentvollen Knaben bejtimmte. 
„Nur das Studium der Alten führt zur wahren Bildung und 
Gefittung*, meinte Veith, der ehemalige Nedemptorijt umd 
nachmalige — Weltpriefter. 

Veith gehörte zuerjt der jüdischen Confeflion am, welche 
er 1818 verlief. Sodann dem Studium der Weterinärfunde 
ſich widmend, wurde er, feiner ausgezeichneten Kenntniſſe in dieſem 
Face wegen, zum Profejjor und jpäter zum Director am 
hiefigen Thierarznei-Inftitute ernannt, wo er bis 1823 blieb, um, 
jeinem inneren Drange folgend, in den geijtlihen Stand zu 
treten, dem ev bis am das Ende feiner Tage im ebeljten Sinne 
treu blieb. Veith war auch ein venommirter Homdopath und 

ıte ſich einer ſtarken „KRundichaft“, der er feine Orbinationen 

ratis ertheilte. Die letzten Jahre jeines prüfungsreichen 
fe ber arme Greis in vollftändiger Blindheit verbringen, 
Buftand er ſich aber dennoch wieder erträglich 
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zu machen wußte, indem er eine Schreibmafchine erfand, 
mittelft welcher er feine Gedanfen zu Papiere bringen konnte, denn 
unthätig konnte der Mann nicht fein. Ueberdies lebte er allzeit 
als wahrer Weijer einfach und bejcheiden und begnügte ſich mit 
MWenigem und theilte dieſes mit den Armen, deren Freund er 
war. Eo dürften denn auch jeine Wermögensverhältnijfe nie 
glänzend gewejen fein, wenigſtens wurde oft erzählt, daß er jogar 
zeitweile Mangel litt, weil er nicht jelten den Bedürftigen ſchenkte, 
was er eben bejaß. So war denn auch in diefer Richtung jein 
Wirken ſegensreich — Liebe und Ehre feinem Andenken! — 


3. 


Der Wirth von Margarethen. 


FEN 5 war Montag den 17. Jänner 1876, als in den erjten Nach— 
3 mittagsftunden ein förmlicher Menſchenſtrom ber die Wieden 
nach der ftillen Gartengafje in Margarethen nnd nad) der Pfarr— 
kirche St. Joſef fi) wälgte, um emer ernten ‘Feier anzuwohnen. 
Tie Leute, es waren alle Stände vertreten, jputeten und drängten 
lich, als fürchteten fie in Erfüllung einer Gewiſſens- und Herzens- 
pflicht zu jpät zu kommen. Frug ein Fremder, was der ungeheure 
Zug und Andrang bedeute, jo ſah man den Frager verwundert 
an, denn man glaubte, ganz Wien müſſe es willen, daß man den 
„Margarethner Wirth“ Degrabe. 

Nun, den fie an jenem Tage unter Betheiligung von Taujenden 
zur digen Ruhe bejtattet, kannten auch gar Viele, und wer ihn 
kaunte, liebte ihn, md dem er einmal die Hand zum Gruße ge: 
boten und zum Abichiede ehrlich geichüttelt, der vergaß ihn aud) 
zeitlebens nicht und hielt ihn in jeinem Herzen eingeichloffen. Und 
dieſe Liebe und Verehrung ward ibm nicht nur von jeinen engeren 
Landsleuten: weit über die Wälle ſeiner Vaterftadt, weit über die 
Grenzen Des Reiches und in terne Welttheile trug die Runde von 
den merkwürdigen und treitlichen Eigenſchaften dieſes Mannes jeinen 
Namen: hervorragende Geiltesgrößen jtanden mit ihm im freund- 
Ichaftlichiten mündlichen und ichriftlichen Verkehre, und gelehrte 
Getellichaiten ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. Und der viel- 
geieierte Mann war mur ein ichlichter Wiener Vürger, ein einfacher 
vorttädtiicher Wirth? Ja wohl, aber er hieß Franz Haydinger 
und war Der qlüdliche Reſitzer der ſeltenſten und foitbarjten Bücher: 
ſchatze. Der gründlichite Nenner von Alt-Wien, der [eidenichaft- 
Kae und fir feinen Cultus begeiiterte Riblioman. 

Ter Tod dieiſes Mannes, der an der Schwelle des 80. Jahres 
ſtand. abver nech immer geiſtesfriſch und rührig war, ergriff nicht 
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durch jeine Sorgfalt vor Vernichtung gerettet! Wie Viele famen, 
von denen es heute etwa Mancher leugnet, und jchöpften aus diejen 
nie verfiegenden Quellen; welches Materiale fanden wieder Andere 
in diefen Allen offen geftandenen Vorrathsfammern an 
Hilfeftoffen, und wie nutzvoll war den Forſchern und Suchenden 
der clafjiiche Ordnungsſinn, das immenje Gedächtniß und das 
richtige Urtheil des anſpruchsloſen Beſitzers! H. Richter 
meinte: „ein Herder oder Goethe würde ſich des Mannes 
herzlich gefreut haben, eine folche richtige Auffaffung Hatte er tiber 
Geſchichte und Cultur⸗Geſchichte.“ — Daß man übrigens auch „aıtze 
wärts“ den Werth dieſes liebenswürdigen Sammlers zu wür— 
digen wußte, beweiſen die intimen Verbindungen, welche Schade, 
Hoffmann v. Fallersleben, Lilieneron, Hirzel und ans 
dere Männer der Wiſſenſchaft und des ernſten Forjchens mit ihm 
pflogen und bis zum Tode aufrecht hielten, und wie jein Name 
nicht nur im der Bibliographie des „Serapeums“ unter den 
Autoritäten zählte, jondern auch ſonſt in ftrittigen Fällen von Ge— 
lehrten, namentlich von Literar-Hütorifern, wie Gödeke, Weller x. 
ftets als maßgebend genannt wurde. 

Ja, was jammelte der Mann nicht Alles und welche Summen 
verwendete er für feine Neigung! Allerdings hatte er es in den 
eriten Jahren leicht, da er in feiner Liebhaberei fait ohne Con- 
eurrenten war und ſelbſt Gräffer noch nicht ven „Wiennenfia- 
Sport“ betrieb. Damals gelang es Haydinger nod), um wenige 
Kreuzer Herrliche Druck-Kleinodien bei Käshändlern, Fragnern, 
Trödlern oder im Nachlaß-Gerümpel einiger Sonderfinge zu er: 
Hafchen; allmälig aber erwachte der gleiche Trieb auch bei Andern, 
Kaltenbäd, Feil, Hauslab, Karajan, Dub, Kabdebo, 
Camejina, Widter ꝛc. und jchließlich auch die Commune 
ſelbſt wurden jeine gefürchteten Sammel-Rivalen und da hie es 
Häufig alle zu überbieten. Das that denn au Haydinger und 
opferte zuweilen Hunderte und mehr Gulden, um in den alleinigen 
Bei eines „Rariſſimum“ zu gelangen, werm diefes auch mur 
ein paar Bogen jtarf war. Nie reute ihm ein jolches Opfer, der 
Gedanke des Beſitzes vericheuchte alle übrigen Skrupel und jeine 
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murmelte fein jtereotypes , Werd'n mir halt nachſchau'n!“, trip- 
pelte in ſein Allerheiligſtes und erſtieg mit ſchweren Seufzern die Leiter. 

Bald war er zurück, puſtend, keuchend und mühſam ein Un— 
geheuer von einem Pack daherſchleppend. Wehe dem Ungeduldigen, 
der in der Freude, das Geſuchte nun vor ſich zu wiſſen, raſch 
nad dem Packe langte! Das durfte nicht im ungeſtümen Feuereifer 
geichehen, fondern — gemach! Zuerft eine Prife, dann wurde der 
nad) einem eigenen Syftem gefchlungene Knoten von Haydinger 
ſelbſt geföft, hierauf wurden die einzelnen Bände oder Hefte des 
Packets mit pedantiicher Genanigkeit zur Seite gelegt, bis das von 
dem Eigenthimer wohlgefannte Unieum in Sicht kam. Herrlicher 
Augenblick! Noch eine Prife, ein vergnügtes Lächeln und die freund⸗ 
liche Refolution: „Da is das, was's brauch'n, is jehr jelten, 
hab’ mir's aus einer Pariſer Auction verſchreib'n laſſin, hab’n’s 
drinnet nit — no — nehmen's es halt mit, wann's Ihner von 
Nutzen iS, aber ſchreib'n's Ihnen früher da ein und bringen’s es 
bald wieder z'rud, es könnten's a andre Leut' brauch'n. Geb'nſter 
Diener, war m’r a Vergnüg’n, iS recht gern g'ſcheg'n!“ — Und er 
band den Back wieder eigenhändig zu, ängſtlich geglättet und gejtrichen, 
tnüpfte die Schleife nach‘ traditioneller Methode und Ichleppte die 
theure Laft an ihre alte Stelle. Und nun die fröhlichſte Prije! — 

Diefer Anhörungs-, Auskunfts- und Entpadungs-Procedur 
unterzog fich der jeelengute Mann im unverdroffener Laune an 
manchem Tage wohl ein dugendmal. Welche Namen birgt fein 
Hiftorifches „Leihbüchel* und wie undankbar und hochnaſigſt 
vergalt man dem Lieben Greiſe oft feine Bereitwilfigfeit, fein 
immenjes Wiſſen und feine janere Mühe! Wie Hagte er mir mit- 
unter über dieſen und jenen „Nomancier“, der ein gelichenes 
Quellenbuch nad) ſech s oder acht Jahren trotz wiederholter Mahn“ 
briefe nicht zurüchzuftellen für qut fand! Und dennoch blieb Hay- 
dinger der gefälligite Bücher-Samaritan. ... 

So verlief der Tag, jahraus, jahren. Ein ımentgeltliches 
Leihamt, ein offenes Auskunftsbureau in allen Angelegenheiten 
und Fragen, die feine Lieblingsfächer betrafen, war fein trauliches 
Domicil. Wurde es Abend, jo kam er mit der feftgejegten Minute 
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herab in dag von feinem mufterhaften Sohne, dem „Marga- 
rethner Rieſen“, geleitete Wirthsgeichäft, wo ihn ein Rudel 
Enfel lärmend und dag Synedrium der Stanımgäfte treuherzigit 
bewillkommte. Allerdings gab’3 da immer einige luſtige Bemer- 
fungen, denn der „Papa“ erſchien ausgerüjtet wie weiland Ro— 
binfon. In der einen Hand die alte „Leiblaterne” für den Heim- 
gang über die Stiege, in der andern Hand jenen Abendimbig, 
der ihm nach feinem |peciellen Recepte zubereitet werden mußte; 
in einem Zeitenjade den gejchliffenen Ehrenftugen, den er über 
Macht nicht im Loeale ließ, tm anderen Sade ein Stück Landbrod 
von ſeinem alten Lieferanten, dann zwei Büchſelchen mit Pfeffer 
und Paprika, die Originalforten von ihm ſelbſt gefauft und geſtoßen. 
„Allſeits guten Abend! Is Alles g'ſund?“ Nach dieſem gemüth- 
lichen Appell ging's an das Eſſen, das einfach, aber nahrhaft und 
ausgiebig war, dann wurde eine Cigarre, an welcher die Alters— 
reihe war, angezündet und nun kam das Erzählen. Man muß 
dieſe unerſchöpfliche Fundgrube von (nicht erdichteten) „alten 
Wiener Geſchichten“ gekannt haben, um die Würze ſolcher 
Stunden verſtehen zu können. 

Der „Rorcactio von Margarethen“ war übrigens 
and ein luſtiger Schalk, namentlich in jenen Momenten, wo er 
ih von einem richtigen „Schmock“ nur aus periönlicher Neu: 
gierde mit Beſuch und Fragen geanält lab. Ich vergeſſe ſein 
kanſtiſches Vacheln nie, als er mir einſt in Der Laube ſeines Haus: 
gartchens einen argen Streich beichtete, Den cr einige Stunden 
vorher ausgeiuhrt. Ein ertrem zudringlicher Interviewer“, der 
ſeine Absicht, Der merkwürdigen Wann, deſſen Ruf auch nach 
Dentichtand gedrungen. fir „ein Nlamt“ tertli zu porträtiren, 
kaum verbeblie wear ieinem Uprer endlich sur Laſt. und dieſes 
ertrarte ot and irei. unun nicht mehr zu Gebör tein zu fünnen, 
da er den arzuuch anacorüncen Zpuiiergang zu machen babe. 
Setbitverſtanderd gentrre dies Die urereröche Wanze nicht im min: 
Men, se better Sa an San Site So fam man in das Rel— 
vedere. Ari derr zent Woge Fragen ZED wieder Tagen, ohne 
re Naar) Am Sitt. Te rk dem guten Ram 
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die Geduld, fein Nacheplan war fertig, und er blieb vor einer 
Statue plöglich wie nachdenklich ftehen. „Wiffen Sie, wer das 
is?“ — Ne!“ — „Das hab’ i mir eh denkt; no, wars Fein’ 
weitern Gebrauch davon machen, jo will i Ihner a Geheimniß 
anvertrauen, was nur i allein weiß: die Statuen, die's da ſeg'n, 
das fein nig anders, ala — lauter Geliebte vom Prinz 
Eugen, die er in jein Garten hat verewigen wollen. Aber jagen’s 
es nit weiter, i hätt Verdruß bei die Herrichaften!* Der Yüng- 
ling empfahl fich raſch. — Nach drei Wochen erjchien in einem 
Stark gelefenen auswärtigen Blatte ein „pifanter“ Eſſai über 
„Brinz Eugems fteinerne Maitrefjen im Belvedere 
zu Wien.“ Wie erichrad da der arme Haydinger und wie be— 
dauerte er, den geiftvollen Cauſeur und Hiftorifer nicht auf andere 
und „ungejchichtliche Art“ abgefertigt zu haben. 

Derlei „Jocoſa“ trieb der Vielbelagerte übrigens doch nur 
jelten und nahm zu jolchen derben „Auffigern“ nur Zuflucht, um 
ſich vor der ärgften Zudringlichkeit zu retten, oder die plattefte 
Neugierde einigermaßen zu züchtigen. Anſonſt war der prächtige 
Mann die Bereitwoilligfeit ſelbſt und ftand nicht nur mit feinem 
Bücherfchage, jondern auch mit jeinem privaten Wifjen, jeinen 
reichen Erfahrungen, feinem außerordentlichen Gedächtniſſe und 
den trefflichjten Einfällen und Entſchlüſſen dem ehrlichen Forſcher 
allzeit gerne zu Dienjten. 

Denn wenn ſchon nicht mit thatjächlicher Hilfe, To verließ 
doc; Niemand wenigjtens ohne glücklichen und erfolgreichen Nath 
das freundliche Stübchen des findigen Patriarchen, der jtets und 
immer den bejten Bejcheid wußte. Kam doch, um aus hundert 
Beifpielen nur eines, aber das drolligite zu wählen, ſogar ber 
Fall vor, daß er einen Supplicanten die erjehnte „alte Weiſe“ 
von dem richtigſten Manne — vorpfeifen ließ. Es wurde 
nämlich bei Gelegenheit der Errichtung des Schwarzenberg- 
Monumentes von maßgebender Seite der Wunſch geäußert, bei 
der Feier zu Ehren der amvejenden Veteranen ben alten „Wiener 
Anfgebots-Marjch“ jpielen zu lafjen. Nun war guter Nath theuer, 
d. h. ſchwierig. Niemand wuhte mehr die Melodie und der Arınees 
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Eapellmeifter Leonhardt war in Verzweiflung. Da verfiel man 
in der Noth, wie ſchon fo oft, auch diesmal wieder auf „Vater 
Haydinger“; ein Ablegat von hohem militärifchen Range erjchien 
in der bejcheidenen Kaufe bei dem blaugeſchürzten Wundermann, 
der eben über alles „Wiener iſche“ Auskunft zu geben wuhte, 
und trug jein Anliegen vor. Haydinger hörte dem ſchmeichelhaften 
Antrage ſchweigend zu und war fichtlich verlegen. Bellommen fragte 
er fich hinter dem Ohre, nahm eine Prije nach der andern und 
jagte endlich Hleinlaut: „Das geht ſchwer, Excellenz, Noten hab) 
init g’jammelt, aber — warten’ — da fallt m’r was ein: ba 
geht alle Tag Punkt Zwölfe zMittag ein alter Mann durch Die 
Gaſſ'n, der wo umjonft z’effen kriegt, der Hat die Franzoſenkrieg 
no mitg'macht, der könnt' ums vielleicht helfen. Schicken's halt 
morgen z’Mittag ’n Herrn von Leonhardt zu mir, werd'n jeg’m, 
was ſich thun laßt!“ — Tags darauf um die bezeichnete Stunde ſaß 
der Armee-Eapellmeifter bei Haydinger, dieſer ging an das Fenfter 
und meinte: „Glei wird er vorbeigeh'n, der Mann i8 pünktli — rich⸗ 
tig, da i8 er ſchon — Sö — hör'n's, kommen's a bißl zu mir 
auffer, i hab' mit Ahnen was z'reden!* — Der Gerufene er— 
ſchien und vernahm zu feiner Verwunderung, um was es ſich 
handle. — „Nir leichter als das!“ rief nun plöblid das Dra- 
fel, „ver March is Halt fo gangen!* und begann die Mer 
Todie jchlichtern zu — pfeifen. „Halt, Sie Gottgefandtert“ 
ſchrie der entzückte Capellmeijter — „langjam, um's Himmels 
willen!“ nahın ein Stüd Papier und den Bleiftift zur Hand, 
ſtizzirte raſch die Weile, bejchenkte den verbußten Mann und 
eilte davon. „Zhelfen muß fich der Menſch wifjen!* mure 
melte vergnügt Vater Haydinger und entlieh den überglüdlichen 
Peifer. — Als nun der Fefttag gekommen, die Enthüllung des 
Standbildes geichehen und die Trommler und Pfeifer mit 
einem Male jenen uralten Marſch zu jpielen anfingen, da wurde 
bei der wohlbefannten, nur langſt vergeſſenen Weiſe jo manchem 
der Hörer warm um’s Herz, ein paar Tropfen fielen da und dort 
in einen Graubart und die Augen funfelten in 

Erinnerung. Man erzählte, daf der Kaifer von der Genejis der 
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originellen Wiederauffindung der alten Melodie Kenntniß bekommen 
und leutſelig gejagt habe: „Ich Laffe mich beim Herrn Haydinger 
bedanken!“ Der aber lächelte mur, gab und that er ja überhaupt 
gerne, was er hatte und vermochte, und edirte er z. B. auch zur 
„Eugen= Feier“ auf feine Koften ımd zur Gratisver- 
theilung jenes allerliebſte VBüchelchen, das all’ die „Kriegs- 
und Siegeslieder* enthält, die man zur Verherrlichung des 
„edlen Ritters“ und Helden von Zenta, Temesoir, Belgrad, 
Peterwardein ee. einjt fang, Lieder, die man längjt vergaß oder für ver- 
loren hielt, bis Haydinger feinen „Eugen-Fascikel“ öffnete 
amd mit den DOriginaldruden von 1697—1734 zum Vorſchein fan. 

Haydinger brüftete fich nicht mit feinen Bibliographiichen und 
Kunſtſchätzen, er war nur glüclic im Bewußtſein des Beſitzes, 
wollte aber alle Welt daran Theil nehmen laffen. Deshalb ärgerte 
& ihm auch, wenn Gejchichtichreiber, Monographijten und Biblio- 
graphen bei Verfaſſung ihrer Werke und Arbeiten jein einfchlägiges 
Material keiner Ein- und Durchficht wilrdigten und ihn nicht zu 
Mathe zogen, wo die Quellen zu finden und zu benützen wären. 
Denn was Haydinger nicht ſelbſt bejaß, das wußte er doch, wo 
es ſtecke, in welchem Privatbejig oder auf welch’ öffentlicher Bibliothek, 
ob in Kloſterneuburg oder in Palermo, ob in St. Florian oder 
Petersburg, ob in Kremsmünſter oder in London. Und jo ver- 
ſtimmte es ihn denn gewaltig, da ſowohl Laube bei Verfaſſung 
der Burgtheater⸗Geſchichte ihn nicht zu Nathe gezogen, als auch, 
daß Eduard Devrient das befannte dramaturgiiche Opus ges 
ichrieben, ohne auf jeine Belege und Daten Nücficht genommen 
zu Haben. Als nun nach Jahren der junge Devrient den „Papa 
Haydinger“ mit einem Beſuch „beehrte“, konnte dieſer feinen 
Unmuth über ſolch' „Leichtjertige Schreiberei“ nicht zurückdämmen 
und er brummte in etwas verdrieflicher Weile: „Schad’ um das 
Bud! Wenn aber Ihna Herr Vater wieder einmal was über die 
Theater von Wien fchreibt, jo ſoll er früher den alten Haydin- 
ger fragen, da er nit was bringt, was nit wahr i8. Da ſchau'n's her, 
Das is Alles g’fehlt!" Devrient überzeugte fich jpäter von der Rich- 
tigfeit der Haydingerichen Angaben und rectificirte feine eigenen, 
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Der troß feiner Corpulenz ungemein febhafte ımd rührige 
Mann war bis zu feinem Tode unermüdlich thätig und beforgt, 
feine umvergleichlie Sammlung nach Thunlichfeit und Möglich- 
feit zu compfetiven. Wie er jedes einzelne Stück jeines Befites 
kannte und genau wußte, wo es Liege, jo wußte er aud) genauejtens, 
was ihm zur Ergänzung jedes einzelnen Faches noch fehle, und war 
er umabläjfig bemüht, das Mangelnde zu acquiriven. Als fort- 
währender Inferent des „Buchhändler-Börjeblattes“ war er auch in 
unausgeſetztem brieflichen Verkehr mit allen namhaften Antiquaren 
und Kunſthändlern des In- und Auslandes, welche jeine pia desideria 
zu befriedigen hatten. Einen Tag vor dem Schlaganfall ließ er noch 
bei Bretzner ein Buch um 6 fl. kaufen, das ihm gefehlt und man 
unerwartet im Katalog erichienen, Welche Freude, als er es in Händen 
hielt! Und welche Freude Hatte der Mann noch im legten Winter, als 
ihm ein anderes Curiofum zufiel, das er jeit 50 Jahren ſuchte 
Ein dünnes Heftchen war es, die Pole: „Vier Narren in einer 
Perſon,“ die J. F. Müller (Schröter) — nad) einer anderen 
Verſion Jefter — gegen Kurz-Bernardon fchrieb, die bei Trattuern 
1770 erſchien und damals um fieben Kreuzer zu haben gewejen, wenn 
nicht" die ganze Auflage bis auf zwei Exemplare, Die fic) im Laden bes 
fanden, bei dem Brand des Trattner’fchen Magazins verbrannt wäre, 
Nun galt es, die Eriftenz eines dieſer geretteten aufzuftöbern! Im alle 
Welt verjandte er jeine Klage⸗ und Lodrufe, umſonſt. Decennien Fang 
quälte ihn die Sorge nach dem Broſchürchen, bis ihm der brave Wil— 
Fort die Ueberraſchung machte und es ihm plöglich auf den Tifch Tegte. 
Nicht für den Cohinoor hätte er das Büchlein vertaufdht! , . „ 
Eine Materie compfet, das war feine Lebensaufgabe. Ob 
Wiener Koftbüchel der die geſammte Zauber- und Hexenliteratur, 
i r Handel, Gewerbe und Trachten, ob geift- 
tzlied oder „Todezurtel“, ob Landkarten, 
Ansichten, Aufriſſe, Pläne, Porträts und bildliche Scenen, ober 
die Archive und Publicationen der Afademien und jonftigen kunſt 
und wiſſenſchaftlichen Vereine und Gefellichaften — die 
mußte vollftändig fein, mar mußte Alles bei ihm N % 
er in feiner Herzensgüte AlLen mit Allem dienen wollte. 
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So war denn dieſer Sammeleifer keine ſinn- und zweckloſe 
Marotte eines begüterten Quidam, es war die mit jeltenem Ver— 
ftändniffe für die geliebte Sache gepaarte helle Luft am den 
Streben, mit feiner faſt erichöpfenden Collection der Gemein- 
Schaft nmüglich zu fein. Daß er mit Vorliebe das jammelte, 
was Wien betraf und betrifft, mag feinen Werth als „echten, 
treuen Wiener“ noch erhöhen. 

Das Schidjal von Haydinger's unvergleichlichem Bücher- 
Nachlaſſe iſt bekannt. Man jchägte die Zahl auf 16.000 Bände, 
ungerechnet die werthvolle Sammlung bildficher und jonftiger 
artiſtiſcher Kleinodien. Der eigenartige Mann verfügte in einer 
Teßtwilligen Anordnung, die wohl ein Ausflu einer durch Ent 
tauſchungen erzeugten morojen Laune, daß all’ das, was er durch 
ein Menjchenleben mühevoll zujammengetragen, einzeln ver 
änßert werde, damit „Die Sahen wieder unter die Leute 
kommen“, und beftimmte den Schägmeifter Prandel mit der 
Auctionirung des geſammten Nachlajjes. Der Wunſch eines 
richtigen Patrioten und Bibliophilen ging jedoch dahin, 
die ganze Collection in ihrer Totalität, welche den eigent- 
lihen Werth repräjentirt, fir die Commune zu retten. 
Der tüchtige Gemeinderatb) Garber (und Genofjen) ftellte auch 
in warmen Worten einen diesbezüglichen Antrag, welchen die 
Väterverfammlung in der öffentlichen Sitzung vom 18. Jänner 
1876 jogar einftimmig genehmigte. Leider jtanden dieſem 
hochherzigen Entjchluffe allerfei Hindernifje in dem Wege, wo— 
runter der vorzüglichite der Koſtenpunkt gewejen, da von den 
Erben (wohlmotivirt) die Summe von 36.000 fl. gefordert wurde, 
So wurde denn beichloffen, nur zwei Abtheilungen u. zw. 
„Viennensia“ und „Deutjhes Theater“ um den 
Paufchalbetrag von 8000 fl. anzufaufen, danı für 600 fl. aus 
den übrigen Abtheilungen jene Werke zu eriverben, welche für die 
Wiener Stadtbibliothek von Wichtigkeit wären. Der Reſt kam 
unter den Hammer, auf welche Weije denn auch diefer unvergleichlich 
werthvolle Schatz zerſplittert und nad) allen Weltecken zerſtreut 
wurde. Wie Wien ſich auch diesmal wieder vom „Auslande“ 
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überbieten und die herrlichſten Stüde entreihen ließ, darüber 
ſchrieb ic) am 21. Juni 1876 im „Wiener Tagblatt" aus 
führlichjt und gab auch die Preife der gejuchteften Nummern am, 
die man — auswärts gerne dafür bezahlte. — 

Wie dem auch fei, ob das eine reiche Arſenal von Behelfen 
zur „Chronik Wiens und der Wiener“ in feiner Gefammt- 
heit fr Wien auch erhalten blieb, der Mann, der es aufgebaut, 
er ift dahin und man wird ihn jchwer miffen. Denn es fehlt ja 
doch die wifjende Seele des Ganzen, es fehlt der bewahrende und 
ordnende Sinn des bisherigen Verwalters, es fehlt der Mann, 
der jelbft der Tebendige Inder feiner Schatztammer war, und der 
als Supplemente zu dem effectiv Worhandenen jeine perjönlichen 
Erfahrungen gab und jein wunderbares Gedächtniß, der jeine aus⸗ 
gebreiteten Kenntniffe nicht nur in dem Zweige der Lorak 
hiftorie, jondern auch noch in vielen anderen Cultur— 
fühern fiir den Forfcher jo nutzbringend zu verwenden verjtand. 

Ein ſtilles, bejcheidenes umd dennoch reiches Leben ift mit dem 
Manne erloſchen, deffen Leiche auf dem nun verlaffenen Friedhofe 
vor der Shönbrunner-Linie eingeſargt wurde. . So fteigt 
denn Einer nach dem Anderen zur Grube und das kleine Häuflein 
„alter Wiener“, das noch Red' und Antwort geben konnte 
aus der Zeit und über die Zeit von „anno damals“, es jchmilgt 
immer mehr und mehr zujammen und man fteht bald allein unter 
fremden Gefichtern, verwaift und umverftanden mit feinen Ge— 
fühlen und Empfindungen, ja ob mancher Wehflagen und Kümmer- 
niffe vielleicht jogar gehöhnt und verjpottet . 

Mögen ies thun. Wer aber weinte, als biefer — 
die Augen ſchle raucht ſich ſeiner Thränen nicht zu ſchämen, 
fie floſſen einem der Würdigſten. Mir ſelbſt ift, als ob ic im ihm 
meinen Vater verloren, jo theuer war mir dev Entjchlafene und jo 
ſehr erjchitterte mich der Verluft. Ich und Viele Haben ihm 
viel zu danten und ich thue es hiemit öffentlich. Alle aber: 

wir — feine Vaterjtadt im Großen und Ganzen — ihm ein ehrend 
Andenken bewahren: wir werden nimmer feines — 
ſehen! — 





4. 
Graf Sander, 


(If nd e3 war eine dumme Zeit, al3 ganz Wien fich mit nichts 
RUM Anderem zu beichäftigen wußte, al3 mit den baroden Reit- 
und Kutichir-Bravouren des Grafen Moriz Sandor, des einſtens 
tollfühnen Neiters und Springers, der am 23. Februar 1878 in 
feinem Palais auf der Eeileritätte an Gehirnerweihung 
gejtorben. Lange, lange Jahre find vergangen, da er in Wien 
Aller Augen auf ſich gelenkt und eg war — wir müſſen es wieder: 
holen — eine herzlich dumme Zeit, da man ſich in Wien mit 
nichts Anderem zu beichäftigen wußte In Mord und Sid, in 
Dft und Weſt gohr es längs der ſchwarzgelben Grenzpfähle, aber 
dag „Capua der Geiſter“ colporlirte unabläflig nur die neueſten 
Sandor-Abenteuer. Barbier jchrieb jeine „Geißelhiebe“, 
David Strauß ſein „Leben Nein”, Herwegh feine „Sedichte 
eines Lebendigen“, Zeopardi jeine „Ganti”, Puſchkin feine 
„Ode an den Dolch“ — aber da3 „gemüthliche Wien“ las nur 
die Bäuerle'ſche „Zheaterzeitung“ und darin mit flammenden 
Augen die brühwarm gebrachten Sandor-Anekdoten. In allen 
Gaſt- und Kaffeehänjern ſprach man nur von den jüngjten Wetten 
des Grafen Sandor; beim Lever, während der Baltei-Prome- 
naden, in den Zogen und Abendzirkeln waren die verrüdten Kunſt— 
jtücle des Grafen Sandor das Plauderthema und er jelbjt der 
Held der Gejellichaft, der Held Wiens Eine dumme Zeit. 

Die Wiener und Reiter Local-Gloire machte dem blaublütigen 
Kunftreiter den adeligen Kopf endlich ganz wirblich. Tellerleder, 
Haupt = Allee = Geden, Notizenfudler und ſonſtige Tröpfe diejer 
Qualität erklärten den Herrn Grafen Moriz Sandor von Zlav- 
nicza ungejcheut für den „eriten Savalier des Reiches", 
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während gewiffe Stall-Organe ihn zur Abwechslung zum „Torye 
Vollblut“ avanciren liefen, und Alles nur aus dem einzigen, 
freilich triftigen Grunde, weil er der keckſte Roßbändiger 
der glorreichen Epoche war. Was Wunder, daß der Herr Graf — 
der Schwiegerjohn des allmächtigen alten, und fpäter Schwager 
und Schwiegervater des jungen Metternich. (eine merfwitrdige 
Vervandtichaft) — fich diverfe Freifeiten erlaubte und fi) unter 
Anderem auch gejtattete, die gejammte misera plebs, ! zu 
Fuß durch dieſes Jammerthal pilgerte, als willlommenes 
derniß“ bei den Springübungen feiner „Gejtüts-Novi 
zu betrachten. Von hundert Beifpielen nur eines: Eine Magb 
ging mit zwei Kindern über Die „De Bach-Wieſe“. Sander, 
der in der Neit-Allee die Gaffer durch feine Courbeiten eben ent⸗ 
zückte, erjah die Drei, jprengte Hinzu, gab dem jungen Rappen 
die Sporen und ſehte unter lautem Halloh der Umftehenden 
Über — die arglofe Gruppe. Zu Tode erjchredt, janfen die Drei 
mit einem fürchterfichen Auffchrei zu Boden. "Aber der edle Graf 
befahl ihnen in barjchem Tone, fich zu erheben und ruhig ftehen 
zu bleiben. Die Aermften, von Angjt ergriffen, fwollten entfliehen, 
doc) da riefen die claſſiſchen Zeitgenofien: „Stehen bleiben, 
der Herr Graf befiehlt es!“ Und die Auserwählten der 
geäflichen Laune mußten, wenn auch zitternd, gehorchen, und ber 
Herr Graf jprengte nochmals und ein drittes und viertes 
Mal über die Drei, und das wackere Publicum applaudirte und 
rief enthuſiasmirt: „Bravo Sandor! Bravo Sandorl* 
Dann kam das Jahr 1848 und mit dem 
bei gewiſſen Individuen ein fürmlicher Uncermtrunge: 
ſchwindel. Selbſtverſtandlich ließ ſich der Herr Graf, dem die 
ganze Geſchichte wohl nur eine bizarre Comödie war, bei ber 
berittenen Garde enrolliren. Er jah auf jeinem zierlichen 
Renner über alle Maßen ſchmuck aus und der weiße Buſch flatterie 
luſtig in den Lüften. Dann wurde die Sache wieber einmal 
etwas ernfter. Der 18. Mai war da, der Hof auf der 
halb Wien in ftarrer Betäubung, aber eine verwegene 
genug, gleich in den erſten Vormittagsftunden im den 
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bezirlen die Republik proclamiven zu wollen. Die Dioseuren 
Häfner und Tuvora bejorgten dies Geſchäft, wurden aber 
verjagt oder vielmehr in Gewahrjam gebracht. Das Volk ihnen 
nad, um fie zu „maſſakriren“, aber — Graf Sandor erſchien, 
hoch zu Roß und im Offizierskleide und bejchwor die Menge, von 
der jchönen Abficht abzujtehen. „Sie müjjen ordentlich 
gehenkt werden!“ rief er den Leuten begütigend zu, „und fie 
werden gehenkt, dafür ftehe ich Euch, ich, der Graf Sandor!* 
Und jo wurden denn auch die „armen Sinder“ in zwei Fiafern 
nad dem „Kriminale“ befördert und dev Herr Graf commandirte 
fiegestrunfen die Escorte und beſchwichtigte unaufhörfich die tobenden 
Maſſen mit den Worten: „Beruhigt Euch, liebe Leute, fie werden 
gehenkt, dafür bürge ih Euch!“ — Die feierliche Zujage 
blieb unerfüllt, nach acht Tagen war die Stimmung umgeichlagen, 
die „Verbrecher“ wurden von der wanfelmiüthigen Menge jelbit 
befreit und Graf Sandor, den das fatalfte Geſchick auch mitten in 
die Wogen der neueften Empörung brachte, jah ſich plöglich auf's 
Aergſte bedrängt, iprang vom Pferde und begab fich allereiligiten 
Schrittes, den ftörenden Schleppfäbel unter dem Arm, durch die 
Karntnerſtraße, Johannesgaſſe, in jein Palais auf der Seilerſtätte, 
das er jehr bald nad) diefer unangenehmen Scene in tiefjtem 
JIncognito auf lange Friſt verlieh. 

Mit der Nückehr feines „gerächten“ Echwiegervaters wurde 
auch der Schwiegerſohn in den Strafen der Refidenz wieder ficht- 
bar. Aber zu eigentlichen Triumphen — nad) früherer Weife — 
brachte er es nicht mehr, Die Geſellſchaft beſchäftigte ſich nun 
meift doch mit ganz anderen Affaiven, als den Stallpajjionen und 
Reiterſtücklein der verjchiedenen in und ausländijchen Pferdefere 
und e3 interejfirte fie demnach auch blutwenig, daß der Graf in 
feinen „bejjeren“ Jahren eine Stiege hinauf und Hinabgeritten, 
in Peſt einen Leiterwagen, und beim Praterftern die alte „Oebſt- 
Terin“ überjegt habe; daß er die Wette verloren, die ihm eim 
„Seifelbauer“ angeboten, von der Magfeinsdorfer Linie im 
57 Minuten zur „Stadt Wien“ in Baden zu fahren, daß „der 
Graf“ dei preisgekrönten „alten Schecken“ des „Zeijelbauers“ um 
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„Lebemann des Vormärz“, rejpective das „enfant terrible“ des 
Wiener high life, den populären „Bepi Eßterhazy“ zu ver- 
dunkeln, und das gelang Sandor wohl auch zeitweilig, namentlich 
wenn er ſolch' „draſtiſche“ Streiche ausführte, wie damals, wo 
er — von zahllojen ähnlichen hochadeligen Einfällen und Launen 
nicht zu ſprechen — fi) als Vagabund verfleidete, in der 
Surrogat-Kaffeejchänfe unterm alten Kärthnerthore einen Hunderter 
wechjeln lieg und hierauf (dies galt chen die Wette) ala „ver- 
dächtig“ arretirt wurde. Wie entjchuldigte fic) nad) der Demas— 
firung des Pieudo-Verbrechers der gute Hofratd Amberg, wie 
wüthete Graf Sedlnitzky über diejen polizeilichen Mißgriff 
und wie lachte das liebe Publicum über den „gelungenen Spaß”. 
Ein volles Fahr Iprad) Wien von dem geiftreichen gräflichen Coup, 
der in den Annalen der damaligen Ariftofratie als „cause 
eelebre® galt. 

Graf Sandor war am 23. Mai 1805 geboren, Hatte aljo 
das 73. Jahr erreicht. Seine Gattin Leontine, eine geborene 
Metternich, ſtarb, 50 Jahre alt, am 16. November 1861. Ver 
einzige Sproſſe diefer Ehe, eine Tochter Pauline Clementine, 
geboren 26. Februar 1836, iſt mit Fürſt Nichard Metternich), 
dein gewejenen Botichafter, vermält. Sie ijt nebenbei Mutter 
dreier Töchter. Mit den Sandor’3 jelbft aber iſt's zu Ende. 


18 
*1 


F. Schlägt, Wieneriſches. 
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burg nur fieben Minuten, und die ſchwarzbraune Siebenbirger 
Stute des Würth im Mai 1869 fieben Minuten 38 Secunden 
benöthigte. Seine Clafjiker, die er unabläffig im Munde führte, 
waren Zizelsberger, Berganer, Auböd, Danzer, Valen— 
tin ıc. wie das Um und Auf feiner Gefpräche ſich auf den „Matſch“ 
zwiſchen Kinsky und Szapary von „anno damals“, die feite 
Hand des „Has“, die „Heß“ mit der „Sofner“, die weiland 
Bravouren Sandors und ähnliche Hippologijche * Ereignifje 
beſchränkte. 

Warum machte das tückiſche Fatum Raumer nicht zum 
— Gawlir“? Wenn er zur Saiſon in Baden oder in der 
Dfterivoche durch die Jägerzeile anf dem erwähnten „contemplas 
tiven" Schimmel langſamſt dahin ritt, jo grüßten ihm zwar die 
Bierden der Sportswelt aufs Cordialfte, aber der Wurm des 
Bewußtſeins feiner Unebenbürtigkeit, feiner „Blaublutleere* 
nagte doc) an feinem Herzen und dieſes Gefühl vergällte ihm 
jogar die hehre Freude, mit welcher ihn z. B. die Auszeichnung 
erfüllte, wenn der juxige Baron X. ihm loyal frug, ob er heuer 
feinen Schimmel „laufen“ laffe. Der gute Raumer! Mit welder 
Wärme wußte er da feine Abjicht, das arme Thier „heuer zu 
Ionen“, zu vertheidigen, mit welcher Pietät ſprach er von den 
früheren gloriofen Leiftungen desjelben, und mit welchen Feuer⸗ 
eifer ging er in's Zeug, wern er den ftaunenden Zuhörern begreif- 
lich machen wollte, daß der Schimmel „eingejpannt noch jchärfer 
geht, als im Sattel.“ Ach, zeitlebens mit Mitgliedern des Joley- 
Clubs im intimften Verkehr, die Myſterien Tatterſall's wie nur 
Wenige fennend, jeit Jahren bei großen umd Heinen Nennfejten 
am „Pfojten“, von den erſten Roßkämmen conjultivt, bei jchönen 
Wetten engagirt und doch — „ta Gawlir!“ Das mußte den 
Mann ſchmerzen. . . 

Und er hatte immer die Ambition, fich nur in „noblen“ 
Kreifen zu bewegen. Einft ein verfirter Don Juan mit angeblic) 
glänzenden Erfolgen, verftand er es, nur bei „vornehmen“ Kaffee- 
ſchweſtern feine „Kane Melanſch“ zu trinken, obwohl jein urwüch- 
figer Jargon die Converjation einigermaßen erſchwerte. Als Ende 

27* 
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Das Häuschen (Mariahilferftrage 14), in dem Raumer 
geboren wurde, und das er bis zu feiner erjt drei Jahre vor 
feinem Tode jtattgefundenen Vermälung bewohnte, gehörte jeit 
urdenklicher Zeit der Fleischhauerfamilie Raumer. Der Lebte 
des Stammes trat es circa anno 1860 an Herrn Drafche gegen 
eine Leibrente ab, da er nicht dazu zu beivegen war, das ohnehin 
zur Demolirung verurtheilte Haus im entjcheidenden Augenblicke 
perſönlich diefem Zwecke zu opfern. „Das mag i nit erleben” — 
pflegte er zu jagen, wobei ihm die Nugen feucht wurden — „ſoll's 
ein And’rer thun!“ 

In ſolchen Zügen zeigte fich der unvermiſchte Altwiener. 
Nun, er erlebte den Schlag aud) nicht, vorläufig fteht das Häus- 
chen noch auf feinem alten Flecke, freili) nur mehr für furze 
Friſt. Und fo entichtwindet ein Wahrzeichen nad) dem andern, 
und auch ihre grau gewordenen Inſaſſen fteigen allmälig in die 
Grube.... 

Mit Raumer ftarb eine Specialität de Wiener- 
thums. Gin grundehrlicher Mann, der Niemanden weder an 
Gut, noch an Ehre Ichädigte, und deſſen einzige Schwäche Die 
ſchwer vereinbare Marime war: „Nur nobel und überall 
Dabei fein, wo a Heß 18!” hinterläßt er feinen einzigen Feind. 
Wäre er als Moslem geitorben, hätte er im Paradieſe gewiß 
jeinen alten treuen Schimmel erwartet, als Chriſt blieb ihn nichts 
übrig, al3 jeufzend auszurufen: „Ausjpannen, gar is's!“ — 


6. 
Wer war der Hann ?*) 


Di Monate find e8, daß ich den Mann zu meinem nicht 
a geringen Echred im — „Wiener Todtenzettel“ gefunden, nach- 
dein ich eine Woche vorher auf der Straße mit ihm noch geplaudert. 
Zwei Monate find es, daß der Mann, der in den weitejten Streifen 
befannt gewefen, eingejcharrt wurde, aber ich wartete vergebens, 
daß ihm eine freundliche Eeele ein Raar Worte „Nachruf“ gewid⸗ 
met, daß jein plöglicher Tod nur mittelft einer einfachen „Kunſt— 
notiz” den Künftlern, Kunftfreumden, Antiquaren, Raritäten-Händ⸗ 
lern und — jimplen „Zandlern” angezeigt worden wäre Er 
ftarb, und als die Erde über ihm breitgejtampft, vergaß man, 
daß er überhaupt je gelebt. Und doch verdiente der räthjelhafte 
Mann, mit jeinen räthielhaften Leidenfchaften, eine eingehende 
Forſchung und — Würdigung. 

Ich meine den „Maler” Karl 2. Wiesböck. Unerbittliche 
Kritifer umter der zahlreihen Schaar jeiner Bekannten (ob er 
„Freunde“ hatte, weiß ich nicht) beimängelten und bejpöttelten 
übrigens das autonome Epitheton „Maler”, das er fid) beigelegt 
und das Ddecennienlang auf dem an feiner Thür angenagelten 
Schildchen prangte. Konnte er doch, jelbft wenn man ihn als 
„Autodidakt“ gelten laſſen wollte, die „vecupirte Maler-Charge“ nie 
rechtfertigen und günnte man ihm höchſtens das Beiwort „Rejtau: 
rateur“, obwohl er in gewijjen Fällen, wovon jpäter Die 
Rede, ein nicht unbegabter, ja ſehr gefährlicher Copijt war. 
Dein er copirte foftbare, antife Originale bis zur... Täuſchung. 

Wer war der Mann, two war er geboren und von welcher 
Herkunft? Leute, die mit ihm vierzig Jahre in Verbindung geitan- 


*) Geſchrieben 22. October 1874. 
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den, erfuhren nie die volle Wahrheit und blieb das myſtiſcheſte 
Dunfel an dem vielbefannten Namen haften, bis er ganz aus dem 
Gedächtniffe ſelbſt Jener zu entjehwinden drohte, die ihn viel 
hundert⸗ und taujendmal genannt. Die Einen ziſchelten fich in 
die Ohren, da... fürftlihes Blut in den Adern des ftatt- 
lichen Mannes gerollt, die Andern behaupteten, daß ev weiland 
nur ein fürftlicher Koch gewejen, und die Dritten wollten wifien, 
daß er aus einem oder dem anderen Grunde (vielleicht auch aus 
beiden?) bis zu feinem Lebensende eine (ftille) fürſtliche Penſion 
genofjen habe. Er ſelbſt ſchwieg hartnäckigſt über all dieſe Dinge, 
die pafjionivten „Forſchern“ mancherlei Kopfweh verurjachten, und 
jelbft jeinen Geburtsort verrieth er nicht, werrn auch die „Iutimſten“ 
in ihn drangen, und konnte aus diverjen Anzeichen nur jo viel 
feftgejtellt werden, daß er wohl im Stoderauer Nayon, und 
zwar in der Nähe Stetteldorfs das Licht der Welt erblickt haben 
miüffe, denn dorthin wurde der Leichnam überführt. Karl Wiesböd 
ftarb am 22. Auguſt 1874 in jeinem vieljährigen Domicile: im 
rüchvärtigen Hofe des „Fofanederhaufes* und wurde 63 Jahre alt. 

Ich lernte vor einem Viertel Jahrhundert den Mann kennen, 
weil ich, auf Grund untrüglicher Wahrzeichen, die Echtheit eines 
Albrecht Dürer, den ich bei einem Trödler vor der Hernaljer- 
Linie entdecte, vor dem Anfaufe beftätigt haben wollte und 
Freunde mich an diejen Mann, den bewährteften Kenner in jolchen 
Dingen, wiejen. Ich zog an der Klingel mit aller Macht, ich 
pochte, daß mir die Knöchel an den Fingern wund wurden — die 
Thür öffnete fich nicht. Schon wollte ich umkehren, als ich bemerkte, 
daß der (mie gewajchene) Vorhang des Küchenfenſters etwas zur 
Seite geſchoben wurde und ein funkelndes Auge durch das trübe 
Glas hervorlugte. Der Mann war vorjichtig über die Maßen, 
das jah man; er muſterte mich nach meiner ganzen Länge, und 
da ich ihm fremd war, jo zögerte er aufzuſchließen. So rief ich 
ihm demm die Namen meiner mich empfehlenden Fürſprecher zu, 
worauf ein jchwerer, eiferner Riegel zurückgeſchoben wurde und 
drei Schlüffel in drei Schlöffern ich drehten. Bei halb geöffneter 
Thür, die wieder raſch abgeichloffen wurde, fchfüpfte ich hinein, 

. 
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und ftand, obwohl Feuer auf dem Herde war, beinahe im Finftern, 
denn ein qualmiger Rauch erfüllte den engen Naum der Küche, 
in welcher zu meiner Ueberraſchung mehrere Bilder hingen oder 
— wie Schinken an Striden, in der Luft baumelten. Werden 
nach Venetianer Manier hier „Alterthümer“ erzeugt? Aber 
Wies böck ließ mich nicht lange finnen, jondern lud mich mit froftiz 
gen Worten ein, das Zimmer zu betreten und — ich trat, meine 
Störung entfchuldigend, ein. Welch contraftirender Anbfid! 

Das Zimmer, von anjehnlicher Größe, jtrahlte vorerft im 
Glanze jorgfältigiter Neinheit, als ich aber meine Augen durch 
den Raum jchweifen ließ, da jenkten fie ſich, fat geblendet von 
dem Anblick zahllofer, jhönft geordneter Kunftihäge. Das war 
das Tusculum, das, Heifigthum des ſinnigſten „WUmateurs“, ein 
Mufeum im Steinen, aber voll der herrlichſten Reliquien aus den 
glorreichiten Epochen deutjcher, niederländijcher und itafienifcher 
Kunft - faſt jeden Genres. Da hingen an den Wänden zweifellos 
werthvolle Oelgemälde in afterthümlichiten Rahmen, da zierte ben 
Mittelraum eine Suite der köſtlichſten Miniaturen, da ſtanden in 
alten Schränfen und auf alten Etageren Humpen und Gläfer aus 
längjt entjchwundenen Jahrhunderten, da lag auf einer Tafje eine 
Collection der jeltenjten Münzen, dort blicten Cameen hervor, Die 
in Bompeji und Hereulanum oder in Karthago gefunden, in jener 
Ede ftanden Waffenſtücke aus dem dreifigjährigen und aus dem 
erjten Türfenkriege, nnd in den Viücherfajten die veritabeliten 

„Schweinsledernen“ neben „Ebert“ und „Nagler“. Ich vergaß. 
mein Anliegen und weidete mic nur an der Betrachtung all dieſer 
antiken Delicatefjen eines leidenjchaftlichen Sammlers. Ein langes 
Menſchenleben gehörte dazu, um al’ dieje Koftbarkeiten aufe und 
aulaapnenyubringen! Wie mußte der Dann jeine Schäge hüten! .. 

das unerwartetſte Wort aus meiner ſtaunenden Betau⸗ 
iesböck jagte, als er mein Entzüden bemerkte, 
1: „Das fünnen Sie Alles Haben, wenn Sie 
iſt au zu verkaufen!“ — Alſo fein 
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So brachte ich denn die Angelegenheit, die mich zu den jelt- 
famen Manne geführt, vor, Wiesböd ſchien mir nur oberflächlich 
zuzubören, zog während meiner Erzählung ein Riejenportefenilfe 
hervor und kramte gleichgiltig in den Blättern, aber es konnte 
mir nicht entgehen, daß das intenfive Gelb feiner Fnochigen Wangen 
allmälig einem leichten Noth wich, daß feine Augen immer febhaftere 
Blige Ihoffen, feine Zunge ftammelte und er eine innere Erregung 
kaum zu bemeiftern wußte. „Das ift jehr ſchwer zu beftimmen,“ 
meinte er endlich; „echt oder unecht — mein Gott! Die Fäljchungen 
find oft kaum zu erkennen... wie joll überhaupt ein echter 
Dürer zu einem Hernalſer Trödfer fich verivren ... wird die 
Kopie eines Schufjungen fein — kenne das — weiß, wie oft man 
enttäuscht wird. . . Sehen Sie, das find echte Dürer. Hier 
die „Kreuztragung“, notabene: vor dem Plattenjprunge. 
Hier die „Heilige Katharina“, höchſt felten; hier die „Ent- 
hauptung Johannes“, auf Papier mit dem Ochſenkopfe. 
Und jo weiter. Sind alle zu verfanfen. Fir Echtheit garan- 
tire ich. Werden circa fünfzig Stücke fein. An Dürers „in 
Kupferſt ich“ kann ich mit noch mehr dienen. — Und er Happte 
die Mappen, deren Schägen id) nur flüchtige Blicke jchenkte, zu. 
Ich dankte für die Mittheilungen umd empfahl mich. Alſo Fein 
Mäcen, fein enragirter Sammler, fein begeifterter Amateur — 
nichts als ein „Händler!“ — 

Sammelfere, wie Schreiber diefes, läßt aber eine angefangene 
Sadıe, die in ihre „Liebhaberei“ ſchlägt, nicht ruhen. „Echt 
oder umecht?“ war nun nicht mehr die Frage, die Acquifition 
an und fir ſich reiste mich, auch als mögliches Falfificat mußte 
das Blatt interefant fein, da in diefem Falle die Kennzeichen nur 
für das geübtefte Auge bemerkbar waren. Wie konnte ich in 
jolcher Aufregung einen Löffel Suppe Hinabwürgen, ehe das Stüd 
in meinen Befig fam. Alſo raſch hinaus an die fonderbare 
„Dürerquelle!* — Da bricht ein heilfofes Unwetter über Wien 
los und verwehrt mir die beabfichtigte Promenade. Wie ich jedoch 
am nächjten Morgen vor dem Hüter des Kleinodes athemlos an— 
am, hörte ich die überrafchende Nachricht, daß Tags vorher, 
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während des heftigften Gußregens ein langer, hagerer 
Mann erjchienen, um das Portefeuille gefragt und mach kurzer 
Befichtigung den „ganzen Bad* um — fieben Gulden 
erftanden Habe. Es war Wiesböd. Später erfuhr ich, daß er 
den als echt erfannten „Dürer“ einem eben in Wien amwejen- 
den Parijer Antiquar um Hundert Gulden und die 

dreißig Blätter der Sammlung um Hundertfinfzig Gulden 
verkauft habe. Selbſtverſtändlich ſprach ich über dieſen 
figer“ mit dem raſchen Benützer meiner... Arglofigfeit 

einzig Wort. 

Ich erzähle dieſe einfache Geſchichte nur zur Charakterifirung, 
des Mannes und feines Gejchäftsgeiftes. ALS ich ihm wieder 
befuchte, war er die Liebenswürdigleit und Freundlichteit in Perſon, 
obwohl ich ihn in einer eigenthümlichen Beſchäftigung ſichtlichſt 
ſthrte. Er ſtand nãmlich zwiſchen einem Dutzend mit Waſſer 
gefüllten Gefäßen, in denen — Einbanddedel alter Schartelen 
ihwammen. Er hatte bei einem Maculaturhändfer eine Samm⸗ 
Kung zwar hundertjähriger, aber trogdem werthlofer Bücher auf⸗ 
geftöbert und faufte die abgeriffenen Einbände. „Wozu?“ 
frug ich erſtaunt. „Des Inhaltes wegen,“ war die Antwort. 

„Des Inhaltes? Von leeren Dedeln?* — „Ya wohl. Sehen 
Sie, zu jener Zeit, als dieje Bücher gebunden wurden, war 
Bappendedel-Fabrication von eigenthimlicher Art. Man 
klebte Blätter aufeinander, Blätter von jeder 
wenn fie zu jonft nichts nütze jchienen, und ba kommt es vor, 

‚Ziwifchenlagen ganz werthvolle, koſt⸗ 
b Rupferftiche findet, won berem 
fpäterem 
ift die Veühe, b 
foftet mich das forgfättigf — Fe einzelnen 
‚Zeit und Arbeit, und außerdem ift in hundert Fällen 
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War ich in dem Atelier oder vielmehr in der „Werfjtätte* 
eines „Kunftfreundes“ oder eines — Kunſtſchacherers?“ 
Trieb den Mann Heiliger Eifer und glühende Verehrung fir das 
Große, Schöne und Erhabene oder — profane Geldgier? Scheuchte 
ihm der freudige Gedanfe über die glückliche Acquifition und den 
längft eritrebten und endlich gelungenen Erwerb eines Kunft- 
kleinods den Schlaf aus den Mugen, oder die Hoffnung auf den zu 
erzielenden Gewinn? Näthielhafter Mensch! Wenn er zu erzählen 
begann, wie er dies und jenes Stüd im Taujchhandel eroberte, 
wie er dieſes Glas bei einer Bäuerin in Unterfteier und jenes 
Blatt bei einem Pfarrer im Pinzgau entdedte, wie er die Böden 
und Alcoven in ganz Nieder- und Oberöfterreich durchſchuupperte 
und jo manche Koftbarfeit um eine Bagatelle erſtand, wie er das 
Geraffel und Gerümpel ſämmtlicher Trödfer unſeres Breitegrades 
durchwühlte und in Schmuß und Schimmel, unter Feen und 
Trümmern die jchmudeften Raritäten fand; wie ihn jein guter 
Genius, rejpective feine Spilrnaſe und fein Inftinet juft dahin 
führten, wo ein Schat zu heben war — wenn er von dieſem 
feinem Eruirungs-Talente und feinem Glücke in ſolchen Dingen 
ſprach, und nad) feinen koſtbaren Lieblingen mit frendig zittern- 
den Händen zeigte, da Teuchteten feine Augen wie Nafeten und 
er pries fich ob folcher Gunjt des Schiejals überjelig. Wie. benei- 
dete ich in diefen Momenten den Mann und wie bewunderte ic) 
Hopfenden Herzens feinen jchönen Befig, den er wie ein Drache 
bewachte und vor jedem Stäubchen übte... Nach ein paar 
Jahren veräußerte er dann die ganze Sammlung und wühlte 
mit gleicher Wolluft in den acquirirten — Bantnoten. 

Alle Kunſtfreunde und Kunſthändler nicht nur Wiens, jondern 
diverſer Städte und Länder kannten den Mann, der ab und zır 
ſelbſt öffentliche Lieitationen veranftaltete und taujende Num— 
mern jeiner mühevoll erworbenen, gewählten Sammlung unter 
den Hammer brachte. Wohl zuckte da zuweilen feine Hand, wenn 
ein „Zeibjticd“ von dem Erſteher erfaßt wurde, wehmüthigen 
Blickes nahm er Abjchied von dem Schage, den er vielleicht auf 
die wunderbarfte Weife erworben, aber — wenn das Geld auf 
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den Tiſch gelegt wurde, da fuhr doch wieder ein Freudeſtrahl 
über ſein fahles Antlitz und er athmete tief auf. 

Alles war ihm feil, jein Liebftes, Schönftes und Beſtes. 
Nur Eines nicht: jeine „Beiger“-Eollection. Für Peter Joh. 
N. Geiger, den geninlen Meifter, fühlte er eine umbezwingbare, 
ſchwärmeriſche Inclination, für ihn allein Hatte er jene unverrück- 
bare Verehrung, die ihn Berge von Gold verachten Tiefen, Hätte 
man fie ihm geboten, um fich von diefer „completen Sammz 
lung“ zu trennen. Denn fie war „complet*, im ängſtlichſten 
Sinne des Wortes, und trieb er Blätter auf, die der Meifter 
wohl ſelbſt nicht mehr bejaß. Ob Geiger von diejem Eultus in 
Kenntniß, weiß ich nicht, aber die erichöpfendfte Darftellung, die 
tiebevollfte Würdigung feines Wirfens und jeiner Werke (im Genre 
der Nadirung, Feder» und Kreidezeichnung und Kylographie) fand 
er in der von feinem Verehrer verfaßten Monographie des Künft- 
Terg, die im 13. Bande des „Archivs für zeichnende Künſte“ 
(Zeipzig 1867) erichienen. Wiesböd, der mit der Feder nicht 
gut umzugehen verjtand, lieferte hiefür wohl nur die Daten, aber 
die minutidfe Genauigkeit zeigte von feinem eingehenden Studium, 
jeiner Kennerſchaft und jeiner umfaſſenden Liebe für den Ges 
genſtand. 

Konnte ein Mann, der in einem Punkte mit ebenſo rührender 
Pietät, wie erleuchtetem Verjtändniffe und edelſter Begeiſterung 
in die Oeffentlichfeit trat und ſich als achtungswertheften „Run fte 
freund“ manifeftirte, fi im allen übrigen Dingen nur won 
rückſichtsloſeſter Geldgier, von oft niedrigſter Gewinn fucht 
getrieben zeigen? Welcher Teufel ſteckte in ihm, der alle beſſeren 
Negungen, die häufig genug in ihm aufflammten, im Nu 
verlbſchte und ihm verfeitete, eines Tumpigen Betrages wegen 
— das directefte Gegentheil eines Gentlemans zu fein! Dan 
mied ſchließlich feinen Umgang, man ignoricte feine Bekanniſchaft. 

Dit Engelögeduld ausgeftattet, hielt ich vielleicht am längften 
mit ihm aus und übte die chriftlichite Nacjficht am dem. . 
tranfen Manne. Denn er war frank, aus Seidenfchaft für 
Kunftwerfe und aus Gier zum Gelde. In diefem Stampfe 
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mit zwei ihn bemeijternden Gewalten, die ſich ſelbſt ſtets befehdeten, 
fuchte er diefe Dämonen dadurch) zu bejänftigen, daß er, um beiden 
"Neigungen fröhnen zu können, jo zu jagen: am jich ſelbſt zum 
ſchmutzigſten Geizhals wurde. Er günnte ſich nur das Schled- 
tefte, das Heißt: Billigſte. Er rauchte den miferabelften Knaſter, 
der feine Umgebung zur Verzweiflung brachte, ex frequentirte nur 
jene Kaffeehäufer, wo die Tafjen am tiefften und der Kaffee am 
wohljeifften war; er fuchte alle Gafthäufer ab und blieb nur dort, 
wo Abzugbier geichenkt und die Brotweden am größten waren. 
Er zog fi) in die dumpfeften Sonterrain-Localitäten zurück und 
unterhandelte dort mit den Kellnern, ihnen in Langen Anjprachen 
klagend, daß er „feines Magenleidens wegen“ mir eine Speije 
vertragen könne: gebadene Kalbsfüße! Aber wenn fie aufzu- 
treiben waren, durfte das Paar höchitens nur acht Kreuzer foften, 
denn in Simmering zum Beifpiel, wie er es bejchwor, bekam 
er es um ſechs Kreuzer und dort waren fie fogar größer. 
Kam dann durch Intervention einer barmberzigen Köchin das 
leckere Gericht, jo wurde ein Exemplar von dem Pärchen im den 
Speiszettel gewickelt und nach Hauſe getragen, um beim nächjten 
Mittagsmale, das er ſich ſelbſt bereitete, in einen fünfmal 
aufgewärmten Kohl geſteckt zu werden und als „prächtiger Braten“ 
zu figuriren. 

Und diefer Harpagon, der fich ſelbſt jo kaſteite und ſich keinen 
guten Biffen gönnte, der nie über die Thoriperre ausgeblichen, 
um den Hausmeijter-Obofus zu erjparen, was der achtzigjährige 
Breitenjeer, der tapfere Leipziger Kämpfer und urgemüthliche 
Er-Eerberus von „Nr. 7 in der Dreihufeiiengafje“ beftätigen 
fonnte; Wiesböd, der für die jonntägliche obligate Spende zur 
Armenbüchje eigens einen halben Krenzer parat hielt, 
deſſen Beihaffung ihn die Woche über beichäftigte, diefer Mann, 
der fein Aeußeres aus Knickerei bis zur Unſauberkeit vernachläfigte 
und decennienlang mit einem abgeichabten Rode und ditto Filz 
menſchenſcheu dahinhufchte, war jeden Augenblid bereit, die koſt- 
fpieligfte Neife zu unternehmen, wenn er in Erfahrung brachte, 
daß in einem fernen Kloſterwinkel ein ihm fehlendes Blatt zu 
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Dom Meſſenhauſer.“) 


E fil „als Soldat und brav". So ruft ihm ſelbſt jener 
\ mißgünſtigſte Hiltoriograph des großen Jahres 1848 nad), 
der Windiichgräß „weichherzig“ nennt, und in jeiner Octo— 
ber-Beichreibung (worin aud) von Pechkränzen gemunfelt wird, die 
das Volk auf die Dächer der Burg getragen) am liebjten einen 
under, Raudnitz, Weidmann, Böhringer, Meynert 
und die ſonſtigen Helden des famojen Bänerle'ſchen Hauptquar: 
tiers als clafliihe Zeugen citirt. Dann beftätigt er auch, daß 
„Leute aus dem Volke“ ich nad) beendigter Execution her— 
beidrängten und ihre Sadtücher an der Stelle neßten, die von 
Meſſenhauſer's Blut getränkt war. Weiters, daß der Juſtifizirte, 
der zeitweife doch über große Summen zu verfügen hatte, nur 
190 Gulden hiuterlieh, ein Beweis, daß „Jeine Hände rein 
geblieben.“ Gewiß! Uebrigeng meint er nod) im jchönen Ver: 
reine mit einem Geifteg- und Gefinnungseumpan, dag Meſſen— 
hauſer's Tod die „glüdlichfte Löſung eines qualvollen 
Räthſels war“. — Welch' niedliche, Styliftiiche Wendung! Ob 
der edle Geſchichtsſchreiber, der doch Vielen ſeiner Leſer, namentlich 
den reſtlichen „Achtundvierzigern“ em „qualvolles Räthſel“ 
iſt, mit ſolch' „glücklicher Löſung“ — perſonell einver— 
ſtanden wäre? ... 

Er fiel als Soldat und brav, er behielt reine Hände und das 
Volk benetzte ſeine Tücher im Blute des Märtyrers und trug fie 
am Herzen verborgen heim. Bei Gott, ſo iſt's, der Mann ſchrieb 
in dieſem Punkte die heiligſte Wahrheit! Es quellen Einem bei 
dieſen Stellen die Augen über, während man bei anderen mit den 


*, Geſchrieben 27. Juni 1876. 
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Zähnen knirſcht und Laut aufjchreien, und wieder bei anderen — 
herzlich Lachen möchte. Ein tragikomiſches Buch, deſſen Lectüre 
Einen den Kopf ſchwirbelig und das Blut fieden macht; ein con 
fuſes Buch, dem der fittlihe Ernſt fehlt, weil es auch die unlau—⸗ 
terſten und ſchmutzigſten Quellen benützt und nicht jelten den frech 
ſten Aberwitz als glaubwirdigen Zeugen anruft. Wird doch, um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, jogar die Ausſage der närriſchen 
Blaze de Bury wiederholt als Atteft verwendet, ein Weib, das 
den Muth hatte, niederzujchreiben, daß die „ganze Bevölkerung 
Wiens den Croaten und Rothmäntlern bis Baden ent- 
gengezogen und fie jodann unter taufendfältigem Jubel 
geſchrei bis zur Stefanskirche begleitet habe.“ So etwas muß 
ein Wiener, der jene Tage miterlebt, Tejen ımd — dazu ſchweigen! 
Was mich heute bewog, wieder einmal in dieſem unfeligen 
Buche zur blättern? Weil der Name Mejjenhaufer wieder 
plögfic auf die Tagesordnung fam. Wie Banquo's Geijt 
fteigt der Ermordete in gewilfen Intervallen aus feinem Grabe 
und — mahnt Wien an feine Schuld. Da wurde ſchon vor Jahren 
das traurige Schicjal feiner verarmten Verwandten bejpros 
hen. Dann fam die Nachricht von dem unglücklichen Ende feines 
Schtwagers, des Leinewebers Weidling, der im Wahnſinn 
ftarb und Meſſenhauſer's Schweiter mit fünf Kindern 
hilflos zurückließ. Darauf beſprach man in langen Artikeln die 
Frage, ob es nicht Pflicht und auch zweckmäßig fei, mitteljt eines 
jteinernen Denkmals das Andenken des armen Obercommandanten 
zu ehren? Und nun, nachdem 28 Jahre verfloffen, kommt Maler 
Aigner und erzählt uns in einfachen Worten, daß Meſſen— 
hauſer's Schwefter, eine ſechzigjährige, gebrochene Fra, 
in tiefer Armuth ſchmachte. Die N. F. Preſſe eröffnete hierauf 
eine Collecte für die vielgeprüfte Matrone. Vielleicht gelingt es 
dem Edelmuth der Wiener wenigitens die legten Tage der Greifin 
von den drückendſten Nahrungsjorgen zu befreien. 
Mefienhaufer ftarb ja — wie gejagt — arm. Die paar 
Gulden feines Nachlaſſes reichten nicht hin, feine Schulden zu zahlen, 
deren Tilgung ihn noch in den Todesftunden beichäftigte. So kam 
B- Schlägt, Wieneriſches. 28 + 
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Deutung zu finden? Dünkt Iemandem heute dieje Wengjtlichteit 
der Wiener — grotesf? Wer darüber lacht, hat jene jchredfichen 
Tage nicht gejehen. ... 

So fam «8 denn, daß mur eine Heine Gruppe „Muthiger“, 
von denen aber der Eine den Anderen ſcheu bejchielte oder auch 
ſcharf firiete, zur anberaumten Stunde ſich einfand oder vielmehr 
verblieb, al es an den Nachlaf des „Wenzel Mejjenhaufer“ 
ging, denn die Mehrzahl der von früher Anweſenden entfernte ſich 
faſt oftenfiv. Es herrſchte eine peinfiche Stille, die nur Durch 
die brutalen Späffe des jeligen Bader und einiger Shirren, die 
ihm lachend accompagnirten, unterbrochen wurde, Auf dem Tifche 
lag ein Häufchen Bücher, ein Portefenille mit Schriften, und in 
der Ecke ein Pack „Maculatur“. Bader räufperte ſich ironisch 
und jagte: „So, jegt fommen die Sachen von dem janbern Herrn 
von Meſſenhauſer, der uns mit der rothen Republik hat glücklich 
machen wollen! Hahahaha! Jetzt hat ers! Alfo: Nr. 1: Alfred 
Meifner: „Im Jahre des Heils 1848." Isa a folcher! Zwanzig 
Kreuzer.“ Die Schergen lachten laut auf, ein Herr bot jechsund- 
zwanzig Kreuzer und befam das Heftchen, die Uebrigen jchwiegen. 
Mir ſchnürte es das Herz zufammen und ich ging für einige 
Augenblicke auf den Vorgang, um — friiche Luft zu athmen. 

Da öffnete ſich eine Thüre der Pafjagierzimmer und eine 
elegante Dame trat heraus, ftrahlend im Glanze der Jugend und 
Schönheit. „Was ift hier nebenan Los, daß jo viele Perfonen ab- 
und zugehen?“ frug fie im fremdländijchen Accent. „Eine Liei- 
tation.“ „Bon was?" „Von Büchern.“ „Bücher? Welche und aus 
weſſen Nachlaß?“ „Soeben tommen jene Mefjenhaufers an die 
Reihe.“ „Mejjenhanfers? Des Vertheidigers von 
Wien?“ „Ja wohl.“ „Kann man Etwas davon erftehen ?* „Gewiß.“ 
„So begleiten Sie mic), ich bitte Sie!" — Wir traten ein. Die Lici- 
tation nahm ihren ftillen, ungehinderten Verlauf. Wer ein Büchlein 
erhajchte, entfernte fich. Funkelnden Auges blickte die Unbekannte 
nach dem Tifche, ihr Buſen wogte, ein paar Tropfen riejelten über 
ihre Wangen, da nickte fie dem Ausrufer plöglich zu, erftand eine 
Nummer, bezahlte, wobei ihre Hände vor Aufregung: zitterten, 
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Notanden (über geheime Polizei ze.) und jchlielich ein merk 
wiürdiges Schriftſtück, das Concept eines Briefes, den er zu 
jeiner Rettung, vielmehr Necdtfertigung und Reinigung 
feiner Berjon an Einen jchrieb, der fein Leben in der Gewalt 
hatte. Es heißt da unter Anderem: „Das Volk in Maffe nennt 
mich einen Verräther, weil id) mein Gewiſſen nicht mit der 
Blutſchuld habe beladen wollen, einen nutzloſen Verzweif— 
Tungsfampf in der inneren Stadt gutzuheißen.“ Wiederholt 
proteftirt Meſſenhauſer feierlichjt gegen den Verdacht, mit den 
„Eraltado’s“ gemeinſame Sache gemacht haben und ſchwört: 
Ich bin nicht verfauft worden!“ — Letzteres glaubte doch 
wohl auch Windiichgräß .. - - 

Ging der Brief, deffen in furchtbarer Haft gejchriebener 
Brouillon vor mir liegt, an den Adrejfaten ab ? Und wenn auch, was 
nügte er? Bekanntlich beeifte man fich mit der Hinrichtung jo jehr, 
daß man fogar die üblichen drei „Ausfeßtage* auf zwei redu⸗ 
eirte. Gewiſſe Wiplinge fpöttelten damals: Der Firft habe in 
feinem Edefmuthe ihm einen Tag „Todesangit“ geſchenkt .. . 
Weiters vergaß man in der Gejchwindigfeit des damaligen Juſti— 
fieirens auch auf die Veiftellung eines Wagens, um den Leichnam 
fortzuichaffen, jo daß erſt von der Holzgeftätte ein Leiterwagen 
requirirt werden mußte, auf welchen von dem Fuhrmann Noth- 
meier der bluttriefende Körper gelegt und mit einem Pferdefogen 
bedeckt wurde, worauf der Zug im jcharfen Trab nach dem Mili- 
tärjpitale lenkte. So eilig Hatte man es damals in gewiſſen 
Dingen. 

Nur mit der Verforgung der Hinterbfiebenen beeilt ſich Nie- 
mand. Heute, nad) 28 Jahren, muß die greife Schweiter eines 
alſo Apgeurtheilten beinahe — betteln, die Shwejter Mefjen- 
haujer’s, der wahrhaftig einer der ehrlichiten und treuejten Söhne 
Oeſterreichs war. 





. 
m 
-. 


Alte „Auitundvireniger. “ 






2% ie Gatten ti; wieder einmal einaerurikn. ‚watt rollzählig 
A kamen ste und ttellten ih aut die gtmeinicmen Sammel— 
7 Zie tolgten feinem namentlichen Aufrui. teiner allgemeinen 
Verabredung — in ipontaner Herzensregung trich es vie nach Den 
Irten, wo man ſich ielbitveritändlih tretten mußte. wo man lich 
nad) Jahren wieder ſah und ſich ſtumm begrükte und bewegt die 
Hände reichte. hne Commando erichienen te, aber trogdem 
pünftlid) und gewijienhaft: Sonntags aut dem Schmelzer Fried— 
hote vor dem (Grabe der Märzopier, und Montags am Sarge 
Füſter's. (Ein jehenswerther Anblid, dieſe Civil-Reteranen, Die 
letten lebenden Ueberbleibſel aus der glorreihen „Sturm: und 
Drangperiode“! ... 

Schon früh Morgens konnte man am erſten Feſt- und Trauer⸗ 
tage markante Geſtalten bemerken, die uns jahrüber gar nicht 
auffällig und die erſt da wieder ihre Bedeutung bekamen, durch 

die Wedentung des Tages. Meiſt grauhaarig, eilten oder 
trippelten und humpelten fie vorwärts, Alle nach einem und dem— 
ſelben Ziele. Ein herber, eisfalter Orkan ſtrich über den weiten 
Plan, aber die Unbill des Wetters hinderte ſie nicht, den harten 
Marſch zu machen, aus fernen Vorſtädten, von den entlegenſten 
Punkten. Manchem fiel's fichtbar ſchwer und jchier mit Mühſal 
und Anſtrengung ſchleppte er ſich fort, aber dabei ſein mußte er, 
und jo achtete er nicht der brutalen Witterungs-Launen, die ſich 
ihm entgegenftellten, und daß es ihm bei jedem Schritt den Athen 
verlegte. War man einmal draußen, fo vergaß man leicht die 
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paar Fatiguen und ftand mit gehobener Bruft vor dem impofauten 
Denkmale. Ein beredtes Bild! Wortlos die Menge, doch wie 
Ehrfurcht jpricht e8 aus ihren Mienen. Die Zeugen jenes Tages 
entblößen das Haupt, fie falten die Hände, ihre Lippen bewegen 
ſich und fie lispeln ein kurzes Gebet. Feuchten Auges nehmen 
fie dann Abfchied und kehren heim zu den Ihren und erzählen 
den Söhnen und Enkeln von jenen großen Gejchehniffen, wie das 
arg verläfterte Wien für ganz Deutſchland das Zeichen zur 
Erhebung gab, welche Männer mit zweifellojer Todesverachtung 
die hehrjten Menjchengüter ung eroberten und mit welchem Helden- 
muthe die wackere Jugend Allen voranftürmte! 

Die „Holdjungen“! Am nächiten Tage umjtanden ihre 
Erben einen todten Mann, der einft das lebendigſte Symbol 
begeifterter Freiheitsliebe war! Wer da auf den Stufen der 
Karlskirche Heerſchau hielt über die taujendköpfige Schaar edelfter 
Fortjchrittstämpfer, und jah, wie fie mit flammenden Bliden und 
gerötheten Wangen den empfundenen Worten lauſchten, die ein 
treu gebliebener und bewährter Streiter von „damals“ mit vor 
Erregung zitternder Stimme ſprach, der konnte den Glauben an 
die Zukunft nicht verlieren und athmete völlig erleichtert auf. 
„Noch gibt es eine Jugend,“ fagten fich die Greife, die der 
ZTodtenfeier beivohnten, „ie wird das von uns Errungene 
bewachen!“ Vernahmſt Du, den fie unter Lorbeer- und Immor— 
tellen-Stränzen begruben, diejen Troftesipruch? Blumen gab mar 
Dir mit auf die trübjelige Fahrt, bleiche Schneeglöcchen und 
duftige Märzveilchen, als Scheidegrüße und zugleich als Lenzboten, 
als Erftlinge des erwachenden neuen Lebens! 

Gerührt jahen die Alten dem Wagen nach), der jo reich mit 
Liebesipenden behangen, gerührt und erjchüttert, und fie murmelten 
jo etwas vor fich hin, das klang wie eine bittere Klage: „Wieder 
Einer! Bald finds ihrer Alle!“ Dann trennte man fich 
und jagte ſich ein ernjtgemeintes Lebewohl, für lange Zeit, viel- 
feicht zum legtenmale und für immer. 

Gerührt und erjchüttert, aber nicht in unmännliches Schluchzen 
aufgelöft. Manche blickten ſogar ftolz und erlabten fich an ihren 
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Erimmerungen. Waren fie doch ſtets dabei, wo Gefahr drohte 
oder wo es hei; herging! Der unterſchrieb ſchon am 6. März Die 
Arthaberiche Bürger-Petition, Jener die Schriftiteller-, 
Diefer die Studenten-Adrefje. Der Eine war am 13. März 
in der Herrengafje, als die erjte Todes-Salve frachte, der Andere 
hob einen Redner auf die Schulter, der das „Syſtem“ und feinen 
Nepräjentanten ftürzte, und fein Nächiter half in der Nacht zum 
14. März das — nicht in Wien geborene Brand- und Raub» 
gefindel, das vor den Linien, zur Entheiligung des Tages, jein 
Umvejen trieb, abwehren und die Stadt vor Plünderung jdhügen. 
Allüberall gab's zu thun umd man legte Hand an in ſelbſt⸗ 
fojer, aufopfernder Hingebung. Welch' eine Zeit! Welch' Früh: 
jahr, welch” Sommer, welch’ fürchterlicher Herbſt und ſchließlich 
welch' ein entjeglicher Winter! Ging's doch Einigen nachmals auch 
recht jchlecht und verjeufzten fie die Jahre in dumpfen Gajematten, 
oder auf ruhelojer Flucht, umabläjfig verfolgt und wie ein Wild 
gehegt von der bfutgierigen Meute der Spione und Angeber! 
Müde und gebrochen kehrten fie jpäter in die Heimat zurüc, nichts 
mit fich bringend ala die alte Liebe im Herzen, die Liebe 
zur „Sache“, die fie einft hieß, wenn's jein ſollte, auch in den 
Tod zu gehen. 

Die alten Achtundvierziger! Sind's doc) ohnehin nicht mehr 
ihrer allzu Viele! Längft dedt die Meiften die Erde; hier und 
dort, in weiter Ferne ſcharrte man fie ein, fremd unter fremden 
ſchloſſen fie ihre Augen, aber gewiß nod einmal des Tages 
gedenfend, an dem die Menjchenmwiürde ihre Auferjtehung 
fand. Das Häuffein, das ſich noch erhielt und jeinen Schwiren 
treu bfieb, das ſchlüpft jedoch bei ſolchen Anläſſen aus feinen 
Kämmerlein hervor und fteigt hinab auf die Straße und hält 
Umſchau nad Jenen, die ebenfalls pflichttreu dahergefommen. 
Eine Gontrol-Berfammlung, eine Ehven-Parade von Gejin- 
nungsgenojjen! Man tbeilt fi) in Meine Gruppen und 
plaudert von entjchwundenen Zeiten. Das eine Pärden ſaß im 
der Reitſchule und bevieth die Grundrechte, das andere tagte im 
Sicherheits⸗Ausſchuſſe und machte die fatale Ercurfion nad) Inne 
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brud und die risfante und gefahrvolle nach Prag mit. Täglich 
neue Kämpfe, Straßenſchlachten und Hinrichtungen und jo weiter. 
Sie hatten viel erftrebt und viel erreicht, zu viel verloren und zu 
viel gelitten, um die gewaltigen Einzelheiten jenes denkwürdigen 
Jahres je vergefjen zu fönnen. Wie eine Fata morgana dämmert's 
nun in ihrem Gedächtniffe auf und zaubert ihnen die tragifchejten 
Ereignifje wieder vor Augen. Ehret doch, ihr blühende Jungen’s 
von heute, die Vorfämpfer eures Strebens, die Vertheidiger von 
Licht und Recht und Wahrheit! 

Ich fpreche immer nur von Jenen, die fich unter allen Um— 
ftänden und Verhältniffen und in allen Lebenslagen als „echt= 
färbig“ bezeigten und es heute noch find; von Jenen, von denen 
A. Grün fingt: 

„Wem ihren Strahl die Freiheit einmal durch's Herz gegofien, 

Abfälft der nie und nimmer, troß fond’rer Kampfgenofjen!” 

— don Jenen, an denen jegliche Verſuchung jcheiterte, fie in's 
andere Lager zu bringen, die Armuth, Noth und Entbehrung litten 
und annoch leiden und den jchnöden Judaslohn zurüchviefen, den 
ihnen gewiſſe Söldlinge anboten, wenn fie ſich herbeiließen, zu 
Verräthern zu werden an der heiligen Sadje. Ich ſpreche nicht 
von jenen feilen Seelen, die einft groß gethan mit ihrem Helden- 
thum und dann Jedem zu Füßen krochen, der ihnen einen Broden 
zuwarf. Ich Ipreche, wie ich fie chen genannt, von den „Treu 
gebliebenen“, nicht von den Ueberläufern und Gfüds-Specus 
Tanten, ich jpreche von der allerdings arg zujammengeichmolzenen 
Garde der wahren und richtigen „Achtundvierziger", die 
ihren Glauben nie verleugneten und die in ihrem Glauben fterben 
werden. Ja, auch dieje „Garde ſtirbt, aber fie ergibt ſich nicht!* 

Es wurde in letzter Zeit, als die Glüdsjägerei in alle Schichten 
der Gejellijchaft drang und ihre Profelyten machte, fait jchon 
Mode, über einen unbeugjamen „Acht undvier ziger“ zu ſpötteln 
amd über die damalige „Bewegung“ und ihre Anhänger faule Wite 
zu reißen. Namentlich der „Idealismus“ diefer guten Leute 
wurde ftarf ins Zeug genommen und ad absurdum geführt. Der 
Idealismus! Wie lächerlich erſcheint er den pfiffigen, verſchmitzten, 
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gefingelten Praktifern! Nun, dieſe läppiſchen Idealiſten erfämpften 
damals die gigantiſcheſte Umgeftaltung der ſtaatlichen Organifation 
und begnügten ſich mehrentheils mit dem Kampfesbewußtſein; daß 
an dem Gewinne jpäter Andere participirten, kümmerte fie nicht- 
Sie ebneten die Wege; daß fich auf dem ausgereuteten Raume 
mitunter das bedenklichite Gezücht dann breit machte, war nicht 
ihre Schuld, fie ſelbſt drängten ſich nicht herbei, von ihrer Saat 
zu ernten. Das thaten die jogenamnten „Klugen“, welche ſich den: 
Teufel darum jcherten, wem fie es eigentlich zu danken haben, 
daß fie an fo reicher und vollgefüllter Krippe ihr täglich Futter 
finden. Wenn die Neuzeit jo Manchen auf's Ueppigite nährt, dent er 
daran, wer dieſe Neuzeit jchaffen half? Die ehrlichiten „Sründer*, 
und wie höhnte man fie! 

Die alten Achtundvierziger! Bewegt reichte mir dor dem 
Monolith Einer die Hand, mit dem ich vor dreiunddreißig Jahren 
im Hofe des Landhauſes jtand, der in den Detober-Tagen mir 
und meinem jungen Weibchen mit brennender Fackel den Weg über 
die Barricaden zeigte umd der dann aus meinen Augen eutſchwand. 
Jetzt traf ich ihm wieder, Die Jahre und das Eril haben ihm 
das Haar gebleicht und Furchen in die Wangen gezogen, aber die 
Augen bligten noch immer. Lächelnd erinnerte er mich am umfer 
bejcheidenes Kueipenleben im früheften Vormärz, wie wir da eine 
Heine Verſchwörerbande bildeten und nur zu einer Göttin jchwurenz 
zur gebenedeiten Freiheit! Der holden Dame durften wir jedoch 
unfere Huldigung nur im mastirter Weije darbringen, und jo 
feierten wir fie unter dem Namen „Aennden von Tharan", 
Wenn dann ein Delegirter der vorftäbtifchen Hermanbad die Ohren 
fpigte und unſern Gejprächen jeine geneigtejte Aufmerkſamteit 
ſchenten wollte, dann irte der „Cantor“ das Dach ſche Lieb 
und wir fangen verftändnißinnig den für uns paraboliſchen Text 

Aennden von Tharau, mein Reichthum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleifh und mein Blut; 
Käm' alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 

Wir find gefinnet, bei einander zu ftahn: 
Krankheit, Verfolgung, Betrübniß und Bein 

Soll unf'rer Liebe Verknotigung fein! 
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Die naiven Fdealiften! „Nun, komme es, wie es fei!” meinte 
mein Sugendgefährte, „aber zufammenhalten müfjen wir, was 
wir alte Burjche von damals! „Noch muß man jpüren Treu'!“ 
ruft Hutten; Tröpfe mögen lachen, Lumpe mögen abtrünnig 
werden, eitle Geden Tand und Flitter ergattern, der Reſt ift 
Doc gediegen Bold! Und Sollte es ſchlimm und fchlimmer 
werden, id) harre aus, und Sie wohl auh? Was? Iſt's jo oder 
nicht? Mag der große Haufe nach feinem Plaifiv denken und leben 
und nach feiner Façon ſelig werden, wir find’3 in unjerer Art. 
Gedenken Sie Schenfendorf'2: 

„Denn Alle untreu werden, 
So bleiben wir doch treu!” 

Damit eilte er fort. Wahrhaftig, ein Unverbefferlicher — 

ein rechter alter „Achtundvierziger"! — 
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Aber — ic) tänjche mich vielleicht und man hat diefer Leute 
nicht vergefjen und denkt im Gegentheile jogar noch vecht leb— 
haft an fie, in jenen Kreifen, wo man zu denken pflegt, und es 
bafirt ſich mein Irrthum etwa nur auf den Umftand, daß fie 
wicht unter der in meiner Ueberſchrift angegebenen Benennung, 
fondern unter ganz andern, umd zwar vecht garftig klingenden 
Titulaturen im Munde des Volkes fortleben und im öffentlichen 
Urtheile fich erhalten haben. Und jo ift es denn auch. Während 
die Wortführer und Tribunen und Kämpfer des „Sturm- 
jahres“ unter der populären und Allen geläufigen Bezeichnung : 
„ein Achtundvierziger“ völlig und ehrbarſt Tegitimirt find, 
hat man die Koryphäen des nächiten Jahres, die richtigen „Neuns 
undvierziger“, nicht einmal unter diejen Namen firmirt, 
fondern ihnen andere, für Jedermann noch verftändlichere Kenn— 
zeichen aufgedrückt, und jchleichen fie, für den Wiffenden mit dieſer 
Brandmarke verjehen, noch immer wohlpräparirt herum. Nein 
und abermals nein — man bat ihrer nicht vergeffen; ich jehe 
joeben, wie eine Gruppe grauhanriger Männer einem Alters- 
genoffen, der ſcheu vorüberhuſcht, höhniſch nachblict; wie fie mit 
den Fingern mach ihm deutet, ſich etwas in die Ohren wispelt 
und wie man dann gemeinschaftlich — ausſpuckt. Es war ein 
Denunciant, ein freiwilliger Angeber von „damals“; wer 
unter ihrer Macht gejeufzt und gelitten, gedenft diefer Greaturen 
bis zu feiner legten Stunde ! 

Die Meiften diejes ſaubern „Freiwilligen“- Corps gehen 
heute, wo fie erfannt zu jein glauben, abjeits, biegen raſch um die 
Ede und jchlagen die Augen zu Boden und vermeiden es über 
haupt, offenen Blicken zu begegnen; laftet doch vielfacher Fluch 
— in perpetuam rei memoriam — auf ihnen! Andere 
ſpielen wieder die Allerliebften und find ımerjchöpflich in Jux und 
Spaß ımd im Erzählen von NAnefdötlein, manchmal jelbjt ge— 
wagtejten Inhaltes. Das find Jene, die angeblich (oder vor— 
geblich) „in jich gegangen“; die, wie fie im Vertrauen jagen, 
Vieles bereuen, wozu fie im Uebermaß der Angjt und in allzu 
beſchleunigter Documentirung ihrer politiichen Tadelloſigkeit ſich 
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Wie war das einft hier anders, wo die Inftigen Wiener noch dem 
muntern Gejchlechte der „Injeparables“ zugezählt wurden, wo 
man cordialft beifammen ſaß amd wo der nächſte Tiſch fich exit 
belegt jah, wenn der erjte bereits vollgepfropft bejegt war! Denn 
man liebte Mittheilungen und engagirte ich gern zu Geſprächen. 
Nun wurde 8 plöglich anders. Die „Adhtundvierziger“ 
ſchwiegen oder wurden ftumm gemacht und — die „Neunund— 
vierziger*, die Partei der „Gutgefinnten“, famen zu Wort. 
Aber man fannte den Text und die Melodie ihrer Hymnen und 
auch ihre Lockgeſänge zur Genüge und man trachtete, jobald 
fie ihre Stimme erhoben, rajch aus dem Gehege und Nebgeftränge 
dieſer gierigen Bogelfänger zu fommen. Nicht immer gelang es, 
Mancher verwicelte jich durch ein Wort, das man als Köder ihm 
hinwarf und das er unwillkürlich aufgriff, in den aufgerichteten 
Machen, und Hatte feine liebe Noth, aus dem Geftrüppe und 
Gewirre von Kreuz und Querfragen fich herauszuwinden. 

Eine entjegliche Zeit, in der and das Dümmſte colportirt 
und von der durch taufend Gerüchte betäubten und eingejchlichterten 
Menge geglaubt wurde. Sogar die Schulbuben waren ge 
fährlich; man munfelte etwas wie von einer Verſchwörung und 
daß fie nichts Geringeres beabfichtigten als — die Kanonen, 
mit denen die Bajtei-Mauern rings garnirt waren, zit „ver- 
nageln“, jelbftverftändlich nachdem vorerft die Schanzen erobert, 
die Bewachungsmannſchaft überfallen und fampfunfähig gemacht 
worden. Dann jollte die Stadt mit Sturm genommen und die 
Burg demolirt werden. Daß das große Werk gelänge, mußten 
auch die Erwachjenen einftweilen durch Erkennungszeichen fich/ver- 
binden, um von der Anzahl der Geſinnungsgenoſſen fich zu über- 
zeugen; und nun waren es bald lange Haare, bald breite Hut- 
bänder, ein anderesmal rothfärbige Uhrſchnüre oder derlei Cra— 
daten, gewiſſe Stodformen und Kleidertrachten zc., die als Sig- 
nalement der Umſtürzler geeigneten Orts „verzunden“ wurden. 
Welch” Halali nun in allen vierunddreißig Vorjtädten! . . . 

Eine trübfel'ge Zeit, eine Zeit des Jammers und der Ver— 
zweiflung! Die Aburtheilungen über thätliches Vergehen im 
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lichſter Weile und geradezu bis zur Dual behelligt wurden. 
War es Loyalität, war es Servilismus, dev in der That nun 
jeine wahnwigigften Orgien feierte? Ad, es war. mitunter das 
gemeinfte Motiv: hier Rache an einem Gejchäfts- oder jonjtigen 
Nivalen, und dort Befriedigung perjönlicher Eitelkeit, die Hardieſſe, 
für feine „patriotifchen“ Leiftungen fichtbar fich auszeichnen zu 
laſſen. Man ſchlug maßgebenden Orts manchmal voll Abſcheu und 
entjegt die Hände über dem Kopf zufammen, wer Alles und für 
was man — einen Orden zu verlangen die eherne Stirne hatte... 

Eine böje und jchredliche Zeit, welche die Menjchheit entarten 
zu machen jchien! Alle Bande der Freundſchaft waren gelöft, un— 
anknüpfbar zerriffen, und jelbft in viele Familien zogen Haß und 
Zwietracht ein, denn der Verrath umſpann mit jeinen Saugarmen 
auch die intimften Kreiſe. Die Beſſern und Edelgefinnten erfahte 
ſchier Verzweiflung; in dumpfem, jchweigendem Hinbrüten ver— 
brachte man die Monde und Jahre und jah in banger Beklemmung 
in die dunfle Zukunft. Das Regiment diejer freiwilligen und 
ungebetenen Officianten der neneften „Begen-Neformation“ 
danerte nämlich etwas gar zu lange. Es begann eigentlich ſchon 
am Alferheiligen-Tage 1848, nad) der Einnahme Wiens und mit 
dem Truppeneinmarjche, aber die Herren wirkten und arbeiteten 
vorläufig doch nur meift im Stillen und im Verborgenen; man 
war Ungarns wegen noch nicht vollfommen ficher, da jedoch die 
ruffischeHilfe und Unterftügung im nächften Sommer eingetroffen, 
die Sache bei Vilagos ihren Abſchluß gefunden, die Infurrection 
befiegt war und die „Pacification“ allerorten begann, da — konnte 
auch hier die „Bartei der Ordnung“ endlich ungeſcheut ihr Haupt 
erheben und in Aetion treten. Und fie that es ſodann auch und 
mit Vehemenz. Nichts genügte ihr mehr; man rannte die Thüren 
der Wirdenträger ein umd überbot fich in Anträgen und Vor— 
ſchlägen, die freilich nicht jammt und jonders acceptirt werben 
fonnten, denn es waren darunter einige „Ideen“, die nur dem 
Gehirne eines Verrücten entiprungen fein konnten. Projectirte 
doch Einer allen Ernftes, als es im März 1850 ruchbar wurde, 
dab einige Er-Garden und Er-Legionäre den Schmelzer Friedhof 
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beſuchen und auf das damals noch ſunple Grab der Marz- 
Gefallenen einen jchlichten Kranz legen wollten — daß man eim 
Dugend Fanghunde von „patriotijhen Fleijhern“ 
ausleihen 


und auf die Demonjtranten loslaſſen möge! Er 


„Adtundvierziger“ nicht entzücken konnten, und wobei in helfiter 
ijterung immer nur der „Neunundvierziger“ — 
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Einiges wur Toral-Ehronik. 


1. 
Don alten and neuen Sachen, Figuren md Dingen, 


ie viele Wiener die „Hijtorifche Ausftellung der 
Stadt Wien“, welche in dem mehr denfwürdigen, als 
glorreichen Krad)- und Ausftellungsjahre im Haufe des Pädagogiums 
abgehalten wurde, befuchten, weiß; ich nicht; gar zu Viele mögen 
es nicht gewefen jein, denn ſo oft ich mid) in den überreich behängten 
Sälen einfand, merkte ich von einem Andrange nichts und bie 
gefommen waren, um Wiens Entwidlung in topographijcher, 
geichichtlicher und geiftiger Beziehung in den bildlichen Belegſtücken 
zu jchauen, waren meijt auch nur wißbegierige Fremde, von 
eingebornen, echten und vechten und unvermifchten Wienern kamen 
nur Wenige und — „Herr von Grammerjtädter jammt 
Familie und Anhang“ fehlten ganz. Und doch, wie lehrreich war 
der Anblick, zumal für den Sohn der Stadt, der von feiner Liebe 
zur Scholle, auf der er geboren, fo gerne fpricht und — jo wenig 
von ihr zu erzählen weiß und jo wenig fich für fie intereffirt « . . 
Ich will nun post festum — feine Klage über den mangel- 
haften Beſuch einer bedeutjamen und inſtructiven Collection führen 
und auch auf die Schäge nicht hinweiſen, die in ſeltenem Reich— 
thume und buntefter Abwechslung zu jehen geweſen waren und 
von den Gerufenften und Berufenften nicht gejehen wurden. Ich 
will uur Jene, welche damals Sinn und Theilnahme für die 
Sache gezeigt, an die luſtigen Serien erinnern, welche ung die 
draftiicheften und popufärjten Wiener Volksfiguren aus verſchie— 
denen Zeitläuften zur Anjchaunng brachten. Es waren meift 
jeltene Blätter, wie Brand's ‚Kaufrufe“ („Cris de Vienne*), 
oder die Stiche und Zeichnungen von Bruin, Aman, Straub, 
Follain, Luyfen, Barochj, Opitz, Schü, Kininger ꝛc. oder Die 
auch ſchon rar gewordenen leibhaften Porträts aus dem Wie- 
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ner Volksleben, welche die Künftler Zanzedelli, Paſſini, Böhm, 
Perger, Zampis, Cajetan u. ſ. w. mit ihrem Stifte trefflichtt 
firirten, und die entweder von dem fundigen Auge und dem jorg- 
jamen Eifer des Borjtandes unſeres Stadtarchives acquirirt, nun 
zur allgemeinen Belichtigung ausgejtellt waren, oder von verſtän— 
digen und waderen Sammlern, im Intereſſe der Allgemeinheit in 
munificenter Weije für die Erpolition dargeliehen wurden. Ein 
Bid über eine folhe Wandflähe und wie ein Traumbild 
tauchten die Sahrhunderte und Jahrzehnte mit all ihren Leiden 
und Freuden, ihrem Glanz und ihren Nöthen, ihrem Streben und 
Ringen, ihrem Tagestrubel und dem Lebenskampfe des Einzelnen 
und ganzer Schichten und Claſſen und Stände vor dem Auge des 
Beichauer3 empor! Die hundertjährige Eulturgejchicdjte einer Stadt 
auf ein Paar Quadratſchuhen. Wie viele Stunden opferte ich 
der Betrachtung diejes gedrängten Sittengemäldes und mit welchen 
Empfindungen jchied ic) immer von den perjönlichen Conterfeis 
längjt entſchwundener Epochen! 

Nun liegen abermals zwei Sammlungen „Wiener Volks— 
figuren“ vor mir auf dem Tijch, welche ich, theil3 wehmütbig 
geſtimmt, theilg lachend durchblättere. Nicht ganz hundert Jahre 
trennen fie — und welche Contrajte, welche Wandlungen im Sein 
und Leben des Volkes fommen da zu Tage! Tie eine Sammlung, 
welche heute fajt ganz unbekannt und verjchollen, und die ich bei 
einem Trödler unter altem Gerümpel aufgejtöbert, Datirt aus dem 
Sahre 17829, umfaßt 100 Blätter, jtammt von der Hand des 
Kupferſteches Jacob Adam (1748 -1811) und betitelt ſich: 
„Abbildungen des gemeinen Volks zu Wien“ (mit 
deutichem und franzöliichem Tert\, zu haben in der „Hochenleit— 
teriichen Nunjthandfung am Kohlmarkt.“ — Tie zweite üt eine 
Reihe von Photographien neuejter Zeit, von Otto Schmidt 
(Verlag von A. 3. Ezihafi, unter dem Titel: „Wiener-Typen“, 
wovon big jet zwei Dutzende erjchienen. 

Wie unmerklich find dem Mitlebenden die Entwidlungsphaien 
eines Volkes und welche Riejeniprünge macht doch jein Eultur- 
[eben in verhältnigmäßig furzen Zeitabjchnitten. Nur werige 
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Decennien find es eigentlich, daß die Menjchenrechte proclamirt 
und ſodann Zopf und Haarbeutel abgelegt wurden, und wie ein 
neu Gejchlecht entpuppte fi) der Epigone aus dem Wuſt über— 
lieferter Gebräuche. Der modernifirte Sohn ging neben dem alt 
modiſch gebliebenen Vater wie eine andere Menſchenrace. Tracht 
und Kleidung änderten ſich bis zum Nichterfennen und Nicht 
errathen ihrer früheren Formen. Gewerbe und Handtirungen 
und mit ihnen Sitten, Gebräuche, Gewohnheiten und Bedürfniſſe 
wechjelten, metamorphofirten ſich oder verjchwauden vollends. Wie 
die Pantalon die Schnallenſchuhe und Kniehoien, wie das Zünd- 
hölzchen das umjtändliche Feuerzeug mit Schwamm, Stahl und 
Stein verdrängte, jo jeßte die Neuzeit mit ihrem erhöhten Sichere 
heitsapparat den fimpfen Nahtwäcter und den „Laterıt- 
buben“ in Disponiblität, bis auch einige Ueberbleibjel der feu- 
dalen Aera, z. B. die „Läufer“ vom öffentlichen Schauplage 
verfchwanden, mit ihnen die Senften- ımd Sefjelträger, 
von welch' letzterem Verkehrsvehilel wohl nur mehr ein paar 
Exemplare in tieffter Verborgenheit ihrem gänzlichen Hinſcheiden 
entgegenjchlummern dürften. 

Modificirte fich in gewiſſer Hinficht doch ſogar auch unfere 
Nahrungsweije und verſchwanden im Laufe der Zeit allmälig 
diverje Gerichte vom Meenu des Meittelitandes und vom Tiſche 
des „gemeinen Mannes“, wovon fich der Eine feine Mahlzeit 
vielleicht meliorirte, während fie der Andere — vereinfachte. Gab 
es doch vor nicht allzu langer Zeit ganze Colonien von — 
Quargel- wie von Schnedenhändlern (vor dem Neuthore 
und auf dem Peter), was auf einen viefigen Conſum dieſer für 
contraftirendfte Guſto's berechneten Nutrimente ſchließen läßt; und 
durchwanderten ſelbſt die ärmlichiten Gaffen und Gäßchen der 
„Gründe* gewifje Landweiber, welche nebt den „Almerbogen“ 
(zur Bereitung einer beliebten Haarjalbe) mur die ftark begehrte 
„Kronamwetjaljen“ zum Verkaufe ausriefen, womit damals 
der dürfligſte Handwerfer fein übliches „Sonntagsbratl“ ver- 
befierte, eine luxuriöſe Zugabe, die heute fait ſchon zur entbehr- 
lichſten Delicatefje geworden. Wer ißt ferner dermalen „Brei 
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mit Milch und Yebzelten“, cine Compotttioz. Ti amt 
Mittwochs und Freitags auf feinem Voritadttiiche Heil Doote 
und namentlich Der „lieben Jugend” den „Puisirz ä la ae” 
der Ein. und überbaupt die .Dolci“. „Burte* mr Semiike 
Etrements“ beider Hemiphären ereger mußte um) Iıı rm 
enthuftaſtiicht begrüßüt wurde. obwskl ber em Dinstmärnz Is 
uken Varpes die Wrtidungigefabr nicht erier&imem zur 
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duſtrie in’3 Leben rief und dem gefammten Bezirke damit auf die 
Beine half. Ach, der vielleicht letzte Nepräjentant diejer gemüth- 
lichen Handelstourijten ſtand nocd vor einigen Jahren am der 
Nüdjeite des Creditpalaftes, mit vermitterten Zügen, ftill 
und kleinlaut und harrte duldjam und des Spottes übermüthiger 
Jungens nicht achtend, auf feine Baar alten, ihm treugebliebenen 
Kunden, und als auch deren immer weniger und weniger wurden, 
da ging er denn auch heim im fein trauliches Dorf, das ihn einft 
unzählige Male luſtiger wiederfehren gejehen, und legte ſich hin 
und jtarb. — Wo iſt der „Bregenbäd,“ der im Vormärz jo 
friſch, wie jeine Waare, durch die Strafen zog und von Alt und 
Jung förmlich belagert wurde? Ein oder zwei Ablegaten diejes einft 
vielföpfigen Metiers schleichen noch in einjchichtigen Bezirken herum 
und legen fajt verſchämt ihre geſalzenen Manufacte auf die Tifche 
der — Schwemme. Wo ift der „Lorbeerblattfrämen“ 
wo dag „Limonimenſch,“ wie diefe Klein-Induſtrielle in meinem 
Büchlein genannt und abgebildet ift? Beide Gejchäfte mußten ihren 
Mann und ihre Entreprenenrin ehemals genugjam ernährt haben, 
fie find vom Marktplatz und von der Strafe verſchwunden, nachdem 
man ihre Artikel bei jedem als vorjtädtiichen Großhändler etablirten 
„Wälliſchen“ (Strämer) zu kaufen fich gewöhnte. Wie viele ftille 
Banfrotteurs hat der Umſchwung der Gebräuche gejchaffen ? 

Ich bfättere weiter und finde Gejtalten, deren Beruf von 
der Neuzeit geradezu gewaltjam anmullivt wurde. Die Haar- 
puderhändferin fiel mit der wechjelnden Mode, desgleichen 
die „Fiſirſchneiderin“ (recte Wifierfchneiderin), welche die 
„reihen Hauben“, wie fie im Vollsmunde genannt wurden, 
fabricirte, eine für hübſche Gefichter nicht unliebliche Kopfbededung, 
aus mit ſchwarzer Seide überjponnenen Draht oder auch von 
ſchwerem Goldftoffe, der heute vielleicht nicht mehr jo reell erzeugt 
werden könnte. Wieder Andere, welche, gleichfam von dreijten 
Prätendenten verdrängt, muthlos ich zurückzogen, wie ber 
„Pfannenflicer“, der das Feld dem „Naftelbinder* räumte, 
welcher mit nationalem Ungeftim das primitive Drahtgejchäft als 
feine Domäne an fich rif. Weiter die populäre „Hafenbalg- 
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bauern“, der die blinde und lahme Rofinante an der Hand führte, 
die den plumpen Wagen zog, auf dem ein monjtröfes Faß mit 
Donauwaſſer gefüllt, lag. Da trotteten Fuhrmann und Roß Straßen 
auf, Straßen ab, und auf das in unnachahmlichem Jargon gebrüllte: 
„Woſſer hob i do!“ des verfufelten Herolds, lief man mit 
Schaff oder Butte herbei und ließ fich erfteres um einen, letzteres 
um zwei „ichlechte“ Kreuzer mit dem erjehnten Naß anfüllen. — 
Bon all diefen „öffentlichen Charakteren“ beleben nırr mehr Wenige 
noch die Strafen in ihrem althiftorifchen Berufe: Der „Figurini,* 
der „Rauchfangkehrer*, der „Bolognejerhändler* (ber 
heute allerdings in moderneren Vierfüßlern macht), der vaterlands» 
loſe Wanderer mit dem ftereotypen Rufe: „Nix zu handeln?“, 
einige Delegirte diverjer „interejjanter” Nationalitäten, wie ber 
„Teppichkrämer“, der „Stowaf* (mit Rohrdeden), die Er oa- 
tifhe Zwiebelhändlerin und das fosmopolitiiche „Vettel: 
weib“. Ich Happe das Büchlein zıt. 

Was birgt die neue Cammlung? Einige alte Bekannte, die 
in allen Aeren fich gleich geblieben, jonft aber thatfächlich Neues, 
wahre „Kinder ihrer Zeit". 

It dod) die Sammlung als jolche, in Form und Ausführung 
ſelbſt ſchon ein unbeftreitbares Product ihrer Zeit. War es früher 
den einzelnen Meiftern überlafjen, die gewählten Typen je nad) 
ihrem Künſtlervermögen und dem richtigen Blick ihres Auges 
dem Beſchauer zu verfinnlicen, wobei ſtatt der draftiichen Origi— 
nale nicht jelten undefinirbare Ideale dem Blei und Pinſel ent 
wuchjen, jo nimmt nun der Photograph die Geſtalten „von 
der Strafe,“ jtellt fie vor fein unparteiiſches Inftrument und 
die Figuren ftehen in unzweifelhafter Echtheit, ja nad) Verlangen 
in — unretoudhirter Wahrheit auf dem Papiere. „Sint 
ut sunt, aut non sint!* heißt's auch hier. 

Und fo treten uns denn, micht als Phantafiebilder, ſondern 
in febendigfter Treue, die marfanteften Geftalten, wie fie das 
Wiener Pflafterträgt, fat grüßend entgegen. Wir haben 
fie taufendmal gefehen und fünnen die frappante Aehnlichteit des 
Porträts, wie den ganzen „Habitus“ des und der „zum Schreien 
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ermarnen, ein in Barıer zarte Wilmid in Na amsorachelten 
MNatæ Miegen su ulm: Nelamitım ror Br YoızoczliccmerDe 
zwi valiorıren Ami Sci Zmiirinnn DIE 95 zer. DIE 
wir bie beiderieitizer interettamien Iraume beracte arı2ien bören: 
nd ſrebt Der Zıherheitzwahmunn doch ta Kramer and om 
an ber Ede. D25 cn Niederietiih Keriolgter ſich ordeztich tor 
ihm iheuen mußte. von meld beangingendem Grrübie Kingegen 
die unter der Terde: „Ch ihon, ob Regen!“ imzadulirte 
Erastergangerin des Srabens nicht beieelt zu fein Icheint. 
Nun tolge ın bunter Keibe eine Zuite barmlorerer Naturen. 
Ter ih abihwigende Ztierelvuger, der Zettelanichlager, 
deiien Urahre die „Xolfzrute” zu Pierd zu proriamiren hatte: 
eine (Sruppe plaudernder Tienttmänner, von deren ein 'chlau 
Schmunzeluder ein Srierhen aus der Band eines ciligen Tando 
in Emptang nimmt u. j. w. Tann wieder lebhaftere Charaktere: der 
ingrimmig blidende, mit dem Beien bewartnete Eerberus, vulzo Dans: 
meister, der eines Gigarrenitummels jich erfreuende ZSchuiterbub, 
Das ſchneidige Wiildymädl, Die harbe Wäicherim, die fürchter: 
liche Naſchmarkt-Hyäne, auch Tebitlerin genannt, das durd die 
nur in ihrem Buſen verichloftenen Geheimniſſe geiährlihe Stuben: 
fäschen, Die reiolute Lumpenjammlerin, und was der Wilder 
mehr ind. Wlan geht bei ihrer Betrachtung in Wien ſpazieren. 
hat ich und wollte ic) dody mit meinem Geplauder aud) 
nichts anderes, als mit meinen theueren Xejer ein halbes Stünd— 
chen lang „in Gedanken“ durd) das alte — und ein Stückchen 
durch) das neue Wien zu wandern. Gin Paar Nüdblide, und 
die (Sejtalten, wie jie umjere Väter und Großväter geichaut, ſich 
vergegemwärtigt, und — meinetiwegen einige Vergleiche angeitellt: 
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zwiſchen Einft und Jetzt. Haben wir uns in der That entwidelt, 
haben wir ung vervollfommmet, oder wenigitens verfeinert und 
in jeder Richtung? Gewiß. Ein Beijpiel nur, wenn auch ein 
unſchönes, aber vielleicht das bezeichnendjte: 

Im vorigen Jahrhundert noch war's, daß gewiſſe Männer oder 
Weiber, mit einer wohl verdedten Burtte auf dem Rücken oder auf 
dem Schieblarren, durd) die befebteften Straßen zogen mit dem un— 
genixten Appell an die Paſſanten: „Wer will, wer mag um ein’ 
Kreuzer in mein Butten —!“ Derjenige, welchem diejer Volks; 
ruf genehm war, begab fic) mit dem Mahner etwas abjeits und that, 
was er nicht laſſen konnte, fajt jo frank und frei, wie der Mailänder 
auf dem Domplage, oder der eingeborene Araber in der eleganten 
Schubra zu Kairo. Wir find disereter geworden. Statt jener ur— 
wichjig adamitijchen Form haben wir an den wichtigjten Verkehrs- 
punkten fie die Vedürftigen allerliebjt gebaute und jorgfältig ver— 
wahrte „Cabinets d’aisance“ errichtet, in deren Porticus eine wilrdige 
Matrone figt und in den Zwifchenpaufen vielleicht Seribe's „Feen- 
hände* lieſt. Die Civilifation jchritt auf allen Linien vorwärts. 

* * 


« 

Aber das Neminiscenzen- Thema einmal berührt und es 
wächſt der Stoff im Erzählen. Hundert Erinnerungen an das, 
was war und nicht mehr ift, tauchen im Gedächtnife auf. Was 
gäbe es da Alles zu berichten, was gäbe es zu bejchreiben, von 
dem feine Spur mehr vorhanden! Man nennt den Wiener con- 
jervativ und wie veränderte er ſich doch bei zahllojen Gelegenheiten 
in feinem Sein, in feinen Gewohnheiten und Bedürfnifjen! Oder 
ift nur der pietätlofe Nachwuchs jo veränderungslüftern und blieb 
das alte, unvermifchte Wienertjum feinen überlieferten Gebräuchen 
und Lehrmeinungen treu und hing unwandelbar an jeinent Thun 
und Lafjen? Faſt will's mid) jo bedinfen, wem ich der durch 
ihr Alter ehrwürdigen Geftalten gedenfe, die noch im meiner 
Kindheit Tage — gleich verwitterten Bäumen auf jungem 
Wieſenplan — hineinragten, oder wie befremdfiche Nebelbilder 
und unförmliche Schemen vor meinen erftaunten Augen vorüber 
huſchten. Neicht doch mein Gedächtniß gerade noch in jene 
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Periode zurück, auf die die letzten Reflexe einer untergegangenen 
Zeit fielen und konnte ich noch einige Ueberbleibſel der alten 
Garde (beiderlei Geſchlechtes) ſchauen, die ebenfalls Lieber ſtarben, 
als daß fie ſich den Anforderungen neuer Gebräuche ergaben. 

Hiezu rechne ich in erjter Linie die neuen Kleiderformen der 
Männerwelt. Was foftete es fiir Mühe, um für die praktiſche 
Bloufe und den Ueberzieher Propaganda: zu machen! Be— 
ſchränkte fich doc) das Umundauf des gejanmten wienerijchen 
Schneiderwiffens bis in die Dreifiger-Jahre immer nur auf 
dieſelben Specialitäten. Der Arbeiter trug feine ſchmierige, abs 
geflicte, ſchwere Fade, die übrige männliche Menſchheit zur 
Sommerszeit Frad oder „Gehrock“, und während ber anderem 
drei Quartale je nach der Diätenclaffe einen. „Raput*, oder 
einen Mantel, oder einen Pelz, oder einen ſchlotterigen, 
wattirten Schliefer (im Volfsmunde „Power“ genannt.) 
ALS der erfte Freigeift an einem drücend heißen Sommertage 
mit der erjten Luftigen Orleans-Bloufe auf der Strafe 
erichien, war des Verwunderns genug und man höhnte jogar den 
dreiften Neformer, und die Buben riefen ihm nach, daß er mur 
das Unterfutter angezogen, weil ihm der Schneider das Tuch 
nicht ereditirte. So naid war man damals in Wien! Und als 
tuhne Nenerer für die Uebergangswochen den bequemen „Ueber 
zie her“ wählten, da wurden fie al „Streihmacer“ ver 
fpottet, welche zwei Röcke anzogen. Als ob dies jene bejahrten 
Honoratioren nicht auch gethan hätten, die über dem Frack einen 
— Spenſer trugen, von welchem burfesten Gebrauche beifpiels- 
weile der „Fiaker⸗Tyrann“, Polizeicommifjär Pfanner, ſich 
zeitlebens mich! ven konnte. Denn das alte Wien hing un— 
erjchitterlich inen b 

Und da gedente ich faſt wehnüthig des Tages, als meinen 
guten Vater eine projectirte freudige Ueberrajchung, die er jeiner 
greifen Mutter bereiten wollte, grimmigit verdorben wurde. Die 
achtzigjährige Matrone mühte fid nämlich ftets kläglichſt ab, 
Licht und Feuer nach dem damaligen Necepte zu machen. Die 
„Zundergejchicte" war etwas umftändlic. Man jchfug mil 
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Stahl und Stein nad) langer Plage Funken, welche die in einer 
Blech-Chatonille befindlichen Halbverbrannten und verfohlten Veinen- 
fleden erfaſſen follten, worauf aus den glimmenden Pinktchen 
mittelſt Shwefelfäden ein Flämmchen hervorgelockt wurde, 
Dieſe meift ſchwierige Procedur verurfachte Bruſt- und Lungen 
franfen ımd alten Perjonen gar vielerlei Beſchwerden, die Aermſten 
Hufteten bis zum Erſticken und krümmten fich unter den ein» 
geathmeten Schwefeldämpfen. Da kam Ende der Zwanziger-Jahre 
Prometheus St. Romer mit feiner weltbewegenden Erfindung, 
Alles ſprach nur von den neuen Zündhölzchen und das Depot 
in der Auguftinergaffe wurde vor den anftürmenden Käufern 
förmlich belagert. Das war denn endlich eine Neuerung, die fich 
jehen lafjen konnte und von der ungeheneren Majorität als 
eelatante Wohlthat auch enthufiaftiichit begrüßt wurde. Auch in 
unjer Eleines Kämmerlein drang die Kunde von den Wunder. 
Ein Fefttag war vor der Thüre, mein Vater jparte fich den 
„Sulden-Schein“ (jo viel koſtete Anfangs der neue Apparat) 
vom Mumde ab, Tief mit mir in die Stadt und faufte das Kleinod. 
Wie jollte die arme Großmutter damit erfreut werden! Schnur 
ftrads zu ihr in die beicheidene Behaufung. Sie fanerte eben 
vor dem Herde umd fchlug fich, huſtend und puftend, die Finger 
wind. „Nun,“ vief mein Vater funkelnden Auges, „iſt's mit der 
Marterei zu Ende, da — jehen Sie, Mutter, Hier iſt im Nu 
Feuer!" Und er hielt das Büchjelchen in zitternder Hand, tauchte 
das rothföpfige Hölzchen in das mit Asbeſt gefüllte Fläſchchen, 
309 es zurüc und die Flamme war da. „Schjt weg mit dem 
Teufelszeug!“ fchrie faft entſetzt die Greifin, blies die Flamme 
unwirſch aus und jchlug mit Stahl und Stein feuchend weiter. 
Dabei blieb fie bis zu ihrem fpäten Tode. Wer fennt heute die 
alte Zundermajchine und welche Reformen machte himvieder 
Nomers (oder vielmehr Chancel's und Derosne’s) Erfindung in 
der furzen Spanne Zeit durch, jeit fie Gäa's Söhne und Töchter 
mit ihrem Exjcheinen verblüffte; welche Verbeſſerungen, Abarten 
und Varietäten von der ſtets reparaturbedürftigen Platina-Drud- 
maſchine, und den übelriechenden glimmenden Papier-Eigarrenzündern 





unferen Augen und jchließlich aus unferem G 
der Bor-Öeneration unentbehrlich jchien. Welche‘ 


dämmern nur noch wie fagenhafte Gebilde in der 

Alten und Aelteften. Mit dem Aufhören des Zin 
rottirten aber aud die Neufiedler Zinnkra— 
ſchloſſen ihren Tranfitohandel; mit der Umformung 
offenen Herde (mit Rußmantel) in Sparherd 

da dieje auch „zügiger“ fich erwiejen, der im jedem H 
paradirende Federwachler und der Küchenblasb, 
davon zu veden, da leider auch der patriarchaliſche 2 
ſchon fajt allenthalben in Ruheftand verjegt wurde, mit 
dings auch die „Rein“ (mit drei ober vier Füßen), 
„Hafner“ der Jetztzeit vielleicht als eine Neliquie der] 


eine mufterhafte Vorftäbteri od) 
mit Vorliebe wies, — ( 
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wie aufgedunfene Leichen mit ſchwarzen Mäulern, da die 
Löblichen Mütter den unermüdlichen Schreihälfen „Bodshörndt 
jaft“ pfiffweije eingegoffen, und als Superagio eine Rieſendoſis 
Theriak im den Mund gejtrichen Hatten, um — fie jchlafen zu 
machen, Ein derlei foreirter Schlaf dauerte oft 24 Stunden. 
Auch länger. Welch’ illuſtre Geifter aus folchen Gejchöpfen wurden, 
ift zu denfen. Brachte es das halbblöde Wejen doch dahin, auf 
die Füße zu fommen, jo ftedte man es in einen Gehkorb, der 
ihm die Schulter krumm bog, oder man jehte ihm einen wulſtigen 
Fallbund auf, der ihm gleichzeitig den Kopf hübſch warm 
hielt, denn — „nur vecht warm halten, daß die Kinderkrankheiten 
alle herausfommen“ — hieß der Hauptlehrſatz der Volksheilkunde. 
Ach, wie jhaute «8 damals in und auf den Köpfen der aljo 
gepflegten Jugend aus! Freilich fiel man nad) Jahren wieder in 
das andere Extrem und fümmerten fich manche „Herren Eltern“ 
bfutwenig, ob das N eine den Einflüffen der winterlichiten Witte 
rung nicht etwa doch gar zu ſchutzlos preisgegeben ſei oder nicht, 
wobei ich nur an die jchöne Zeit der Krinoline erinnere, wo 
man es nicht jelten zu fehen befam, daß ein zwei- oder drei⸗ 
jähriges „allerliebſtes Bauxerl“ mit völlig entblößtem Bäuchchen 
hinter dem aufgeſpannten Reife des Mode-Unterrockes ſaß und Wind 
und Wetter klappernd geſtatten mußte, auf die empfindlichſten 
Theile einzuſtürmen, ſo daß man oft faſt Willens war, die — 
Polizei zu Hilfe zu rufen, um das Sind vor der Narrethei der 
Mutter zu ſchüten. i 

Doch das nur nebenbei. Ich wollte ja eigentlich nur von 
„alten Sachen“ jprechen und von der Wandelbarfeit der Mode, 
die fich ſogar auf das Haus- und Küchengeräthe erſtreckt. Aber 
das Capitel wäre ein endlojes, denn Hunderterlei Dinge haben wir 
als entbehrlich oder nutzlos bei Seite gelegt, und in hunderterlei 
Gewohnheiten haben wir uns verändert. Ich las vor ein Paar 
Jahren eine derlei Betrachtung, die in intereffanter Weiſe gleich 
falls der „verichollenen Dinge“ gedachte, zum Beijpiel der Licht 
icheere, der Guitarre, der Maultrommel, der Stamm- 
buchblätter und Tagebücher, der Tabafspfeife, ber 
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Möpie x. Aber das Todtenregiiter war nicht vollitändig. wie 
ichen mein tlüchtiger Nachtrag zeigt, denn ein geminenhafter Kefro: 
logiſt müßte tolgerichtig wohl auch den nonitröien „Hebammen: 
jtuhl“, die „Zpule* :Sansieder,, die „Summi-Galloichen“, 
das „Narniofl-Uhritödel”, die jeidene „Zchlaihaube”, Die 
rothpaiiepoilirte „VWoritomweite*, das einzige Yieblingsinitrument 
der Dageitolze, den „Ozakfan“, und jenes der bemootten Jungfrauen, 
die „Harte“ ꝛc. ꝛc. zu den Ganz: oder Halbverſtorbenen aus der 
Serie unierer einitigen Reguititen zählen und man bliebe mit einer 
zahlloien Menge Vergetiener nod) immer im Rüditanie. Tarür 
will ich mit meiner Nänie lieber jelbit ichliegen, und nur eines 
drolligen Mpparates noch gedenken, deiten der richtige Biertrin: 
fer in der dunklen Vorzeit jabelhafter Gebräue füglich nicht ent: 
rathen zu dürjfen glaubte. 

Dan trank nämlich, bis die Bier-Apoitel Held in Lieſing und 
jpäter Treher in Schwechat ihr eriprieglich Rerormwerf begannen, 
in Wien nicht vielerlei, aber doch — mandherlei Bier. Man hieß 
es: Plugerbier (Horner, Mailänderbier, Tamenbier u. j. w., zu: 
weilen auch nur: ſchwarzes ıbraunesı oder weißes Bier, wobei zu 
bemerfen, daß gerade [egteres faſt Ichwarz war. Titulirte ſich nun 
der „Stoff“ to oder 10 — beionders Vertranen erweckend war er 
jelten oder nie und die Amateurs bezanlten ihr Faible meiſt mit 
empörenden Yeibichnierzen. So fam es denn, daB der rationelle 
Diertrinfer das Gegengift ſtets bei ſich Tührte, um den ihn 
erwartenden teindlichen Gewalten fühnlich Trotz zu bieten, woraus 
jich Folgender Proceß ergab: Tas volle Glas an das Licht gehalten 
und die Farbe mit Kennermiene geprüft: Darauf verdrießliches 
Kopfſchütteln und ein Griff in die Weftentaihe. Hier aber war 
die Noth:Aporheke in Verwahrung: In einer Kapſel lag die Mus: 
catnuß, und in einem Zädchen das nie jehlende Miniatur:Reib: 
eiſen, mittelit deiien Die nöthige Quantität Des rettenden Arka: 
probat — ich weiß es nicht, aber üblich war der Vorgang all: 
gemein und hätte der Biertrinfer „von Ztyl“ damals feinen Schritt 
aus dem Hauſe gemacht, ohne, wie der Schiffer den Compaß, die 
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rectificirende Musfatnuß mitzuführen. Auch diejes janitäre Kleinod 
it längjt außer Cours und Gebraud), der verjtändige Biertrinfer 
von heute Fennt die Ziele, wohin er zu wandern Hat, und iſt er 
an Ort und Stelle, thut er noch ein Uebriges und wirft dem 
Garçon einen bedeutungsvollen, den „Hanſel“ perhorrescirenden 
Blick zu, worauf dieſer verjtändnißinnig dem „Vizi“ die Parole 
ſchnarrend entgegenruft: „Ein’s, ohne!” Diefes „ohne” genügt 
unter Fugen Leuten und in vorgefchrittenen Epochen. 


30* 


2. 
Das lehfe Stuwer'ſche Feueriverk, 


das am 10. September 1876, nachdem der alte Erbieind des 
Haufes, „Jupiter pluvius“, jein naſſes Veto jchlieglich zurüd- 
gezogen, auf der jogenannten „Schützeninſel“ abgebrannt wurde, 
wird wohl manchen alten Wiener und mancher alten Wienerin, 
die an ihrem ‚sirmungs= oder am Annen= oder Thereſien— 
tage vor jo und jo vielen Tecennien zum eriten Male das local: 
üblihe: „Ab, Bravo Stuwer!“ gehört und begeiftert mitgeruten, 
ein wehmutbsvolles Lächeln ſüßeſter Erinnerung entlodt haben: 
denn ein fünfmal verregnetes und endlid) doch im Beitein von 
20,000 bi3 30,000 jubelnden Menichen abgebranntes Feuerwerk 
gehörte einjt jo umviderlegbar zum Lebensbedürfnitie des echten 
und rechten Wieners, wie am Gharfreitag ein Backfiſch, am 
Stephanitag ein „Boderl* und am Faſchingſonntag eine Schütiel 
voll Krapfen. Es iſt, wie jchon gelagt, Vieles anders geworden 
und der Wiener hat ſich jo mancher Gewohnheiten entwöhnt, wie 
ja auch Wien nad) allen Richtungen eine andere Phyſiognomie 
angenommen. Ob in Allem und Jedem zum Beſſeren, wollen wir 
dahin gejtellt jein lajien, und auch die Frage nicht nochmals ven- 
tiliren, ob das unvüchlige Kleinod der luſtigen Donauſtadt, ihr 
clajjiicher Prater, durch die gewaltſamen Reformen, die man an 
ihm verübt, an originellem Reiz gevonnen — oder verloren babe. 

Jedenfalls bedauerte es jchon die Mechrzahl der Wiener, als 
man Anfangs der ‚zünfziger: Jahre einem der populärjten Wer: 
mächtniſſe Altwiens, dem vielbeliebten Circus auf der Te Bad 
Wieſe den unmotivirtejten Garaus machte. Als dann zwanzig Jahre 
darnad) auch der „Fenerwerksplatz“ regulirt wurde, und es 
hieß, daß man die berühmte Pyrotechnifer-zamilie Stuwer, die 
den Ruhm der ‚zirma ſeit Hundert Jahren glanzvoll aufredht 
erhalten, aus den altgewohnten Prater-Auen verbanne, da — 
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feufzten fie wieder, wenn fie auch begriffen und «3 ſogar billigten, 
daß die „Neuzeit“ gewilfe Privilegien, Wie beijpielsweile hier die 
Abjperrung des Praters zu Gunſten eines einzigen Gejchäfts- 
mannes nicht mehr dulden könne. So verloren umd mißten denn 
die eigentlichen Wiener ihren alten Stumer und jeine Künſte nur 
ungern, zu denen fie ihren Nachwuchs doch alljährlich führten, 
wenn fie auch das Sprichwort jelbjt erfanden, daß „Reiterei, 
Ballet und Feuerwerk immer dasjelbe Einerlei ſei“. Das 
Sprichwort ift übrigens nicht ftichhältig, wie die Fortichritte in 
allen drei verläfterten Branchen beweijen, umd hat auch Meijter 
Stuwer in feinem Fache im Laufe der Jahre viel Neues und 
Ueberrafchendes erfunden und geboten. 

Die Luft dev Wiener an dieſen feurigen Kunſtſtücken ift eine 
ziemlich alte und jo tief gewurzelte, daß die Herausgeber der öfter- 
reichiſchen „National-Encyflopädie“ (1835) jagen fonnten : die Auf 
hebung diejer Volfsbefuftigung jei nicht Leicht als möglich zu 
denfen. Die Kunft ſelbſt joll aus Italien ſtammen, das fich 
der geübteften „Luftfeuerwerfer“ erfreute, wovon fie fich in alle 
Welt verbreitete und bejonders in Deutichland, der „Bulver- 
wiege“, Fuß fahte, wo Jakob Fugger zu Augsburg (1519) den 
„Soldregen“ erfand und bei großen Feſtlichkeiten zur höch— 
lichſten Verwunderung des „gemeinen Mannes“ amwendete, Einer 
der gelehrigjten Schiiler und nachmals berühmtefter Meifter diejer 
Wiſſenſchaft war aber Anton Ofpel, „Zeugwart und Stück- 
Hauptmann“ zu Wien, der mit feinen Leiftungen wahrhafte Sen— 
jation erregte. Namentlich wiſſen gleichzeitige Chroniften nicht 
genug von jenem fabelhaft prumkoollen Feſte zu erzählen, das die 
Stadt Wien dem genejenen und von Karlsbad zurückgekehrten Kaiſer 
Karl VI. gab und das feinen Culminationspunft in dem von 
Oſpel am 17. November 1732 in der „Klofterneuburger Au“ 
(in der Nähe des „Luſthauſes“ im Prater) abgebrannten „Feuer 
werfe* fand. Dieje Production zerfiel in zwei Theile, in einen 
ernften ımd eimen [uftigen. Der ernfte war es nun in der 
That, denn es wurde in getrener Wirklichfeit ein eigens erbauter 
Wachthurm aus zwölf dreipfündigen Negimentsftücten — und 
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bis Stuwer junior perfönlich eintrat und diefes wieder auf feinen 
Sohn Anton, den heutigen Meifter, vererbte. 

Stuwer’s Bater, der ſich durch poetiiche Erfindungen aus- 
zeichnete (die alten „Feuerwerkszettel“ aus den Dreißiger-Jahren 
triefen von blumigen und duftigen Phrajen und waren die jchmie- 
rigen Hände der Trommler und Ausrufer fat unwürdig, fie zu 
vertheilen) Hatte viel zu kämpfen mit der Ungunſt des Wetters. 
Die Wie, die auf den arg geprüften Mann und fein prefäres 
Metier von den Wiener Spottvögeln gemacht wurden, find zahllos; 
am draftiicheften geihelte ihn der Komiker Haſeuhut mit der 
(vor fpäteren Komikern oft wiederholten) unvergleichlich vor— 
getragenen Erzählung von der Gejchichte feines blauen Frackes, der 
ihm endlich bedenklich wurde, da es jedesmal regnete, jo oft er 
mit ihm die Straße betrat. Das wurde ihm zu bunt, in hellem 
Zorn nahm er ein Meſſer und fing an, das Zauberkleid zu zer= 
trennen, um auf die Geheimniffe zu fommen, die etwa im ihm 
ftäfen. Beim exjten Schnitte kam aus dem gejteiften Kragen ein 
Streifen Papier zum Vorſchein, er z0g und zog das Ding 
ans Tageslicht — was war's? Ein Fenerwerkzettel! Nun 
war ihm Alles klar. Die Unglücds-Annonce ſchnell zerriffen, den 
Rock wieder zugenäht und — auf der Strafe angekommen, der heis 
terfte Himmel! Darüber lachten num die Wiener aus vollem Halje, 
ärgerten fich aber doch, wenn ihnen ein Feuerwerk verregnet wurde, 

Nun glückte auc dem Enkel des alten Kaſpar feine letzte 
Production, die er in wunderbarer Stylifirung: „Abſchieds— 
Feuerwerf von Wien“ (!) nannte und wofür er ein ebenjo 
wunderbares Programm entwarf, in trefflichjter Weiſe. Tauſende 
und aber Tauſende ftrömten, als der Himmel doch Erbarmen zeigte, 
herbei und riefen in dankbarer Anerkennung des Gebotenen, wie 
in der „guten alten Zeit“ unzählige Male und noch einmal und 
dann zum festen Male ihr: „Bravo Stuwer! Bravo 
Stuwer!" Es war faft ein rührendes Finale, ala Stuwer ſich 
von „jeinen“ Wienern und die Wiener jich von ihrem Stuwer 
auf Nimmerwiederjehen trennten, womit wieder eine alte Wiener 
Vollsbeluſtigung für immer abgethan. 
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Celebritäten dieſes Metiers, die Schrottenbachers, die Abel's, 
die Hoffmanns und Willubacher's x. feine Notanda über 
„bejonders merkwirdige Verbrecher" hinterlaffen? Schade, wenn 
ſelbſt unfere commumalen „Meiſter Hämmerlinge* zu — indo— 
lent waren, ihre an- und aufregendſten Erlebniffe „zu Nutz und 
Lehre künftiger Gejchlechter“ niederzuſchreiben. 

Arc das Scharfrichtergeichäft Hatte in Wien im Laufe der 
contraftirendften Aeren jeine Haufje- und Baijjesgeiten. Eint, 
ja da florirte das Handwerk, galt's auch als unehrlich (wie das 
Comödiantenthum) und wurde der fürchterliche Mann im jcharlach- 
rothen Mantel von aller Welt wie die Peſt geflohen, Und doch 
ſpielte er zuweilen und namentlich an dev Seite der privilegivten 
„Apoſtel der Liebe“ eine hochtwichtige Rolle im Staate, und war 
die Stütze des jeweiligen „Syſtems“, umd hatte deshalb die Ketzer 
amd Hexen umd Ungläubigen zu brandmarfen, zu peinigen, zu fol 
tern, zu räbern, zu köpfen und zu verbrennen. Was mußte das 
3 B. im Jahre des Heils 1421 an jenem ewig denfwirdigen 
12. März für ein Felttag für alle „guten Chrijten“ (nach dama- 
liger Fagon) gewejen jein, als der fürchterfiche Exeeutor unfehl- 
barer Nichterjprüche und höherer Negierungskunft, zu Erdberg 
allein Einhundertzehn Juden zu verbrennen, dag — 
ohne Zweifel halbbrüchige — Intimatum erhielt! Welch' Seelen: 
Hautgout für alle richtigen „Doctoranden“ der heiligen Wiflen- 
ſchaften jener katholiſcheſten Epoche, und wie werden fie den über— 
aus fleiigen Mann belohnt und belobt haben, wer ihm auch 
nebenbei die heiligen Sacramente verweigert wurden, was 
bei diefer Charge ſelbſt nach 90 Jahren noch der Fall war, wie 
ung die rührende Petition des armen „Hans aus Brabant“ 
lehrt, dem diejes genügjame Anfuchen von der Innsbruder 
Negierung abgeichlagen wurde. 

Derlei firchliche Verationen verleideten vielleicht zeitweilig doc) 
den paſſionirteſten Amateurs ſolcher Beſchäftigungen als Aſpiranten 
aufzutreten, denn wir finden in der heimatlichen Geſchichte wieder⸗ 
holt, daß Wien — ohne Scharfrichter war. Welche Verlegenheit 
für die betreffenden Organe, da man Hinrichtungsrückitände doch 





diefem Reſſort aufs Angelegentlichite empfohlen war. 

denn auch unter Anderem, daß, als am 16. März 1485 N 
fünf Miffethäter in das Jenſeits zu befördern waren, — 
einmal dieſe unerquickliche Lücke im Juftiz-Status zeigte und kein 
einziger Fachgelehrter aufgetrieben werden Konnte, der fich der 
Arbeit unterzog. So fiel man denn in der peinlichen Noth auf 
das einzige Auskunftsmittel, daß die dejignirten Todescandidaten — 
unter einander mit fich fertig zu werden hätten, d. h. fie 
mußten würfeln, und den das Los traf, der jollte jeine Commi- 
litonen um einen Kopf kürzer machen. Mit welcher Freude wird 
ſich der Glücliche, der mit feinem Wurf in der That einen Haupt 
treffer machte, feiner Aufgabe unterzogen haben, wurde ihm doch, 
als ev mit den vier Maleficanten fertig gewejen, das Leben 
geſchenkt und konnte er frei nad) Hauje geben. 

Dagegen erzähft man uns wieder von einer anderen Zeit, wo 
in Wien ein förmlicher Andrang von Henker-Aipiranten zu bemerken 
war. Namentlich drei Concurrenten um die erledigte Scharfrichter- 
ftelle ftritten und befehdeten ſich auf's Heftigfte und wieſen die 
glänzendjten Attefte ihrer Geſchicklichteit vor, bis der Eine, ein 
wahrer Rieſe, ſich ſogar erbot, einen Kreideftrich am Halſe des 
Delinquenten mir einem i i 


hob das Schwert, ein wuc Strei feinen 
Fühen; aber in demfelben Augenblicke drehte fich der unvergleich 
liche „Süufter“ um, und ſchlug mit dem nädjften Hiebe — feinen 
zwei ihn controlirenden Mitbewerbern die Köpfe ab und 
bekam, da fich die Sache mit dem „Streideftrich“ aufs Genaueſte 
‚beftätigte, die ertwünfchte Stelle. Dieje, freilich, bequemfte Methode, 
fidy Rebenbuhler vom Halſe zu ſchaffen, ift Heute micht 
geftattet, 


Obwohl nun die Scharfrichterei ſchon als ſolche (1 
mit ihren MNebenfunctionen: dem Hundefang und der. 
nicht zu den unlucrativften Poſitionen gehörte, und eine? 

gliche Caunulirung von Aentern, wogegen dermalen jo 
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wird, nicht nur geftattet, jondern jogar obligat war, jo ſchien doch 
die Exiſtenz eines jolch viel beichäftigten Mannes bis in die neueften 
Jahrhunderte jtet3 eine precäre gewejen zu fein. Die gute Staijerin 
Maria Therejia nahm fich auch diejer Leute an und regulirte 
mit der „allergnädigiten NRejolution vom 7. Juni 1773” die Emo— 
(umente des „Freymannes.“ Die ziemlich weitläufige „Tax— 
ordnung”, welche 95 Geltionen enthält und jowohl die Gebühren 
bei „peinlihen Fragen“ und dem „Einſchrepfen“ der 
Buchſtaben, als auch bei Hinrichtungen mit dem Echwerte, 
mit dem Strange, mitteljt des Rades, und durch „lebendigen 
Brand“ feſtſetzt, ift eine interejjante Lectüre. Es gab da allerlei 
zu thun und folgerichtig eine Menge Sporteln, die der Freymann 
mit gutem Gewiſſen verrechnen durfte. Ein Paar Beilpiele: 

Für das Vorzeigen der Schnüre und Peinigungs— 


Inſtrumente . .. 15 Fr. 
Für eine peinliche Frage durch, 15 Minuten 15 fr. 

dur 60 Minuten . . . .1f.—E 
Für den „Stauppenichlag“ mit. 30 Streichen .. 30 kr. 
Für das „Einſchrepfen der elnationgbuchſtaben; und 

Einreiben derſelben mit Pulver“ . . . 45 Fr. 
Für dag Haarabjchneiden vor dem Köpfen. . . . 1 fl. -—- fr. 


Für Einſcharrung des Körpers, mit oder ohne Kopf 1 fl. — Fr. 
Wann eine zu enthanptende Berjon vorher mit glühen- 
den Zangen zu zwiden, für jemaliges Sangenbiben 15 fr. 


Für jeden Zangengriff . . 15 fr. 
Anflegung des Pilafters auf den gezwicklen Bit 15 fr. 
Für Abhauen der Hand . . 2 30 fr. 
Für Aufnagelung des Kopfes an das Hab en 15 fr. 
Für den Körper in das Rad zu fledten . . . 45 fr. 
Für den Körper auf das Rad zu ziehen . . . .1f. — kr. 
Für BViertheilung des enthanpteten Körwes . . . 1. — kr. 
Für Errichtung eines Scheiterhaunfen? . . . . . 45 fr. 


Für den todten Körper auf den Scheiterhanfen bringen 1 fl. — fr. 
Für Die Vertitgung € eines todten sörpens durch das 
Feuer . .. .. .. .. 45 kr. 
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ihren traurigen Ehren. Der Erfte, der hier (16. Mai 1805) 
fein Verbrechen fühnte, war ein wüter Burfche, Anton Zuger, 
genannt der „Stärtmaher Tonerl*, nad) der Beichäftigung 
feiner Eltern, er ſelbſt hatte nichts gelernt und trieb ſich, nur 
dem Müffiggange und den tollften Ausſchweifungen fröhnend, zeit“ 
lebens in nichtsmußiger Geſellſchaft und in den verrufenften Kneipen 
herum. Als der Strold ein Paar Wochen vorher die Kothgaffe 
(heute Gumpendorferſtraße) paſſirte, wo vor der „Schallgruber- 
Schmiede“ (heute ein dreiftöciges Haus neben der Geniedirection) 
der neue „Nihtwagen“ ftand und chen fertig geworden zum 
„Freymann“ überführt werden ſollte, da riß fi) der ‚Tonerl“ 
im frechen Webermuth von feinen Cumpanen (os, ſprang auf dem 
Wagen und rief den ſchaudernd Umftehenden zu: „Es ſitzt ji ja 
ganz guat, was fojt a Fuhr nah Spinnerin außi?“ 
Bald darauf mußte er eines vollbrachten Naubmordes wegen, deit 
er an der Witte Therefia Treutler begangen, den Todesfarren 
ex ofieio befteigen, aber er freute fich, daß er der Erjte nach 
der euchen Fahrordnung a Landpartbie machen 
durfte. — 

Nur jieben Vierteljahre blieb Wien von einem folchen Schau- 
jpiele verjchont. Schon am 19. Februar 1807 fam das zweite 
Opfer, der Bankozettelfälfher G, ein Proteftant, welden 
auf feinem feßten Wege der würdige Paſtor Glatz zu begleiten 
hatte und darüber eine ergreifende Schrift veröffentlichte. Danır 
folgte am 16. März 1809 Therefie Kandl, die „Greislerin“, 
deren gefreifchte Ausrufe: „Jeſſas, mein’ Haubn! Sö, mein” 
Schuach verlieri al Hörn's nit?“ die fie auf der „Safer- 
mentsleiter“ erhob, lange im Munde des Volkes blieben. — Weiters 
famen, um nur Einige zu nennen, der Schneider Wurzinger 
(1817), Freiberger (1819), Jaroszynski (fälſchlich „Graf“ 
1827), Stelzer (1829), der fürchterliche König (1830), Haude 
(1830), Karl (1831), Nesniczet (1838), den Ungarn als 
geiitesfranf zu rehabilitiren juchte, dag Scheuſal Karl Feid (1842), 
deſſen Compagnon angeblich heute noch unbefaunt ift, Janczik 
(1847), Bart! (1852), der Kaifer-Attentäter Schneider Libenyi 
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(1853), Fri (1853), dann (1860 und 1862) die Soldaten Suyb- 
ber und Anderſch, und endfich am 30. Mai 1868 als der „lehte 
Gaft bei der Spinnerin“, Georg Natfay. 

Nur wenige Hinrichtungen und das nur ſolche, durch welche 
man direct auf die Mafjen wirfen wollte, fanden während dieſes 
Süculums im Weichbilde der Refidenz jtatt. So jene am 31. Fänmer 
1818 an dem „populären“ Georg Grajel und feinen zwei Genoſſen: 
Jakob Föding und Ignaz Stangel (der „jhöne Nazi") anf 
dem Glacis vor dem Boltsgarten. Soldaten, welde zu „Pulver 
and Blei“ verurtheilt wurden, mußten meiſt in die Brigittenau 
marjchiren, wo aud) Robert Blum endete. Dagegen wählte man 
für Mejjenhaufer den Stadtgraben, und für die zum Galgen 
verurtheilten drei „Latour-Mörder‘ Wangler, Bram bo ſch und 
Jurkowich das Glacis vor dem Schottenthore. Ein mehrfad) 
benüßter Platz für Erſchießungen der „zum Volke übergegam- 
genen faiferliden Grenadiere“ war im Winter 1848 die 
Mauerecke des botanijchen Gartens auf der Sandgejtätte, ein 
Fleck, der noch in den Sechziger-Jahren dadurch Feuntlich war, 
daß — „fein Gras auf ihm wuchs.“ Alle Vorübergehenden wieſen 
chen mit den Fingern nach ihm. — 

Fat ſämmtliche Hinrichtungen deren Zeuge Wien ſeit Jahr⸗ 


hunderten geweſen, fielen in die „Anmtswirkjamfeit“ von ur 3 - 


Familien, deren Namen ich bereits oben nannte. Ich ſchließe 
nämlich hiebei den berühmten Scharfrichter Franz Bott, obwohl 
geborener Wiener, aus, da feine Tätigkeit (ex nahm 300 Köpfungen 
und Strangulirungen vor) ſich meift in Ungarn entfaltete, wo 
er namentlich unter Haynan, im Vereine mit feinem Brikuner 

er beichäftigt war. Auf dem Wiener 


1550 mit der net Sonefion betraut erjcheint, welche fie auch 
bis 1802 behielt. Welch Rieſenſumme von Köpfen mag. = 
durch dies Geſchlecht gefallen ſein! 

Im genannten Jahre wurde der „legte Schrotte 
feines Anttes müde. Hochbetagt traf ihn das Unglüc, 
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feiner vier erwachſenen Söhne beraubt zu werden. Zwei ftarben 
an einem Tage am jogenannten „wuffischen Fieber“, und zwei 
starben in der Schlacht. So verkaufte denn der lebensſatte Greis 
am 1. Juni 1802 fein Gewerbe um 2000 fl. „Scheingeld“ an 
Johann Georg Hoffmann, der jchon ſeit Jahren bei ihm im 
Dienste geftanden und nun das uralte „Wajenmeijterhaus“ („Gnaden⸗ 
ſtockhaus“ am Neuthore Nr. 197, im Jahre 1863 demolirt) vont 
Magiftrate zur unentgeltlichen Benützung erhielt, Hoffmann war 
eine populäre Perjönlichleit Wiens und troß feines fürchterlichen 
Gewerbes beliebt und geachtet. Seine Gejchidlichfeit, die ungeber- 
digften Opfer (wie z. B. die oben erwähnte „Oreislerin“) auf die 
ſchonendſte Weije zur Naifon zu bringen, wie jeine Najchheit im 
Vollzuge jeiner Aufgabe — die enragixteften „Galgen-Habitues“ 
hatten die Uhr in der Hand, zählten die Secumden, verglichen jede 
Nuance der Manipulation mit früheren Aeten u. j. w. — brachten 
ihn bei der Menge ſogar in ein gewiſſes Anjehen. Und dennoch 
wanfte er eines Tages in Ausführung feiner Pflicht. Es war, als 
ex feinen ältejten und beiten Freund, jenen „Stoderauer Wirth", 
welcher fal ſche Banknoten fabricirte, „abzuthun“ hatte. Der 
Miffethäter gejtattete ſich noch unterm Galgen, frühere ftaatliche 
Finanzoperationen, die ihn um Tauſende brachten und die 
er durch feine freilich unerlaubte Fabrication wieder zu erſetzen 
fuchte — um feinen Kreuzer mehr! — einer ſehr unehrer- 
bietigen, aber faßlichen Kritik zu unterziehen. Der über ihn ver- 
hängten Strafe jah er gefaßt entgegen und war im entjcheidendften 
Momente volltommen ruhig. Aber Hoffmann. weinte und 
zitterte und war einer Ohnmacht nahe. Da rief der Verur— 
theilte jelbft: „Lieber Alter! The Deine Schuldigkeit, ich zürne 
Dir ja nicht!" — und Hoffmann ging an’s Wert. Es war dies 
der legte Banknotenfälfcher, der ımter Kaijer Franz, 
wie überhaupt, die Todesftrafe zu erleiden Hatte. — 

Nach Hoffmann's Tode (1828) führte zwar die Witwe (F 1835) 
die „Wajenmeifterei“ fort, aber das Scharfrichteramt mußte, da 
ihr einziger Sohn noch minderjährig war, an den „eriten Knecht“ 
des Haufes, an Simon Abel (provijoriich) übergeben werden, welcher 
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dem Hoffmann infofern „behilflich“ gewejen jei, als Erſterer 
eine Gurte an dem (höchſt unruhig fich geberdenden) Delinquenten 
bejejtiget Habe. So mußte denn Hoffmann abermals warten, 
bis die nächſte Gefegenheit fich ergab, wo er feine tadellofe Geſchick- 
lichkeit zeigen konnte. Dies währte nicht lange. Schon am 13. De- 
cember desjelben Jahres mußte er den Infanteriften Franz Hanuſch 
juftifieiren, was er mit folder Sicherheit und „Semüthsruhe*, 
wie es im Zeugniffe hieß, vollbrachte, daß er endlich (am 28. Jumi 
1839) das Decret als Scharfrichter erhielt. 

Hoffmann II. „wirkte“ nun noch 26 Jahre und vollzog 
bis zu feinem am 10. Mai 1865 erfolgten Tode 87 Hinrichtungen 
in Wien umd den Städten der Umgebung. Er wırde 56 Jahre 
alt und war ein Mann von Bildung, fanften Herzens und weichen 
Gemüthes. Ich ſelbſt Hatte einmal zufällig Gelegenheit, ein Stündchen 
mit ihm zu verplaudern, das mir unvergeßlich bleibt. Im Laufe 
des Gejpräches erfuhr er meinen Namen — ad), wie entſchul— 
digte er fich, dah er vor zwei Stumden in Wiener Neuftadt 
einen mir natürlich ganz unbefannten Namenscollegen auf- 
zufnüpfen hatte, dem ein Naubmord zur Laft gelegt wurde. 
„Was jchiert das mich?!“ vief ich, worauf er zaghaft und kleinlaut 
erwiderte: „Aber unangenehm muß es Ihnen doch fein?“ „Nicht 
im Mindeften!" entgegnete ich, aber ich hatte ihn dennoch zu beruhi- 
gen. Hoffmann IL wurde faſt nach jeder Hinrichtung auf ein 
paar Tage bettlägerig. Ant meiften ſoll ihn jeine düftere Function 
erichüttert haben, als er Cäjar von Bezard, den Aſſiſtenten der 
Lehrkanzel für Mechanik am Hiefigen Polgtechnicum, ftranguliren 
mufte, deſſen Verbrechen „Hochverrath“ war; jo wie die Jufti- 
fieirung zu Korneuburg an der entfeglichen Victoria Bauer, bei 
welchem Acte er fich auch noch eine Erfältung zuzog, die feinen 
Tod zur Folge hatte. s 

Nah Hoffmanns II. Ableben ging es fait allerorts mit 
dem Scharfrichtertfum bergab. Der Prager Freymanı Swoboda 
machte Bankerott, dasjelbe paſſirte bald darauf dem in Meid- 
ling anfäfligen Heinrich Willnbacher, welcher bei Ratkay's 
Erecution (1868) gaftirte; und im Auguft 1872 kam auch Georg 

SäHLög!, Wieneriihes. a 








4. 
Aus der Dreihufeilengaffe; anno 1874. 


Geſichter und lange Haare, ſchwarze Fracks aus 
| 5 entichwundenen Beitaltern, und Plaids von weiland ander: 
geichlechtlicher Beltinnmung, eine Chaufjure von bedenklicher Trag- 
fähigfeit, und Beinfleider im Spiegelglanze des Veteranenthumg — 
das waren, wie alljährlich auch diesmal wieder die Wahrzeichen der 
„illen Woche“, jo wie der Freudenausruf: „Servus! Wo 
fommjt denn Du her?“ abermals als Parole galt, um fich als 
Standesgenofjen zu Tegitimiren. Und dag gemeinfame Rendezvous, 
wo fich die mimenden Wandervögel aus Nord und Sid, aus Dit 
und Welt am Jicheriten trafen, war nochmals das adaptirte „Noch“, 
die vielberühmte, dramaturgijche Herberge Vater Schodl's zum 
„Waſen“, und gelacht wurde und renommirt, wie in den ſchönſten 
Tagen des Iujtigen theatraliichen VBagabundenthumg, daß es Einen 
fajt jelbft fivel um’3 Herz wurde, wenn man jah, wie heiter und 
iorgenlos das vielgeprüfte Völkchen der — dunkelſten Zukunft 
entgegenging. 

Die Leute famen mitunter aus den unglaublichiten und 
undenfbarften Stationen. Man muß feinen Galletti und Canabid) 
und fonjtige vaterländiiche Topo- und Geographen tüchtig im 
Kopfe haben, um im Nu zu willen, ob das Neſt, von dem der 
Künstler öffentlich oder im Stillen Abſchied nahm, im Marburger 
Kreife, in der Szalader Geſpanſchaft oder im Hausruck-Viertel 
liege, und man muß, wenn fchon nicht mit dem Entſch'ſchen 
Bühnen-Almanad), fo doch mit der mindlichen Gonlifjen-Chronik 
des „dritten und vierten Standes" eindringlichit vertraut jein, um 
fi feine Blöße zu geben, wenn vom Director Wurftbauer die 
31* 





EN 
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Rede ift, den man vielleicht in Feldsberg vermuthet, während er 
doch, wie „alljeits befannt“, für den „Attergau“ die Eoncefjton 
befigt. Gejchah mir doch das Malhenr, daß ich einem Priejter 
Thaliens im Verlaufe des Gejpräches die theilnahmsvolle Frage 
widmete: „Alfo von Wiejelburg kommen Sie?“ worauf er 
erzürnt aufiprang und rollenden Auges rief: „Wiejelburg? Wiejel- 
burg? Ne, befter Herr! für Heubauern fpielt der Eugen Robert 
nicht; mit Ihrer gütigen Erlaubnif fomme ich von Wilhelms- 
burg, wo ich — ohne mir zu jchmeicheln — der Liebling der 
gejammten Bevölkerung war. Wiejeldurg! Wiefelburg! Siſt zu 
komiſch! Nicht um tauſend Gulden monatlich!“ — Wie ſchön den 
jungen Mann, der, wie ich ſpäter erfuhr, eigentlich Iguag 
Krauthuber hieß, dieſer künſtleriſche Stolz kleidete und wie 
ſehr ich um Entſchuldigung bat. . 

Freilich ift die impojante Mehrheit diejer deelamirenden 
Zigeuner in ihren Anſchauungen, Bedingungen und Plänen ges 
mäfjigter umd toleranter, und jcheert jich Der oder Jener meiſt 
den Teufel darım, ob ihm der Entrepreneur oder vermittelnde 
Agent für Neuſatz oder Ebergaſſing gewwinnt, ob er nach Mabfers 
burg oder Neutitihein den Marjch anzutreten habe, oder ob ihn 
die „Saifon“ nach Hollejchau oder nad) Waidring rufe — 
Hauptjache heißt: „Es ift wieder abgeſchloſſen!“ 

Abgeichloffen, und komme mm, was da will! Erhabener 
Gleichmuth! Und es hatte doch fat Feder ſoeben die herbſten 
Enttänfchungen erlebt! Der „Schuft X.“ zum Beiſpiel, der das 
Directorat in N. führte, blieb die Gagen ſchuldig, ging in Nacht 
und Nebel davon und Lie feine Truppe im bitterjten Elend. — 
Der „Eſel von einem Negiffeur“, der $)., gab dem würdigen 
Marne dort „Naturburjche” zu jpielen, während er für „Pöres 
nobles® und „Gecken“ engagirt geweſen. — Die alte ©... in 
3. protegivte den Vonvivant und machte ihn zum Heldenater, 
während der bewährte Odvardo lumpige Epifodenrollen bekam, 
Und fo weiter. Sagen, nichts als Klagen, jobald der Erzähler 
feine Memoiren-Schleufen geöffnet: himmeljchreiende Verbrechen 
bei Befegung des Stüdes und bei Vertheilung der Duvte, Tode 


| 
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fünden an Ehre, Talent und Einkommen des Beſchädigten und 
Zurückgeſetzten haben diverje Prineipale auf ihrem Gewifjen, aber 
— trogdem folgt man unbekümmertſt der neuen Werbetrommel, 
wirft den Kopf kühn in die Höhe, ſchüttelt jeine Löwenmähnen 
und [eert vergnügt das volle Glas in einem Zuge, denn — man 
hat wieder abgejchlofjen! — „Wohin, Huber?" — „Nad) 
Wels. Und Du?“ — Nach Biſtritzl“ — „Glückliche Reife!“ 
— „Leb’ wohl und grüß mir die „Lang Marie“, fie kommt auch 
bin!“ Und fort geht's nad) allen Richtungen der Windroje, 

Komme, was da will! Nun, immer kommt's ja doch nicht 
gar zu jchlecht. Trifft's Einer, daß er „par exemple* nad)... 
& verjchlagen wird, jo weiß er durch Tradition, daß die Stuhl- 
richterin eine Beſchützerin der Kunſt ift umd die Künſtler nicht 
verhungern läßt. Desgleihen die reiche Apothekerin in +7 F, und 
dort die Miühlenbefigerin, zwei enthuſiaſtiſche Verehrinnen des 
Schaufpieles. Denn derlei Mäcenate finden fich (zu Ehren Mel- 
pomenens) noch immer. 

Und auch die ſchönere Hälfte der genialen Zunft wandert 
nicht allzu bangen Herzens dem neuen Ziele entgegen. Die Heine 
Naive Hier, und nebenan die jchwarzgejcheitelte Sentimentale, die 
Beide, wie Karl Moor, eine Unzahl Gejchichten von ihren Ringen, 
mit denen fie die Finger vollgeftect, zu erzählen wüßten, fie freuen 
fich jogar auf den frijchen Dislocations-Drt und wiſpeln fich gegen- 
jeitig unftreitig die Tuftigften Dinge in’s Ohr, denn num beginnt 
das cordialjte Gelächter, das jedoch feinen Fichernden Superlativ 
erreicht, als auch die „Anftandsdame,“ welche die legte Stagione 
daſelbſt verfebte, ein paar geheimnißvolle Legenden zum Beiten gibt. 

Uebrigens haben die Leite ſammt und fonders in jeder Be— 
ziehung ein ftarfes Stück Arbeit vor fi. Es heißt ja auch, 
Rollen fernen, und täglich neue Nollen und ſchwierige Rollen, 
denn die patriarchaliiche Zeit ift um, wo man mit „Präcioja“, 
dem „Gang nach dem Eiſenhammer“, den „Hagejtolzen“ und 
Menſchenhaß und Neue“, das Haus, rejpective die Scheune, 
füllen Eonnte. Man verlangt dermalen fat allüberall ſchon 
refidenzliche Geiſteskoſt; Irland und Kotzebue find überwundene 
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Standpunkte, und ſelbſt in den Kropf · und Sterzgefegnetften Diftricten 
erwärmt man fich nicht mehr an „Pelzpalatin und Kachelofen“, 
Durch die gottlofen Zeitungen find in die umvirthbarften Gegenden 
verlaßliche Nachrichten von Dumas fils, Sardou und Feuillet ge> 
drumgen, ja aud) von Banville's „Gringoire“ plaudern die „Be 
zirksrichteriſchen“ von Pinzgau amd DOberjteier, und jo iſt denn 
der arme Mime, der zwanzig Jahre den „Pachter Feldkümmel“ 
zum Ergögen feiner jeweiligen Zeitgenofjen geſpielt, nunmehr ge- 
nötbigt, den „Pigois* in der „verzauberten Prinzeſſin“ fich ein 
zubüffeln, ein 2os, das auch dem Anderen bevorfteht, der decennien- 
fang der beſte „Zwirn“ (mac) Scholz!) gewejen und jegt als 
„Monfienr Octave* in „Alphons* zu Mähriſch Trübau debutiren foll. 

Ja, auch die „Schmiere* ift nunmehr von der Cultur beleckt 
und Hat fi mit den weltftädtifchen Pifanterien au fait Nefeht. 
Der ungewaſchenſte Hiitrione, der der Werkbank entlanfen und Die 
Schufterahfe mit Solbrig's Deelamirbuch vertaufchte, ſpricht heute 
nur mehr von „Andrea“, „Fernande“, „Prinzejfin Georges“ und 
dem „Weib des Claudius“. Und fie Haben alle authenthiiche Be— 
lege fir ihre modernften Leiftungen. Der Eine trägt im Porte- 
monnaie einen abgegriffenen Ausjchnitt aus dem „Werjcheber Ge- 
birgsboten“ bei ſich, und legitimirt ſich über feine richtige Auf⸗ 
faſſung des „Grinchu“, den ihm Neujche zu „poſſenhaft“ gibt. 
Wieder ein Anderer beweift aus dem „St. Pöltner Wochenblatt,“ 
daß fein „Didier“ den Lewinsky ſchen weitaus tiberrage, und Jener 
eitirt bei dem dritten Worte jeinen Leibreferenten aus Zwettl, der 
im dortigen Kreis-Moniteur es haarſcharf zergliederte, daß der 
„Giboyer“ mir jo gejpielt werden dürfe, wie ihn Herr Kain— 
mahder ſpielte, Herr Kainzmayer, die Zierde der berühmten... , 
chen Geſellſchaft. Daß Fran Kainzmayer als „Sujanne von 
Marcilly* die Wolter in Schatten ftelle, und daß der Die, 
Nanette Kainzmayer als „Margarethe v. Chatenay* die 
Baudius nicht das Wafjer reiche, ift ſelbſtverſtandlich. 

Aber eine förmliche Revolte brachte in dieſe Kreiſe ee 
unjelige „Alphons“ durch die Effectrolle der „Eleinem 
Adrienne*. Ad, fie find ja alle überreich gejegnet mit Nadhe 
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wuchs, und die ungefämmten jugendlichen Genies guden aus 
allen Lucken des Wanderfarrens hervor, wenn die Karavane nad) 
neuen Weideplägen zieht. Und jo war man denn nie in Ver— 
legenheit, die zwei Sprößlinge Tell's gut zu bejeben, und der 
„Otto“ in der „Schuld“ mit jeinem danfbaren Neferats- 
Monologe: „EI war ein Stiergefecht, ein kleines“ galt jtet3 als 
Magnet für eim rufticales Auditorium. Das ift längit vorüber. 
Die „Schuld“ ijt abgeipielt, und der „Tel!l“ zieht auch nicht 
mehr — was Jollte mit den Kindern gejchehen, die fich doch eben- 
fall ihr Stück Brod zu verdienen haben? Siehe, wo die Noth 
am böchiten, ift Dumas’ Hilfe am nädjjten, und wenn die Eleine 
„Ueberwaſſer“ Furore machen konnte, jo iſt's für unjere 
Mädels aud) feine Hexerei, und fo wimmelt's denn jeßt im Reiche 
der „Meerjchweinchen“ von „Adriennen“, daß es jchon ein helles 
Bergnügen tft. 

Reform in allen Dingen. Die Neuzeit fordert ihre Nechte. 
Wenn heute der alte Scherzer, der Fidler, der Veske, der 
Schlemmer, der Falfenberg, der Bettern, der Saurier, 
oder Modl, oder talliauer, oder der biedere Ferron in's 
„Loch“ kämen und von Sardou's „Flatterſucht“ jprechen hörten, 
und Fein Sterbenswörtlein von Vogel's „Erbvertrag” oder von 
Lebrun's „Weiberfeind“ und wie die lajlicitäten von Olim 
biegen, ſie Jchlügen die Hände über den Kopf zuſammen und 
bangten für ihr Gejchäft. Nicht jo die rührigen Epigonen, die 
ih der Mode raſch zu accommodiren wußten und jelbjt die Aug: 
lage von 1 fl. 20 Er. nicht ſcheuen, um fich die zugfräftigiten 
Novitäten aus Rosner's Bühnen-Berlag brühwarm anzuſchaffen. 
Und jo drängt die lebendigjte Rivalität auch die bejcheideniten 
Kräfte zu nimmermüder Thätigfeit und zu energijchen Opfern. 
Und wie Znaim das einft jo jtolge Troppau, troßdem eine 
Röckel und Seebad dajelbjt gaitirten, längſt überflügelte, jo 
it c8 der Ehrgeiz des Impreſario von Gaming, feinen Gon- 
eurrenten in Windiſchgarſten zu verdunfeln, und der Tirector von 
Ueszög wird dag Repertoire von Fünffirchen zu dem jeinigen 
machen. 
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Vorwärts! heißt es trotz Krach und „ſchweren Zeiten.“ Der 
Chef der Himberger Truppe geſtand mir zwar, daß er nicht 
fange mehr „mitthnen“ könne, da die Anſprüche des Publicums 
zu groß und die Einnahmen tagtäglich Kleiner werden. Der Aermite 
Ihien thatjächlicd) etwas verzagt, ſonſt aber jah ich ringsum nur 
ſorgenloſe Gefichter. Ringsum? Ad), dort in der Ede, jeitab von 
dem lärmenden, lachenden Trubel jaß ein ftilles Fähnlein after 
Mujenfinder, dag vergeblid) eines Anführers harrte. Drei Frauen 
und zwei Männer. In dürftigſten Gewändern, mit verglajten 
Augen, durchfurchten Wangen, Elägliche, abgezehrte Geſtalten — 
eine Gruppe aus dem Tartarıs. Woher fie famen? Mean frug 
fie nit. Wohin fie morgen ziehen? Wenn ſie es heute wüßten, 
wären fie ja glüdlich. . . . 
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Decennien im Munde des Volkes, aber auch nur, weil ihn Bäuerle 
aufs Theater brachte, und der körperlich conforme Komiker Ignaz 
Schuſter ihn in der Poſſe, der „Fiaker als Marquis“ ſo 
getreulich copirte. Dann lebte allenfalls noch durch einige Zeit in 
den mündlichen Traditionen des luſtigen Metiers die draſtiſche 
Geſtalt des ſchwärmeriſchen „Walter Scott-Seppels“, der 
ſich von den Dichtungen ſeines Lieblingsſchriftſtellers nicht trennen 
konnte, der aber ſeine Popularität mehr noch dem illuſtren Um— 
ſtande zu danken hatte, daß ihn Raimund bei ſeinen aben— 
teuerlichen Fahrten zur „Wagner-Toni—“, oder Nachts gar nad) 
Guttenſtein 2c. benüßte; weiters der „Pfaue uhanſel“, dejjen 
„ſtolzeſter Stolz" es war, als Leibfiafer der Krones zu gelten, 
dann der „Spinat“, eine der draftiichiten Figuren des Wiener 
Plate (wie jpäter der pudelnärriiche Waldbauer, der claſſiſch 
ungeberdige Boglhuber, lärmendjten Andenfeng oder der tiefernite 
„Has“) — alle übrigen Gelebritäten diefer Branche find ſammt 
ihren damals ftadtbefannten „Amouren“ längſt verichollen und 
vergeljen. Stein Lied und fein Heldenbud) meldet uns mehr dic 
Namen eines „Hetſcherpetſchlenzel“, eng „Schuhwirel“, 
„Pudelſcheerer“, „Bruſtfleck“, „Golatſchentonerl“ 
u. ſ. w. und ebenſo ſtiegen klanglos zum Orecus hinab deren lauteſte 
Genoſſinnen: die „Erbſenlieſel“, die „Bantoffeljandel”, 
die „Beterjilfrangel”, die „Krenn-Nani“, die „Nupfer: 
rofel® ꝛc., denn einen „Spitznamen“ hatte einſt ſowohl der 
Fiaker, als ſein „Gegenſtand“, und wäre der Fall, ein ſolches 
Bärchen obne „nom de guerre* zu belajjen, ein undenkbarer ge: 
weſen. Nam es doch vor, day ein Erdberger Gärtnersjobn, 
als er zum Reitichenftiel griff, feinen Ercameraden hoch und heilig 
ſchwur, daß man ihm feinen „Spitznamen“ geben dürfe und ſich 
dies auch bei jeinem Cintritte von den neuen Gollegen verbat. 
As nun nad) ein Paar Wochen die Erdberger Spezi in die Stadt 
kamen und auf dem Ztandplage des Wetreffenden ſich heimlich er: 
Fundigten, umter welchen „Spitznam'“ der Novize firmirt jei, da 
antwortete der „Baron“ nad einigen Beſinnen ermt und gelajlen: 
„Zu meinen den Neuchen, den „Brunnkreßſch . . .. . “gig 
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no nir ausg’macht!* Und der Unglüdliche behielt die unjaubere 
Snterims-Titulatur, weil — er feinen „Spignamen” wollte. 

Was num einen derlei altmodiſchen (effectiven oder quasi) 
Fiakerball betrifft, jo melden darüber die einfchlägigen Urkunden 
und Regeiten, daß das Feſt meist in jenem weihevollen Momente 
erft ſeinen Höhepunkt erreichte, wenn dag Orcheiter, reip. die 
„Muſi“, die „Oberlandler” intonirte, die flinf und flugs 
jich findenden Paare um den Führer ſich gruppirten, einen der 
zahllos variirten „Mufhaueriichen“ zu tanzen begannen und 
an den Nachbartiichen die gediegenften „Jodler“ aus geichulten 
stehlen erflangen, wober es nicht unlieblic) zu hören war, wenn 
von den entfernteren Tischen das übliche Accompagnement mittelft 
der Stiefelabfäge oder jeitens kunſtgeübter Paſcher, oder durch 
Gläſer- und Zimentergeflirre melodisch beivrgt wurde. Der „Auf: 
haueriſche“ wurde in den gewagtejten Figuren producirt 
und iſt unftreitig der Urahn des „Zobel- und Sperl-Gancan” 
unſerer era. 

Bezüglich der „Jodler“ (vder „Dudler“) jagt nun die Fama, 
daß die Wiener Fiaker in diefem Genre des Meiſterſanges ſich 
ſchon damals einen Weltruf errungen, daß die Zuhörer und jelbft 
die „noblichſten“ — „völli vernarrt” in die Matadore dieſer 
ſpeciellen Kunſt waren, und der pfiffige Bäuerle das Faible 
glücklich auszubeuten verjtand, indem er und Kapellmeiſter Wenzel 
Müller den Choriſten Erhartt (mit dem wunderbarſten 
„Ueberſchlag“) eigens abrichteten, in der Bofje „Glück in Wien“ 
(September 1826) als Fiaker debutiren, ihn jeine prächtigiten 
Sodler ın das entzüdte Auditorium Ichmettern Tießen und — 
enormen Beifall mit diefem Coup errangen. Faſt ganz Wien 
drängte ſich herbei, um zu conftatiren, daß der Erhartt vermöge 
jeines unnadjahmlichen Ueberſchlags — der erite Fiafer in Wien 
jein fonnte, wenn er (leider!) nicht zum Theater gegangen wäre. 
„zen Gift von die Fiaker! . . .“ 

Der urwüchſige Nimbus der Fiaferbälle und des Fiakerthums 
überhaupt erhielt fi nicht nur, er wuchd während der ganzen 
Reihe der glorreichen Friedensjahre, biz der allgemeine Völker— 
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ang’fangt, nimmer zum derklengen, wo m’r amal g’jtanden is! 
die Coneurrenz mit der „billigen Fuhr“ hat ung umbracht und 
Sandere wiſſens eh!“ Inutet das intime Lamento. „Wann's jo 
fortgeht,“ klagte mir ein oft prämiirter Held vom Prater-Turf, „jo 
wird heuer über’s Jahr in Wean nur mehr tm Ringelg ſpiel gfahr'n!* 

Der Fiafer ift ein Grübler geworden. Er leiſtete deshalb 
auch längſt Verzicht auf das alte Iuftige Vorrecht der „Spitz— 
namen“, er hat den Kopf voll wichtigeren Sorgen: „Schau'ns 
die armen Bräun’fn an, den Hunger, und unjereins den Durjcht !* 
Dazu famen noch andere Heine Schlappen umd Niederlagen — 
wurde der Wiener Fiafer doch abermals, wie einjt vom Erhartt, 
num vom „ſchön' Edit, freilich dem ‚höch ſten Buab'n“, und 
jelbft vom ‚klan' Schrimpf* im — „Dudeln“ gejchlagen! 
Derlei geht an einem ganzen Stande nicht unempfunden vorüber. .. 

Ein paar Tage im Jahre blieben noch dem Wiener Fiaker, 
am denen er ſich fühlt. Die Dienftag-Nedoute, der Donnerjtag im 
der Firmwoche, der Dftermontag, der erfte Mai und — „jein 
Ball“. — Möge der Schwergeprüfte an feinem diejer reftlichen 
Hoffnungstage in jeinem Caleul, in jeinen Plänen und Idealen 
verkürzt oder gar betrogen werden. 

Die Fiakerbälle erlebten in dem als „volfswirthichaftlichen 
Aufſchwung“ bekannten Zwiſchenaete einen wicht minder ungeſunden 
Aufſchwung. Die brutalfte Demi-monde wurde ihre Lady 
Patronefie, und der bedenkfichite Duft des Phrynenthums 
wurde ihr obligater Parfum, Einige temporäre Millionäre favori- 
firten diefe Richtung und es war den neuen Gönnern und Pächtern 
unferer Schnellfahrer in dem Dunftkreife der „Emilie Wagner" 
und ihrer Freundin, der „Neji“ jo wohl, wie unter fünfhundert 
— Contremineurs. Als diefe Herren Mäcene endlich, um den 
‚Beitverhältniffen voraus Rechnung zu tragen, ſich mitteljt Cyanfali, 
oder Strid, oder Blei x. vom Schauplage ihres nicht jo jehr 
gemeinmübigen, als effectvollen Wirkens entfernten — da purificivten 
ſich auch die Fiakerbälle, vigoroje Comitös überwachten die Ein- 
Tadungsfarten und es hätte nicht viel gefehlt, jo wäre jogar die 
Exzierde dieſer Fefte, der nelfengejchmücte „Cotelettes-Baron“ 
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abgewiejen worden, weil — jein Gortege und jeine Begleitung 
etwas mesquin waren. Iſt diefe Läuterung eine dauernde ? 

Ter Fiaker von heute iſt von feiner ſoureränen Melt: 
anſchauung, jeinen vernichtenden Endurtheilen bereits abgewichen. 
Man kann mit dem Manne jprechen und um „zwa Koferln“ vom 
„böhmischen Grund“ (10. Bezirk) bis auf den „Währinger Spig“ 
radeln.” Ob die gedrüdten Courje ſeines Humors wenigjtens auf 
„Jeinem Balle* ſich nochmals heben werden — wer weiß es. 
Möglich, daß einzelne energiiche Charaktere das allgemeine Leid 
des „Fahrkrachs“ in bacchantischer Luft zu betäuben Juchen — 
möglich aud), daß das Programm der Solidität, welches die Zecejjio- 
niften im vorigen Jahre aufgestellt, nun juſt mit puritanticher 
Strenge durchgeführt werde — Klio wartet mit dem Griffel in 
der Hand. An glaubwürdigjten iſt jedod) die Sage, welche officiös 
colportirt wurde, daß den Fiakern — die Luſt am „Dudeln“ 
überhaupt vergangen und daß fie, um dieje beliebteite Nummer 
der alljährlichen Feſtordnung nicht ausfallen zu lafjen, den „Zorn: 
bacher Guldan“ ausgeliehen haben. Iſt es jo, damı hat Die 
vaterländiiche Geſchichte ihr düſterſtes Blatt vollendet, und die ruhm— 
voll heimgegangenen Schottenfelder Ahnen können um ein verſun— 
kenes Geſchlecht in ihren Gräbern trauern! 

Und es war wirflid) jo; man purificirte und reformirte ich 
aus — liberdruf. 


6. 
Das Grammerſtädterthum in der Sperrſtundfrage.“) 


„Endlich bat man bie Hausthor- und Hansmeifterfrage geboren — 
Aver der große Moment findet ein kleines Geſchlecht!“ 


M ich immer ſagte: Nur die richtigen Männer gewählt und 
2 es darf Einem nicht bange fein, daß auch in ungünſtigſten 
Beitläuften, in trübjeligen Berioden reactionärfter Strömung den— 
noch) Großes gejchehe und Errungenjchaften abgetrogt werden fünnen, 
die zum Heile der Allgemeinheit dienen und ein koſtbares Gut 
der Gefammtheit für alle Zukunft bilden. 

Was der Pariſer Gemeinderat in der jogenannten 
„Schredengzeit“ aus eigener Machtvollkommenheit decretirte, es 
durchzog die Welt, und wir beugen ung heute nod) vor der Gedanfen- 
größe vieler jener Bejchlüffe, und wir bewundern den Muth diefer 
Männer, welche die Schranfen traditionellen und angebornen Her: 
kommens kühn überjprungen, die Feſſeln, in die man Millionen 
der beſitzloſen Claſſe geſchmiedet, kraftvoll zerriſſen, und die mit 
Preisgebung ihres Lebens den Kampf begonnen, um — Unſterb— 
liches zu ſchaffen. 

Der Wiener Gemeinderath ſcheint ſich beſcheidenere Grenzen 
für ſein Wirken geſtellt zu haben, womit aber nicht geleugnet 
werden ſoll, daß er mitunter doch Einiges geleiſtet, was ebenfalls 
Anrecht auf Unſterblichkeit hat, wenn auch — in anderm Sinne. 

Der Pariſer Gemeinderath von 1789 bis 1794 war trotz 
ſeiner glorreichen Thaten doch meiſt aus revolutionären Ele— 


— — · — 


*) Geſchrieben Auguſt 1882. 
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menten zutammengeicgr, und er erlick zuweilen Ordonnanzen. & 
einem ruhiaen BRürger in gemäßigter Jone — wenn cr lich über 
kazyı mit Der Lectäre told” aufreischder (Seichichtsblärter vol 
deipectirlicher Anſichten beratten mochte — cin Gruſeln beibringe 
und zu einer veritablen Samtehant verhelfen würden. Die Zage: 
Ehronit des Pariſer Simeindereoibis von Damals iſt allerdings 
ws Retheniolge gigantiicher Zügſe von Weisheit. Nraft um 
Seroismus, aber auch — Unttegen ergrifi Viele. Die ſich von 
der Conſequenzen ſolch' drakoniſcher Erlätte und bisher unerbörter 
Auslegung der „Menichenrechte“ bedrobt iahen. 

Ter Wiener Gemeinderath neueiter Zumlannmenitellung: 
st cl Diele Ambitionen nicht, er will weder durch berotide 
Thaten und verblüffend geniale Schöpfungen Inmoniren, noch viel 
weniger Schrecken verbreiten. 

Letzteres ichen aar nicht. Im Wegentbeile. Er wünſcht, daß 
ich Die Bevölkerung unter allen Umſtänden ruhig verhalte, und 
Die beiden Väter der Stadt. die l'. T. Herren Wimmer und 
Staudinger. geben uns iegar den wohlgemeinten Rath, uns 
iſchon um neun Uhr Abends zu Bette zu legen. 

Auch im Hochſommer! Wie Murmielthiere! 

Ich babe nicht Die Ehre und nicht Das Vergnügen, Die 
genannten Herren. Die nun bald zu den repulärſten Figuren Der 
lnitigen Kaiferſtadt gehören düriten, verſonlich zu kennen, und weiß 
alio auch nicht das Mindeſte von ihren Lebensgewohntzeiten und 
ob fie ielbit vünktlich nach dem drolligen Recepte verfahren, Das 
fie una im meiſterlicher Diagnoie des Krankheitsſißes verſchrieben. 
Halten ſie ſich jedoch an Die auigeſtellte Regel und geben fie uns 
thatiachlich als wimderliche Muſter Der neueſten Zeiteintheilung 
voran, und beginnen ſie wirklich ſchön allabendlich unm neun Uhr 
zu ichnarchen, jo iſt den Aermſten nie und nimmer vergönnt, eine 
Wagner'ſche Oper bis zum Finale. ja nicht einmal Die pikanten 
Scauß Couplets der Herren Kriebaunund Nowafoder Seidl 
und Wiesberg anzuboren, von den uübrigen theatraliſchen, muſi— 
eteide und deetamatoriſchen Kunſtgenüſſen gar nicht zu ſprechen 
zu dir sur genden Ballet Prodnetionen nicht zu gedenken. 
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Um 9 Uhr zu Bette! Welcher vernünftige Mann tut es, 
wenn er gejund und noch lebensfroh? Die Perſon des Kaiſers 
zogen fie tactlojerweile zur Begründung ihres baroden Vorſchlages 
fogar in die Debatte und beriefen fi) auf das erlauchte Beiſpiel. 
Die Herren nahmen die Ausnahmen — wenn der Monard) anı 
nächften Morgen einer militäriihen Waffenübung oder Parade 
anwohnen oder einen Jagdausflug unternehmen wollte — für Die 
Regel und vergaßen, wenn leßteres der Fall wäre, daß keine 
Theater-Borftellung je der Ehre theilhaftig würde, der allerhöchiten 
Aufmerkſamkeit bis zum Ende des Kunſtwerkes gewürdigt zu werben. 
Und wie oft Iajen wir, daß der Kaiſer bis zum Schluſſe aug- 
geharrt; wie viele Bälle beehrte er in jpäter Nachtſtunde mit feinem 
Ericheinen, und welch" Schöne Details berichteten ung maßgebende 
Organe von der Leutjeligfeit des Herrſchers bei Hoffeften und in 
intimen Familienkreiſen! 

Um 9 Uhr zu Bette! Während ich dies fchreibe, jpringen 
fünf- und fiebenjährige Buben noch munter im Hofe herum und 
die gleichalterigen Mädels drehen ſich lachend im Ringeltanze. 
Und die Alten fißen, ihr Pfeifchen jchmauchend und nach des 
Tages Mühe und Arbeit an des Abends Stühle fi) erquicend, 
anf den Ihürjtufen und plaudern von Diefem und Jenem und 
erleichtern fich durch Meittheilungen das Herz. Dieſe Alle und 
Hunderttanjende ihres Standes fimmert die Sperr- und Haus: 
meilterfrage wohl nicht, fie haben die Mittel nicht, um fich aus- 
wärts zu erluftigen und fich zu zeritreuen, fte bleiben die Woche 
über daheim, weil fie daheimbleiben müjjen, und kommen fie Sonn: 
tags auf ein paar Stündchen ins „koſtenloſe“ Grüne, und haben 
fie den Schönbrunner Garten, den Dornbacher Park, die Brater- 
Auen, oder „das Rendezvous der Armen“, den Xaaerberg, ab: 
gegangen, jo tummeln fie jich frenvillig und ohne gemeinderäthliche 
Ermahnung zum gehörigen Termine jelbjt nach Haufe, denn das 
luxuriöſe Sperrgeld fünnten fie in ihren kümmerlichen Verhältniſſen 
nicht erſchwingen. 

Um 9 Uhr zu Bette! Schläft das euruliſche Dioskurenpaar 
„Wimmer-Staudinger“ auch jchon den Schlaf des Gerechten ? 

3. Schlägt, Wieneriſchet. 32 
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Ich: Und diefe Groß- und Weltftadt hat nicht einmal die 
„Hausmeifterfrage* mod) regulixt ? 

Mehrere Stimmen zugleich: Was gibt's da no 
zum regulir'n? Hat nit ch a jed's Haus fein Hausmafter? 

IH: Der aber tagsüber ſich um das Haus nicht kümmert, 
weil er auf Arbeit nach auswärts geht, und der . . . 

Herr von Pampfinger: No, wann er in’s Weißinger 
geht, kaun er nit zHaus bleiben! Die Zimmer und Kucheln, wo 
er zthun Friegt, und die Sparherd', die ex zjeben hat, kann er fi 
nit zHaus tragen, wi a Flickſchneider ein’ alten Kaputrock, den ex 
zum Wenden hat! (Greies &etädter. Rufe: „Bampfinger, bea!") 

Ich: Und ift er zu Haufe, jo iſt er fir den Fremden nicht 
zu finden, denn feine Wohnung, wenn man ein luft und licht» 
loſes Loch jo nennen fann, iſt meift unter der Erde in einem 
dumpfen Kellerwinkel, oder im legten Tracte des Haujes, jo daß 
die ihm eigentlich obfiegende Bewachung illuſoriſch it. Wenn des- 
halb... 

Herr von Kraushuber: Soll m'r 'n Hausmajter vielleicht 
a erſte Stochwohnung geb’n, mit ein Baleon, wo er mit ein’ gold- 
gftichten rothen Kappel figen fann und fein’ Zeitung leſt ? (Swaten, 
bed Gefächter.) 

Herr von Grammerftätter (wien): Still, meine Herren! 
J hab's Wort! Nur a anzige Frag’! (Su mie gene): Hab'n So a 
Haus? 

J Mn! ch (mir Dewufefein): Nein! „Mein ganzer Neichthum ift mein 
ied!* 

Herr von Grammerftädter (mumpsirn): Ma aljo, was 
i m’r glei denkt hab’! So red't nur Einer daher, der nix hat und 
nie iS! Kaufen's Ihnen früher a Haus, und nacher reben’s 
mit uns über d'Hausmaſterfrag'! (Rufe: „Sehe gut?” „Bang zihti!" „Musges 
zeichnen!" 

Ich (eignen): Gut! Sie jollen vorläufig Recht Haben! Gehen 
wir aber zum zweiten Punkte der Tagesordnung über: Wie fonmt 
eine Partei, deren Solidität bekannt und die durch zehn und 
zwanzig und dreißig Jahre ein und diejelbe Wohnung inne hat 
und den Zins regelmäßig bezahlt und fogar den doppelt und drei 
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fach erhöhten Zins und alle jonftigen Nebengebühren für Belench- 
tung, Reinigung u. ſ. w. — wie kommt dieje Partei dazu, nach 
10 Uhr Nachts eine Gebühr extra zu entrichten, um im ihre 
Wohnung zu gelangen? 

Herr von Grammerftädter (rnit): No, joll vielleicht 
der Hausherr das Zehnerl zahl'n? Wär’ ſchon nothiwendi bei 
mancher Partei! Was? (weifauzertufge) Das wär'n jo d'modernen 
Anfichten! (est und trintt ) 

Ich (reintanı) : Ich ſehe, daß die Herren mir überlegen; allein - . . 

Herr von Grammerftädter (items): Ja, zu uns müſſen 
’s fommen, wann's a Rathſel woll'n aufg'löſt hab'n! Mir jan 
kane heurigen Hafen; mir jan erfahrene Männer, Männer, die 
was erfahren haben umd weiter denken! So is der Kaffee! (eraey 

Ich Gutrautis): Gewiß! Nur bitte ich mir zu jagen, ob Sie 
es nicht unbillig finden, daß, wenn eine Familie das Theater 
befuchte, und... 

Herr von Grammerftädter rin: Kommen’s m'ir nit 
a mitn Theater! Reiche Leut jchenirt'3 nit und arme Leut g’hör'n 
in fa Theater; und gengan's ſchon einmal im Jahr in ein’s, jo 
jol’n’s zum Fürjcht im Prater abigeh'n, der gibt in einn 
Sonntag auch a Nachmittags-Vorftellung, da jein’s um Siebene — 
Halberachte a zHaus umd brauchen kein'n Hausmeifter! Hab’ i 
Necht oder mit? (Rufe: „Re, mb 081) 

Ich: Auch das noch zugegeben! Was ift’s aber mit jenen zahl⸗ 
reichen umbemittelten Perſonen, deren ehrlichfte und anftändigfte 
Beichäftigung es erfordert, daf fie bis nach 10 Uhr Nachts .. . 

Herr von Grammerftädter (im em): Wann's ein’ 
Dienft und a Beichäftigung hab'n, ſein's nit umbemittelt, da 
Tönnen’s das Zehnert jchon ſpringen Tafjen! (Rute: „araxo!“ „wage ur) 

Ich: Ebenfalls in der Ordnung! Nun aber eine andere Fragel 
Was iſt's mit dem Unterjchiede zwiihen Stadt und Vor— 
ftädten, den man num gemacht, angeblich aus Sicherheitsgründen ? 
Iſt's, um nur ein paar Beijpiele anzuführen, auf der Schotten 
und Mölferbajtei, auf dem Klepperſteig, im Auwinkel, im Rayon 
des Lazenhofes und Katzenſteiges, in der Salzgriesgegend, im Blut- 
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gaſſel, Eisgrübel, auf der Hohen Brücke und im Tiefen Graben, 
auf der Fiſcherſtiege und im Färbergaſſel, im Haarhof und im 
Neubad, im Ballgäßchen und in der Domgaſſe, in der Biber- 
Kleeblatt-, Nagler-, Schulter, Kumpf-, Nofen-, Stern-, Steindl-, 
Wachtel-, Naben, Roth, Köllnerhof, Grinangergaffe, Teinfalt- 
ſtraße u. j.w. mit der Sicherheit und wohl auch Sittlichkeit 
beſſer bejtellt, als in den jolidejten Hauptſtraßen unferer Vorjtädte, 
jo daß man der gejammten inner Stadt, troß ihrer vielen ver- 
rufenen Stand» und Promenadepläge der bedenklichſten Perjon- 
nagen, gleichjam einen Fleißzettel ausfertigen, und die übrigen Bes 
zirfe mit einer „levis notae macula® abweifen durfte? 

Herr von Örammerftädter (sinsinh): Das is Sache der 
Polizei, daS geht uns nix an — da mifchen wir uns nit d’rein! 

Ich: Alſo das Lepte: Iſt es ziemlich und angemefjen, daß 
Beichlüffe von ſolch' einfchneidender Wichtigkeit nur von einem — 
nad) der famoſen Gejchäftsordnung allerdings fpruchfähigen — 
„Häuffein“ von Gemeinderäthen 'gefaht; dab Fragen von fold' 
focialer Bedeutung nicht nach reiflichſter Ueberlegung und in voll- 
zähliger Verſammlung beantwortet werden jollen? So aber ent 
ſchieden fiebenundfechzig Herren, die... . 

Ale Kris: War ja der Wimmer umd der Staudinger 
a drunter! Wanıt die dabei jein, gibt's nix zfürchten! 

Ich: Diefes Vertrauen ift ehrenvoll — Gute Nacht! 

Alle: Gute Nacht! Gute Nacht! (same): Dem hab'n m'r's 
aber urndli g’jagt! Der kommt nimmer! Der Hat ein'n Rejpect! 


* * 
* 


Ja, ic) ging. Ich „gab der Nacht mein Haar“ und fchlen- 
derte durch die todesftillen, menjchenfeeren Straßen der „Welt 
stadt“. Elf Uhr ſchlug's erft, und Alles wie auf einem Leichen- 
felde! Da fiel mir noch einmal Paris ein — welch' Gewoge, 
welch” Leben in weit vorgerückterer Stunde, wenn ich über den 
Boulevard Montmartre bummelte und in den Zeitungs-Stiosfs mir 
das „Petit Journal“ kaufte! .. .. Und wieder mußte ich an das 
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alte „Hotel de Ville“ denken, und welche Jdeen dort geboren 
wurden! Ad), als am 27. Juli 1794 der brutale Barras mit 
fünf Bataillonen den Gemeinderath überfiel, und Robespierre 
fi durch einen Piſtolenſchuß zu entleiben verjuchte, da rief Tiefer, 
blutbedeckt und zujammenftürzend, die wehmuthsvollen Worte aus: 
„Die Republik ift verloren, die Räuber fiegen!" — Wenn ich zu- 
weilen meinen Lieblingsgedanfen nachhänge und allerlei phanta- 
ftiiches Zeug von der Zukunft und Größe des lieben und präd)- 
tigen Wien zujammenträume, da raunt mir ftet3 ein böfer Geiſt 
höhniſch in die Ohren: „Alles Hoffen vergebens, dag „Sram 
merftädterthum“ wird fiegen!“ 


Buchdruckerei vou Karl Prochadka in Teichen. 


Im Verlage von Karl Prochaska, Wien und Zeichen ift in 
dritter Auflage erfchienen : 


Das Buch der Bürger, 


Aphorismen der Welt:Literatur. 


Das hier angekündigte Werk ift eine Arbeit, welche die höchſten An⸗ 
forderungen an Naftlofigkeit und Geduld zu gleicher Zeit ftellte, deren Be⸗ 
wältigung mehr als ein halbes Menjchenalter erjorderte, und die mit Rück⸗ 
fiht auf das umfafjende Stoffgebiet, den erweiterten Gefichtäfreis, die Ob— 
jectivität de8 Standpunftes und die Strenge der Ausmahl keine Vorgänger 
hat. Sie ſchöpft zum Theile aus Duellen, die weder allgemein zugänglich, 
noch gehörig benügt find. Aehnlichen Sammlungen gegenüber beſchränkt fie 
fih nicht, wie diefe, auf die von den Dichtern — und zwar den Dichtern 
eines Bolfes — gebotene Materie: wie fie die Gulturleiftungen 
aller großen Nationen in's Auge faßt, fo zieht fie Dichter 
und Redner, Philofophen und StaatsSmänner, Hiitorifer und 
Naturforfher in den Rahmen ihrer Darftellung. 

Das lebhafte Intereffe jedes Gebildeten iſt dem Werke ficher. Dem 
Literaturfreund ift es mit Hilfe wohlgeordneter Negifter ein höchſt nüps 
Lies Repertorium; dem Manne der Oeffentlichleit in Rede oder Schrift 
bietet eS die reichſte Quelle von Schlagwörtern, Citaten, 
geiftigen Belegmitteln; dem Lehrer und Erzieher eine Schap: 
fammer aller Weisheit, aus der er mit vollen Händen zum Geminne 
feiner Schüler [höpfen kann; dem im Weltgewirre ringenden Manne ift es 
ein leitender, treibender oder beruhigender Yührer in allen 
Fährniffen und Mißſtimmungen; der Frau und dem Mädchen eine Bibel 
für den Familien-Altar, ein Sanctuarium des Herzens. 


wr 


„Das Buch der Bücher” zerfällt in die zwei feldftftändigen, fich aber 
gegenjeitig ergänzenden Theile: 


Geiſt and Welt und Berg un Natur 


wovon der erftere fih mehr mit den öffentliden Dingen, der 
legtere mehr mit dem Bemüthsleben beidäftigt. 

Diefe dritte Auflage bat eine neue Lochelegante und ftylvolle Aus— 
ftattung erhalten. Der ebenjo foliy gearbeitete wie gefällige Liebhaber: 
Halbfranz: Einband wird je nah Wunſch in heller oder dunkler 
Farbe geliefert. 

Jeder Theil wird einzeln abgegeben und koſtet gebunden 5 Gulden 
oder 10 Marl. 


DE Durch jede Buchhandlung zu beziehen, "TE 
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